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B . Ausbildung der Wandfläehen .

8 . Kapitel .

Ausbildung unverkleideter Wände .
Im allcremeinen mufs bezüglich der Ausbildung unverkleideter Wände auf das l6s -

o o o ^ de
in Teil III , Band 2 , Heft I diefes » Handbuches « Gefagte verwiefen werden . Es verbiendungs-
wird fich hierbei hauptfächlich um die in Hauftein - oder Ziegelrohbau hergeftellten iuader mk der

Wand
Wandflächen von Kirchen und grofsen Hallen handeln .

Die Quader für innere Verblendung können dünner als die für die äufsere
Mauerverkleidung genommen werden ; doch ift auch hier auf eine Abwechfelung von
Läufern und Bindern oder Läufer - und Binderfchichten zu achten . Hierbei können
Verbindungen durch Feder und Nut . durch einfache Falzung und Verkämmung
ftattfinden , wie dies bereits in Teil III , Band i (S . 79 ff. 81) diefes » Handbuches «
eingehend befchrieben und aufserdem in Fig . 218 82) dargeftellt ift . Die Gefahr,

dafs durch Vereifung der Fuge zwifchen
Platte und Hintermauerung bei Froftwetter
der Stein abgedrückt und die Feder dadurch
zerbrochen wird , kann im Inneren der Ge¬
bäude nur fehr gering oder überhaupt nicht
vorhanden fein . Meiftens ift jedoch eine
Verankerung der Haufteine angebracht , die
bei nicht allzu ftarken Mauern am beften
durch eine Verbindung der äufseren mit
der inneren Verkleidung durch verzinkte
eiferne Klammern bewirkt wird . Können die
äufseren Quader die gleiche Höhe wie die
inneren haben , fo ift diefe Klammerverbin¬
dung fehr einfach. Sonft kann fie nur dann
erfolgen , wenn zufällig die wagrechten Fugen
der äufseren Verkleidung mit denen der
inneren in eine Ebene fallen. Im übrigen
mufs die Verankerung angeordnet werden .

Fig . 218 .
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Wandbekleidung mit Falz 82) .
bf25 w- Gr .

Früher wurde den Klammern die in Fig . 219 dargeftellte fchwalbenfchwanz - 166.

artige Form gegeben ; auch wurden fie meift in Bronze hergeftellt . Dadurch konnte
man nur zwei unmittelbar benachbarte Steine miteinander verbinden , nachdem für bindungsteUe.
die beiden Flügel der Klammer das Lager forgfältig in die Werkftücke eingearbeitet

SI) 2, u . 3. Aufl . : S. 81.
82) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , R . Lehrbuch der Hochbau -Konftruktionen . Teil i : Maurer - und Steinmetz¬

arbeiten . 2. Aufl . Berlin 1898. Abb . 112, S. 74.
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war . Die Klammer wurde aufserdem in einen Mörtel oder in Kitt gelegt . Heute
verwendet man faft durchweg verzinkte oder auch verbleite eiferne Klammern , Anker
und Dübel , welche billiger und zweckentfprechender find . Die
Klammern und Anker fertigt man aus 20 bis 25 mm breitem ,
7 bis 10 mm ftarkem Flacheifen , die Dübel aus 20 bis 25 mm
ftarkem Quadrateifen an.

Die Klammern (Fig . 220) werden zum Zweck der Ver-
bindung zweier benachbarter Steine nur 20 bis 25 cm lang
gemacht mit zwei hakenförmigen Umbiegungen , deren Länge
mit 3 bis 4 cm bereits genügt . Diefe hakenförmigen Um¬
biegungen müffen an den Kanten aufgehackt fein , das

Fig . 219 .

ßronzene Klammer .

Fig . 220 .
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Eiferne Klammer .

Fig . 221 .
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Feftfitzen der Klammern in den zu diefem Zweck in die Werk -
ftücke eingefpitzten Löchern zu begünftigen , welche aufser-
dem mit Zementmörtel oder mit einem Kitt ausgefüllt werden .

Die Anker find entweder einfache oder fog. Gabelanker
(Fig . 221 ) , welche zur Befeftigung zweier benachbarter Steine
zugleich dienen . Diefe Anker mit einem beweglichen Splint
anzufertigen , ift zwar gut , aber nicht immer ratfam , weil der-
felbe aus Nachläffigkeit oder Faulheit häufig nicht eingelegt
wird . Praktifcher ift es deshalb , das Ende der Anker aufzufchlitzen und von den
beiden Hälften dann die eine nach oben , die andere nach unten zu biegen oder
überhaupt nur das Ende der Anker auf eine Länge
von 10 bis 15 cra umzubiegen und dann einzumauern .
Sollen diefe Anker zur Verbindung der äufseren
mit der inneren Wandbekleidung benutzt werden ,
fo mufs die Länge der erfteren dem Abftande beider
voneinander entfprechen und das fonft vermauerte
Ende mit einfacher , an den Kanten aufgehackter
Umbiegung von 3 bis 4 cm Länge verfehen fein , oder ,
wenn die lotrechten Fugen der Verblendungsquader
genau gegenüberliegen , auch gabelförmig geftaltet
werden , fo dafs durch einen Anker 4 Steine zugleich
zufammengefafst werden .

Gewöhnlich wechfelt man mit Klammern und
Ankern ab , fo dafs der erde und zweite Stein einer Schicht verklammert , der zweite
und dritte mit der Hintermauerung oder der äufseren Verblendungsfchicht durch einen
Gabelanker verbunden wird (Fig . 222 ) .

Gabelanker .

Fig . 222 .Die Dübel (Fig . 223 ) werden nur
8 bis 10 cm lang gemacht und für über¬

einanderliegende , hochftehende Bauteile ,
Fenftergewände , Türpfoften , Balufter und
dergl . , in der Weife benutzt , dafs ihre eine
Hälfte in den zu verletzenden Stein einge¬
bleit wird , während die zweite in ein ent-
fprechendes Loch des darunter liegenden
Werkftückes gedeckt und dort mit der Fuge zugleich mit Mörtel vergoffen wird . Am
oberen Ende erhalten lange Werkftücke gewöhnlich eine Klammer oder einen Anker .

^ %!/ 't3 \ / =
rr

Verankerung der Haufteinverblendung .
Lo w - Gr .
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Fig . 223 .
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Die eifernen Verbindungsteile können überhaupt , um ihnen einen ücheren Halt
zu geben , mit Blei oder Schwefel , diefer häufig in Verbindung mit Kolophonium ,

oder auch mit gutem Portlandzementmörtel , was das bequemfte
ift , vergoffen werden . Die Anwendung der beiden erften Mate¬
rialien erfordert befondere Sachkenntnis und Vorficht . Vergiefst
man mit Blei , fo mufs das Loch im Hauftein vollftändig aus-

Eiferner Dübel getrocknet fein , damit nicht beim Eingiefsen fich plötzlich bildende

Wafferdämpfe das flüffige Blei umherfpritzen . Da beim Erkalten
fich ferner der Rauminhalt des Bleies erheblich verringert und deshalb die Eifen-
teile lofe im Loche litzen würden , fo ift es notwendig , dasfelbe mit Hammer
und Keil feit in das Vergufsloch einzutreiben . Schwefel mufs vor der Verwendung
weit über feinen Schmelzpunkt hinaus erhitzt werden , fo dafs er eine tiefbraune
Farbe annimmt ; fonft bildet fich leicht Schwefeleifen , welches durch Volumver-
gröfserung den Stein fprengen und denfelben auch blaurot färben kann . An feuchten
Stellen fault übrigens der Schwefel mit der Zeit , fo dafs damit vergoffene Eifenteile
locker werden können . Auch Schellack wird hin und wieder zum Vergiefsen benutzt ,
befonders aber zum Einfetzen von Vierungen in buntem Sandftein , fowie zu fonftigen
Ausbefferungen desfelben . Hierbei wird der gefchmolzene Schellack mit dem Pulver
des betreffenden Sandfteines gemengt , um die gleiche Färbung zu erzielen.

Am bellen hat fich jedoch der Glyzerinkitt bewährt , welcher aus einer teig¬
artigen Mifchung von Bleiglätte mit Glyzerin befteht und einen aufserordentlichen
Härtegrad erreicht , aber keinen Zufatz von Farbmitteln , Steinpulver unddergl . verträgt .
Zunächft fleifchfarben wird fpäter die Aufsenfeite durch Oxydation rein weifs , fo dafs
diefer Kitt bei dunklem Geftein, wenigltens in Augenhöhe , nicht verwendbar ift .

Ein anderer Kitt befteht aus einer Mifchung von gleichen Gewichtsteilen
erhitzten Leinöls , Quarzfand und Bleiglätte , kommt heifs zur Verwendung und mufs
fofort verarbeitet werden . Noch andere Kitte find durch Patent gefchützt und in
ihren Beftandteilen unbekannt .

Für das Verfetzen der Haufteine hat fich beim Bau der Technifchen Hocli-
fchule in Berlin-Charlottenburg folgendes Verfahren bewährt . Zunächft wurden in

den zu verfetzenden Stein die nötigen Anker - und Dübellöcher gefchlagen
und , befonders bei gröfseren , in das obere Lager ein paar Rinnen

gehauen , durch welche das Einfliefsen des Mörtels in die Lagerfugen
erleichtert wurde (Fig . 224) . Nachdem der Quader nunmehr mittels des

Hebezeuges an Ort und Stelle gebracht war , wurden unter die vier
Ecken desfelben kleine Zink- oder Dachpappeplättchen , und zwar fo
viele übereinander gelegt , dafs dadurch die Fugendicke erreicht wurde.
Danach wurde das Werkftück mittels der Winde langfam niedergelaffen
und diefes Verfahren wiederholt , wenn der Quader noch nicht in die

Fig . 224 .

Giefs -
rinnen .

1/öo w * Gr . richtige Lage gekommen war , was durch Wegnahme oder Hinzufügen
einzelner Plättchen leicht zu bewerkftelligen ift . Bei Keilquadern an

Fenftern benutzte man ftatt der Plättchen kleine Holzkeile , welche leicht verrückt
werden können , bis der Schlufsftein gut pafst . Ebenfo wurden fie beim Verfetzen
der Gefimsglieder gern angewendet . Vor dem Verbrauch find fie jedoch gründlich
anzufeuchten , damit fie kein Waffer aus dem Fugenmörtel anziehen , wodurch fie

quellen und die Kanten des Steines abfprengen könnten . Eiferne Keile find wegen
der Gefahr , Roftflecke zu erzeugen , nicht brauchbar .

167.
Materialien zum
Vergiefsen und

Verkitten .

Verfetzen der
Haufteine .
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169.
Bearbeitung der

Haufteine .

170.
Schutz gegen

die hygrofkopi -
fclien Eigen -
fchaften der
Haufteine .

Hierauf wurden die Fugen mit weichem Ton verftopft und an der Hinterfeite
zum Eingiefsen des dünnflüffigen Mörtels Trichter oder Nefter gebildet (Fig . 225 ) .
Der zur Bereitung diefes Mörtels zu verwendende Sand mufs fein gefiebt fein , um
eine gute Verteilung des erfteren zu ermöglichen . Etwaige Verftopfungen wurden
mittels des im Teil III , Band 2 , Heft 1 (S . 27 8S

) diefes » Handbuches « befchriebenen
Gerätes befeitigt . Die Zink- oder Pappeplättchen blieben einfach liegen , die Holz¬
keile jedoch wurden nach dem Abbinden des Mörtels wieder entfernt . Durch diefes
Verfahren ift es möglich , jedem Quader die genaue und unveränderliche wagrechte
Lage zu geben und fpäteres Nacharbeiten , hauptfächlich der
Gefimsglieder , auf das geringfte Mafs zu befchränken . Im
übrigen fei auf das in Teil III , Band 1 diefes » Handbuches «
Gefagte verwiefen.

Die äufsere Bearbeitung der Quader im Inneren der Ge¬
bäude wird immer eine feinere fein müffen als aufsen . Bei Sand-
fteinverblendung u . f. w . wird demnach faft ausfchliefslich das
Krönein , Scharrieren und meiftens das Schleifen , bei granitähn¬
lichen Gefteinen das feinere Stocken , Schleifen und Polieren zur Anwendung kommen .
Sollen die Fugen überhaupt noch befonders hervorgehoben werden , was zumeift
nicht der Fall fein wird , fo darf dies auch nur in befcheidenfter Weife , alfo viel¬
leicht wie nach Fig . 23 u . 31 in Teil III , Band 2 , Heft 1 (S . 18 84

) diefes » Hand¬
buches « gefchehen . Für die Akuftik ift allerdings die Herftellung glatter Wand¬
flächen nie förderlich , dagegen immer eine rauhere Bearbeitung der Quader , fowie
eine leichte Andeutung der Fugen vorzuziehen .

Auf die hygrofkopifchen Eigenfchaften des verwendeten Steines ift auch im
Inneren der Gebäude forgfam zu achten , follen die Wandflächen nicht dauernd mehr
oder weniger feucht bleiben . Bei manchen Kirchen kann man diefen Fehler finden,
der einmal davon herrührt , dafs die äufsere Verkleidung der Mauern durch Witte -
rungseinfliiffe durchnäfst wird und die Feuchtigkeit auf die Innenfläche überträgt ,
der dann aber auch durch feuchte Niederfchläge verurfacht werden kann , welche
durch den Temperaturunterfchied der Aufsen - und Innenluft und die Ausdünftung
der Menfchenanfammlungen hervorgerufen werden . Im erften Falle fchützen Anftriche
der Rückfeiten der Haufteine mit einer Abkochung von Goudron mit Afphalt oder
Pech , die fo befchaffen fein mufs, dafs der Anftrich nach 24 Stunden genügend er¬
härtet ift, um keine Flecke beim Betupfen mit dem Finger mehr hervorzurufen . Vor
Beginn des Anftriches müffen die Steine gut ausgetrocknet fein , weil fie fonft die
heifse Maffe nicht annehmen würden . Gewöhnlich erfolgt er nach dem Verfetzen
der Steine , fo dafs die Hintermauerung der Verblendung erft etwa 24 Stunden nachher
in Angriff genommen werden kann .

Sollen die Haufteine gegen die Aufnahme feuchter Niederfchläge gefichert
werden , fo helfen nur Imprägnierungen , für welche der Glinzer’fche Anftrich wohl
am empfehlenswerteften ift . Derfelbe befteht aus einem Gemifch von Seifenlöfung
und effigfaurer Tonerde , wobei die Tonerdefeife die Steinoberfläche wafferabweifend
macht . Die damit behandelten Steine haben beim Rathaufe in Hamburg mehr¬
maligen Froft mit Auftauen , Abwafchen , Bürften und Behandeln mit abfolutem
Alkohol ausgehalten ; die Farbe , fowie das Korn blieben unverändert , wogegen die

Neft .
J-25 Gr .

83) 2 . Aufl . : S. 27.
S*) 2. Aufl . : Fig . 22 u . 23, S . 19.
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Oberfläche für Waffer undurchläffig wurde . Auch der Härtegrad des Steines foll infolge
des Anftriches , foweit wenigftens derfelbe einzudringen im ftande ift , erhöht werden .

Andererfeits werden die Kefsler fchen Fluate für denfelben Zweck empfohlen 85) .
Anftriche mit Leinöl u . f. w . fchädigen das Ausfehen der Steine und find deshalb
nicht ausführbar . Neuerdings find auch Verfuche mit Teftalin , einer wafferklaren
Flüffigkeit der Firma Hartmann & Hauers in Hannover , gemacht worden ; ]Ag diefes
Stoffes reicht bei zweimaligem Anftrich für etwa 6q>n Steinfläche aus ; der fertige
Anftrich koftet 40 Pfennig für 1 qm . Beim Amtsgerichtsgebäude in Solingen zeigte
fich der weiche Stein nach zwei Jahren auch in der Farbe unverändert und faugte
keine Feuchtigkeit an .

Bei Verblendung der Innenwände mit Ziegeln ift ein ifolierender Anftrich
unausführbar . Statt deffen ift man zur Herftellung von Hohlfchichten gezwungen ,

die jedoch durch zweckentfprechende Anlage
von kleinen Oeffnungen einen Umlauf der darin
befindlichen Luft zulaffen müffen , um das An¬
fetzen feuchter Niederfchläge an der Innenwand
zu verhindern . Die Verbindung der Verblen-
dungsfchicht mit der vollen Mauer kann durch
Einlage fchleifenartig gebogener , verzinkter
Drähte von etwa 3 mm Stärke in die Lager¬
fugen erfolgen (Fig . 226 ) , ein billiges und
zweckmäfsiges Verfahren . Im übrigen fei auf
das in Teil III , Band 2 , Heft 1 (S . 40 ff. 86) diefes
» Handbuches « Gefagte verwiefen.

Die Verblendung wird häufig mit gefärb¬
tem Mörtel aufgemauert . Diefes Verfahren ift

koftfpieliger , aber wefentlich haltbarer als das nachträgliche Ausfugen , über welches
im gleichen Hefte (S . 30 ff. 8 7) das Nötige gefagt ift . Das nachträgliche Aus¬

fugen mit Zementmörtel hat fich vielfach nicht bewährt , weil einmal feine Riffe
in der dünnen Mörtelfchicht entftanden , welche die Urfache zur Aufnahme von
Feuchtigkeit und zum Abfprengen der Ausfugung bei Froftwetter wurden , dann
aber dadurch auch Ausblühungen hervortraten , die felbft nach mehrfach wieder¬
holtem Abwafchen des Mauerwerkes immer von neuem zum Vorfchein kamen .
Ein guter Mörtel von hydraulifchem Kalk , wie dem von Beckum oder Reckling -
haufen , ift deshalb jedem verlängerten oder gar reinem Zementmörtel vorzuziehen.
Bei etwaiger Färbung des Mörtels find Erdfarben möglichft zu vermeiden , weil
derfelbe durch deren Zufatz verfchlechtert oder ganz verdorben wird . Empfehlens¬
werte Zutaten find deshalb : Ziegelmehl , Eifenoxyd (Caput mortuum) , gemahlene
Hohofenfchlacke und Braunftein . Beim Bau der Technifchen Hochfchule in Berlin-

Charlottenburg wurde der Fugenmörtel für helle , lederfarbene Verblendfteine
aus 2 Teilen rotem Ziegelmehl ,

8/r Teilen Wildauer hydraulifchem Kalk und ^ Teil

Eifenoxyd ( Caput mortuum) zufammengefetzt .
Ueber die Verwendung engobierter und glafierter Ziegel , Terrakotten u . f. w .

fiehe das gleiche Heft (S . 62 ff. 88) diefes » Handbuches « .

Fig . 226 .

Verankerung der Verblendung .

171.
Ifolierung der

Ziegel¬
verblendung .

172.
Ausfugen der
Verblendung .

85) Hauenschild , H . Die Kefsler ’fchen Fluate . Berlin 1895.
S6) 2. Aufl . : S . 40 .
87) 2. Aufl . : S. 30.
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9 . Kapitel .

Wandbekleidungen aus natürlichem Stein .
173 . Das Verfahren , aus Ziegeln hergeftellte Wände mit Marmorplatten zu bekleiden , foll in grofsemGefchichtliches. gjj zuerft in Alexandria zur Zeit der Ptolemäer zur Anwendung gekommen fein . Nach dem Niedergangder alexandrinifchen Kunfl um die Mitte des II . Jahrhunderts wurde jenes Verfahren in den aus dem

II . Jahrhundert flammenden oskifchen Gebäuden von Pompeji fortgefetzt , dann um die Mitte des I . Jahr¬hunderts vor Chr . aufser in den campanifchen Städten auch zu Rom . Der ältefte Schriftfleller , der über
diefen Wandfchmuck genauer fpricht , ift Seneca , welcher den Aufwand feines Zeitalters darin dem gewöhn¬lichen Mauerputze der Villa des Scipio gegenüber Hellt , indem er fagt : »Jetzt glaubt fich jemand arm und
miferabel eingerichtet , wenn feine Wände nicht von mächtigen und kofibaren Marmorfüllungen flrahlen ,wenn nicht alexandrinifcher Marmor mit numidifchen Tafeln kontrahiert , wenn nicht die kunftvolle und
nach Art der Malerei in Farben wechfelnde Circumlitio ( der Wachsüberzug der Marmorbekleidung ) überall
die Marmorfelder bunt umfäumt , wenn nicht die Decke hinter Spiegelglas unfehlbar wird . «

Nach Plimus führte die erften Marmorbekleidungen in Rom Mamurra , der Praefectus fabrortimdes Julius Ciifar in Gallien , in feinem Haufe auf dem Mons coelius aus . Weitere Gebäude mit Marinor -
inkruflationen waren das Theater des Scaurus , das Pantheon des Agrippa im unteren Teile , das Theater
des Pompejus und fpäter das goldene Haus des Nero . Zu des letzteren Zeit ■wurde auch das Einlegen von
kofibarem Geflein in den Marmor erfunden , während früher bereits die etwa nicht vorhandenen Adern auf¬
gemalt wurden . Plinius klagt in diefer Hinficht , dafs zu feiner Zeit die Wandmalerei durch den Marmor
verdrängt worden fei . Man tiberziehe mit diefem nicht nur die ganzen Wände , fondern durchbreche auch
den Marmor , um Bilder einzulegen . Unter Claudius habe man den Marmor gefärbt , unter Nero aber
durch Einlagen den einfarbigen bunt gemacht , den numidifchen Marmor mit eierartigen , den fynnadifchenmit Purpurflecken verfehen , »gerade wie die Tändelei ihn fich von Natur wünfehte « 89) .

Auch die chriflliche Baukunfl erflrebte im Inneren ihrer Bafiliken , für welche fie die von den heid -
nifchen Tempeln genommenen Säulen benutzte , den reichften farbigen Schmuck , und deshalb erhielten
die Wände der Seitenfchiffe wenigflens unten eine Bekleidung mit koftbaren Steinarten aus den Ruinen
des alten Rom , deren Harke Farbenwirkung die baulichen Einzelheiten vollftändig in den Plintergrund
drängte . Es gab nicht nur Platten von feltenem , kofibarem
Geflein , mit welchen die Wände der alten Paläfte belegt
waren , fondern auch Ueberrefle roter Porphyrfäulen und
folcher aus grünem , numidifchem Marmor und Giallo antico .
Diefe Refle wurden zerfchnitten und zu neuen Muflern zu .
fammengefetzt . Die zu Scheiben zerfägten Porphyrfäulen
pflegten dann die Mitten der zu verzierenden Flächen zu
bilden , während man das übrige mit gelbem , grünem und
weifsem Marmor auslegte . Gröfsere Wirkungen fuchte man
noch durch Zwifchenfügen von Glaspaften und Gold zu er¬
zielen ; doch blieb in Rom der Marmor immer das Vor -
herrfchende .

Die glänzendften Beifpiele diefer Kunfl bietet heute
noch die Sophienkirche in Konftantinopel , wohin fie wohl
aus Rom eingeführt fein mag . Hier wurden wahrfcheinlich
zum erflen Male die Refle von den zerftÖrten Bauwerken des
Altertumes verwendet , und auch hier find in grofse Platten
lineare und Pflanzenornamente , Tiere , Vafen u . f. w . mit buntem
Marmor eingelegt , eine Kunfl , welche mit dem Namen »Platten -
mofaikff bezeichnet wird und fich unmittelbar an die einfache
Inkruflierung anfchliefst und aus diefer hervorgeht . Ein Bei -
fpiel ift in Fig . 227 90) gegeben .

In der Frührenaiffance ift die Inkruflierung an Bauten in Rom , zumal an profanen , fchon eine fall
unerhörte Ausnahme und nur bei einem nahen päpfllichen Verwandten möglich 91) . Die Fundftticke von

89) Siehe : Bücher , B . Gefchichte der Technifchen Künfle . Stuttgart 1875. Bd . 1, S . 129 .90) Fakf .-Repr . nach : Bücher , a . a . O ., Bd . 1, S . 130 (Fig , 24) .
91) Burckhardt , J . Gefchichte der RenaifTance in Italien . Stuttgart 1868 . S . 59 .

Fig . 227 .

Plattenmofaik in der Sophienkirche
zu Konftantinopel 90) .



Porphyr , Serpentin , Giallo , Pavonazzo , Breccien u . f. w . aus den Ruinen wurden bereits für den Schmuck

von Altären und dergl . aufgehoben , und Ptrruzzi brauchte 1532 eine befondere Erlaubnis , um nur für

den Hochaltar des Domes vier Saumtierlallen von derartigem Gellein nach Siena bringen zu dürfen .

Dagegen blühte die Inkrullation defto mehr in Venedig . Im ganzen Abendlande wurden feit den

römifchen Zeiten kaum fo koltbare Stoffe in einem Bau vereinigt wie bei San Marco . Das koftbarfte

Material holte der Venetianer aus dem ganz verwahrlollen Orient zufammen und fchmückte damit feine

Kirchenbauten und Paläfte . Je enger die Strafsen und Kanäle , dello prächtiger bauteer ; je koftbarer und

bunter die Wandbekleidung , deflo ärmer war das architektonifche Detail . So find die Gefimfe der Stock¬

werke des Inneren von San Marco kaum zu bemerken und durch einen unbeftimmten Mofaikrand erfetzt .

Auch die Lieferungen von Inkrullationen anderer Städte gingen über Venedig .
Im weiteren Verlaufe der Renaiffance wurden die Inkrullationen durch den plaflifchen Wandfchmuck

und die Malerei zurückgedrängt . Erft mit dem Barockllil beginnen wieder , namentlich in den Jefuiten -

kirchen , die koftbarlten Wandbekleidungen mit Marmoren aller Farben , mit Jafpis , Lapis lazuli , Mala¬

chit u . f. w . Burckhardt fagt im unten angegebenen Werke 92) : »Ein glücklicher Zufall verfchaffte

den Dekoratoren des Gefu in Rom jenes grofse Quantum des koftbarlten gelben Marmors , womit fie ihre

Pilalter ganz belegen konnten ; in anderen Kirchen erfchien gewöhnlicher Marmor zu gemein , und der

koltbare Jafpis war zu feiten , um in grofsen Stücken verwendet zu werden ; man gab dem erileren ver¬

meintlich einen höheren Wert und dem letzteren eine glänzende Stelle , indem man beide zu Mofaikornamenten

vermifchte . Und diefelbe Zeit , die fonlt fo gut wufste , was Farbe ilt , verfing fich nun in einer barbari -

fchen Gleichgültigkeit , wo es fich um die Farbenfolge verhältnismäfsig einfacher Formen und Flächen

handelte .
Einzelne befonders verehrte Kapellen , auch die Chöre von Kirchen , ganz mit fpiegelblankem gelbem ,

gefprenkeltem , buntgeadertem Marmor zu überziehen , unter den Nifchen vergoldete Bronzereliefs herum¬

gehen zu laffen , die Trauer z . B . in Paffionskapellen durch feinen , dunklen Marmor , ja durch Probierltein

auszudrücken , wurde eine Art von Ehrenpunkt , fobald die Mittel ausreichten . «

Die Abficht , den Wandflächen durch die Inkruftierung einen befonderen Farbenreiz zu verleihen ,

artete fomit vollltändig aus , wie z . B . in der Jefuitenkirche zu Venedig , wo das Teppichmufter , grüngrau

auf weifs , welches die Flächen zwifchen den Pilaflern , ja auch die Säulen im Chor bedeckt , niemand beim

erlten Blick für etwas anderes als für eine aufgemalte Dekoration halten wird . In Neapel fanden während

diefer Kunftepoche die Inkruftationen wohl die reichfte Entfaltung , und hier dürfte wieder San Martino

als üppigfte Kirche diefer Art gelten .
In Nachahmung der bereits zu Blinms ’ Zeit erfundenen Art und Weife , den Marmor durch Einlagen

zu verzieren , die auch fpäter in Byzanz angewendet wurde , begann man im XVI . Jahrhundert unter Cofimo / .

zu Florenz aus der gewöhnlich dunklen Platte die Zeichnung auszufägen und die farbigen Steine genau

nach den Konturen auszufchneiden und einzufetzen , eine Art fleinerner Intarfia . Man benutzte mit gröfstem

Gefchick Schichtungen , Streifen , Flecke , Drufen u . f. w . im Stein , um Ornamente , Blumen , Vafen ,

Vögel u . f. w , zufammenzufetzen , fo dafs das Ganze Aehnlichkeit mit Malerei gewinnt . Meiftens befchränkte

fich diefe Verzierung , welche Florentiner Molaik oder Mofaik in pietra dura (von harten Steinarten ) ge¬

nannt -wird , auf die Ausfchmückung von Altären und Kanzeln , Tifchplatten , Kaften und Kaffetten ; heute

verirrt fich diefe Induftrie jedoch immermehr in die Naturaliftik , fo dafs fogar Gemälde mit menfchlichen

Figuren geliefert werden . Schon im XVI . Jahrhundert kam fie übrigens nach Indien , wo fie zu Delhi

in Paläften , Mofcheen und an Grabdenkmälern in grofsartigfter Weife angewendet wurde .

In Italien finden fich Beifpiele an vielen Orten , fowohl des Nordens wie des Südens ; das hervor -

ragendfte ift wohl in der Mediceerkapelle in San Lorenzo zu Florenz zu fehen . Doch auch in der Certofa

bei Pavia , in Meffina und vielen anderen Orten ift diefe Kunft geübt worden , von der Fig . 228 98) ein

Bild von einer Altarfüllung in San Dominico zu Meffina gibt . Auch hierbei wurde der natürlichen Färbung

des Marmors noch nachgeholfen , felbft derart , dafs er mittels Aetzung ganz von der Farbe durchdrungen

würde . Derartige Mofaikarbeiten in anderen Ländern ftammen fall ausnahmslos aus Italien .

Das Anfetzen der Marmorplatten im Inneren von Gebäuden erfolgt gewöhnlich
mit einem ftark mit Gips verfetzten Kalkmörtel oder reinen Gipsmörtel fo , dafs

man bei kleineren Tafeln längs ihrer lotrechten Kanten Mörtelftreifen anbringt
und fie dann feft an die ftark genäfsten und mit Mörtel beworfenen Mauerflächen

andrückt , ohne den fchnell abbindenden Mörtel durch Hammerfchläge zu erfchüttern ,

92) Burckhardt , J . Der Cicerone . 3 . Aufl . Leipzig 1874 . S . 397 .

93) Fakf .-Repr . nach : Brockhaus . Konverfations -Lexikon . 14 . Aufl . Leipzig 1898. Bd . 12, S. 16.
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durch welche ungeübte Arbeiter die Platte in die richtige Lage zu bringen fuchen.Gröfsere Tafeln jedoch müffen mit Hilfe von verzinkten Eifen - oder beffer von
Bronze- oder Meffingdübeln, -Steinfehrauben und -Ankern , welche man häufig auch
nur aus Meffingdraht zurechtbiegt , derart verfetzt werden , dafs man das eine Ende
des Verbindungsftückes im Marmor feftbleit , die Tafel dann in richtiger Lagean die Wand bringt und die lotrechte Fuge mit Mörtel vergiefst , welcher zugleichauch in das in die Mauer geftemmte Dübel - oder Ankerloch eindringt und fomit
nach dem Erlfarren das Verbindungsglied und die Marmortafel felbft fefthält .Gefimfe läfst man etwas in die Mauer einbinden , weshalb diefelbe bis zu ent-
fprechender Tiefe ausgeftemmt werden mufs.

Vor der Verwendung des bisher gebräuchlichen Gipsmörtels zu dem vor¬
genannten Zwecke kann aber nicht genug gewarnt werden ; denn viele der bisher
beobachteten Zerftörungen am Marmor , die merkwürdigerweife auch in gefchützten

Fig . 228 .

Altarfüllung in der Kirche San Dominico zu Meffina 93) .

je m

Räumen und im Inneren von Gebäuden der Verwitterung zugefchrieben wurden , findallein auf die Benutzung jenes fchwefelfauren Kalkes zurückzuführen , der mit den
Alkalien des zur Herftellung des Mauerwerkes verwendeten Mörtels Glauberfalz
bildet . Im beften Falle bekommt die Marmorplatte dann nur einen weifsen Ausfchlag ,der die Politur zerftört und die Farbentönung wefentlich beeinträchtigt . Andererfeitsift aber , z . B . an dem als » belgifcher Granit « bezeichneten Kohlenkalk , beobachtet
worden , dafs die glatte Fläche des Marmors zunächft mit ganz kleinen Bläschen
überfät war, welche danach von den Glauberfalzkriftallen abgeftofsen wurden , fo dafsfich Löcher von Stecknadelkopf - bis Linfengröfse bildeten . Stellenweife nehmen die
Verletzungen aber auch einen Durchmeffer von etwa 1 ™ und mehr an mit ent-
fprechender Tiefe . Dafs diefe Befchädigungen allein auf die Verwendung von Gips¬mörtel zum Vergiefsen der Marmorplatten auf mit verlängertem Zementmörtel her-
geftelltem Mauerwerk zurückzuführen find, geht daraus hervor , dafs diefe Erfcheinungfich nur bei dünnen , etwa 2 cm ftarken Platten und hauptfächlich an ihren Rändern ,foweit das Mörtelwaffer eindringen konnte , zeigte , dagegen bei daneben befindlichen



Fig . 229 .

Bearbeitung
der

Marmorkanten .

178 .
Maffive Fufs¬

leiften .

ftärkeren Platten (6 bis 8 cm) und Gefimsteilen , welche vom Mörtelwaffer nicht in
gleicher Weife durchdrungen werden konnten , nicht beobachtet wurde.

Bei der Beurteilung der Bearbeitung der Marmorplatten fowohl , wie der 176 .
Gefimfe ift darauf zu achten , dafs diefelben an den Stofskanten vollftändig fcharf 8“ *

,
“^ “ 8 der

und rechtwinkelig abgefchnitten , nicht aber infolge des Polierens
abgerundet find , wie dies Fig . 229 erfichtlich macht .

Zur Bekleidung der Wandflächen laffen fleh alle Marmorarten 177-
verwenden , felbft folche, welche wegen ihrer Brüchigkeit für andere ^

'
koftbares

Architekturteile , wie Säulen , Kamine , Treppenftufen u . f. w . , unbrauch - Material,
bar find . Derartigen , aber auch fehr koftbaren Marmor , welcher
mit der Säge faft furnierartig dünn gefchnitten wird , klebt man auf
eine billige Marmor- oder Schiefertafel mit einem Harzkitt auf und
befeftigt ihn erft in diefem Zuftande an der Wand . Sprünge und

Riffe werden ebenfalls mit einem harzigen , entfprechend gefärbten Kitt ausgefüllt .
In Frankreich werden vielfach Marmortafeln in ein hölzernes Rahmenwerk eingefügt,
um bei Paneelen u . f. w . Verwendung zu finden.

Fufsleiften von Marmor werden gleichfalls nur mit Hilfe von Mörtel an der
Wand befeftigt , die zu diefem Zweck forgfältig von allem Putz befreit fein mufs.
Die Kanten find dann fpäter zu verputzen . In der Technifchen Hochfchule zu
Berlin- Charlottenburg wurden die zu den Steinfufsböden gehörigen Fufsleiften von
Sandftein hergeftellt . Der Lieferant war Befitzer eines Steinfehneidewerkes und
hatte deshalb aufserordentlich viel Abfall von dünngefchnittenen Platten zur Ver¬

fügung , die für jenen Zweck fehr zu Hatten kamen . Es war nur nötig , diefelben
in lange , gleich breite Streifen zu fchneiden und diefe an der Oberkante mit ein¬
fachem Profil zu verfehen . Die Fufsleiften wurden fpäter wie die Wandflächen mit
Oelfarbe angeftrichen . Auch Tonfchiefer wird häufig dafür verwendet und z . B .
von der Schieferbauaktiengefellfchaft in Nuttlar a . d . Ruhr in Längen bis zu 2 , oo m
und in Höhen von 5 bis 13 cm geliefert . Diefe Schieferleiften können auch mittels
Anfchraubens an eingemauerten Dübeln befeftigt werden , erfordern aber ebenfalls
einen Oelfarbenanftrich .

Fufsleiften aus Magnefit haben fich nicht bewährt , weil fie fich noch nach

Jahren werfen.
Der Preis der Marmorbekleidungen ift ein hoher und richtet fich natürlich nach

der Koftbarkeit des Materials . Deshalb begnügt man fich gewöhnlich auch , damit
nur den unteren Teil der Wandflächen , foweit fie befonders leicht Verletzungen aus¬

gefetzt find , zu verfehen , dagegen in gröfserer Höhenlage Stuckmarmor , über welchen

fpäter gefprochen werden foll , anzuwenden , welcher ebenfo effektvoll wirkt , aber

billiger ift und auch in der Farbenwahl gar keine Befchränkungen auferlegt .

179 .
Preife .

10 . Kapitel .

Wandbekleidungen aus künftlichem Stein und aus Glas .

Wandbekleidungen aus künftlichem Stein , alfo aus gebranntem Ton , haben , wie bereits in Art . 25 180 .

(
'S . 16 ) erwähnt , ein fehr hohes Alter . Die Inkruftierung der Wände mit Fliefen kam , wie früher gefügt ,

GefchichtUches
v . tt 111 , über Fhefen-
vom Orient nach Europa und wurde dort bereits in höchfter \ ollkommenheit geübt , wahrend hier noch

bekleidung
Stein - und Ziegelbauten zu den Seltenheiten gehörten . Schon die Aegypter belegten die Wände ihrer



I IO

aus Luftziegeln erbauten Häufer nach Äw « *94) , deffen unten bezeichnetes Werk hier in der Hauptfache
benutzt ift , mit kleinen , runden , rofettenartig verzierten Fliefen aus fog . ägyptifchem Porzellan , welche
mehrfarbig inkruftiert waren . Noch weiter vorgefchritten waren in diefer Kunfl die Affyrer , Babylonier
und Perfer . Im Louvre zu Paris befindet fich die vollftändige Wandverkleidung des Thronfaales des
Darins / . (485 vor Chr .) aus Sufa mit mächtigen Löwen und anderen Darftellungen in Relief , gelb , blau ,
grün , fchwarz und weifs glafiert , ebenfo ähnliche Ziegelfiiefen aus Korfabad und Babylon , die anfcheinend
nicht einzeln , fondern erfl nach dem Aufbau an der Wand felbft gebrannt worden waren . Die Saffaniden
hatten diefe Kunft übernommen und gepflegt und fpäter an die Perfer und Araber überliefert , durch
welche letztere fie auf dem Wege über Nordafrika zu den Mauren nach
Spanien gelangte . Dies beweift nicht nur die Ornamentik der älteften
fpanifchen Fliefen , fondern auch der Name Azulejos , der fleh aus dem
arabifch -perfifchen Worte Läzuwerd (Lapis lazuli ) entwickelt hat .

In Rom kam diefe Ktmft nicht recht auf ; fie wurde durch das früher
fchon vereinzelt geübte , dann aber fowohl im Orient wie Okzident immer
häufiger angewendete Mofaik verdrängt , fo dafs fie erft im XII . und
XIII . Jahrhundert zur Geltung kam .

Im folgenden foll zu fchildern verflicht werden , wie fich die Fliefen -
induftrie in den einzelnen Ländern Europas entwickelte , welche nach dem
Gefagten zweifellos ihren Urfprung im Orient hatte .

In Nordafrika fowohl , wie befonders auch im Süden und Often
Spaniens und Portugals findet man in der zweiten Hälfte des XIII . Jahr¬
hunderts die von den Mauren übernommene Art und Weife , Wände , Fufs -
böden und Decken mit Fliefen , Azulejos wegen ihrer vorwiegend blauen
Farbe genannt , zu bekleiden , allgemein verbreitet . Schon die Alhambra
bei Granada , von Sultan Ibn -al -ahniar (gell . 1272 nach Chr .) begonnen und
1338 unter König Pharagi vollendet , zeigt in allen Höfen und Räumen eine
durchgehende Bekleidung der Wände mit folchen Fliefen , deren einige in
Fig . 230 u . 231 95) dargeftellt find . Diefelbe Fliefenornamentik finden wir
aber auch in Algier während des XIII . und XIV . Jahrhunderts und in Kairo ;
doch bleibt es hier wie auch anderenorts zweifelhaft , ob die farbigen
Fayencewaren oder die Fayencekünftler durch Gewalt oder für Geld und
gute Worte aus Spanien eingeführt wurden . Die weit ausgebildete Technik
erlaubte fogar , gebogene Flächen , felbft dünne Säulen mit Aztdejos zu be¬
kleiden , indem man die Plättchen in den Gipsmörtel eindrückte , mit welchem
das Mauerwerk beworfen wurde . Fig . 232 95) gibt ein Beifpiel einer folchen
Bekleidung an den Schiffpfeilern im alten Dome zu Coimbra in Portugal .
(Es feien , wie hier befonders bemerkt wird , in diefer Befprechung die
Deckenfliefen mit eingefchloffen , fo dafs diefe unter C nicht mehr beriick -
fichtigt werden .)

Von den Deckenfliefen , einer Eigenart Spaniens , find uns nicht viele
überliefert , weil fie infolge Morfchwerdens des Holzwerkes heruntergeflürzt
und zerftört find . Die Decke wurde , wie auch anderwärts , durch ein Netz¬
werk von Holzbalken gebildet , deren Füllung flatt aus Holzgetäfel aus
grofsen Azulejos beftand , eine Dekorationsweife , welche befonders im XIV . und
XV . Jahrhundert üblich war , im XVI . dann allmählich verfchwand . Sie find
quadratifch mit etwa 40 cm Seitenlänge oder rechteckig mit 43 X 34 cm
Seitenlange und 3 bis 4 cm Stärke . Da fie nicht wie die Fufsbodenplatten der Abnutzung unterworfen
waren , find fie teils reliefiert , teils nur auf weifs angeftrichenem Grunde nach dem Brande mit Leimfarben ,
gewöhnlich fchwarz und weifs , bemalt . Die Bemalung zeigt teils die in Fig . 230 u . 231 angedeuteten
maurifchen Linienornamente , teils phantaftifche Tierfiguren , wie z . B . das Fifchmotiv in Fig . 233 96) und
die reliefierte Platte in Fig . 234 96) , einen zweibeinigen Centaur mit Gorgonenlchild darftellend , deren Relief
in Schwarz , Rot und Weifs ausgemalt war , beide aus der Gegend von Barcelona . Glafur oder Email
fehlen bei allen folchen Deckenplatten .

94) Forrer , R . Gefchichte der europäifchen Fliefenkeramik . Strafsburg 1901.
95) Fakf .-Repr . nach : Haupt , A . Die Baukunft der Renaiffance in Portugal . Frankfurt a . M . 1890 . S. 39 , Abb . 25

u . S . 38, Abb . 24.
96) Fakf .-Repr . nach : Forrer , a . a . O . , Taf . XXIII , Fig . 1 u . Taf . XXVII .

Fig . 230 .

Azulejos
aus der Alhambra 95) .

Fig . 231
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Von den Wandplatten find zwei Arten zu unterfcheiden : die geprefsten mit mehrfarbigem Email und

die glatt bemalten . Welche der beiden Sorten die ältere ift , läfst fich nicht beftimmt fagen ; dagegen liegt
der Schwerpunkt der erfteren im Weiten (Algier bis Spanien ) , der zweiten im Olten (Syrien und Perfien ) .

Die geprefsten fpanifch -maurifchen Azulejos ftammen aus der Gegend von Toledo und Sevilla -

Triana , von wo fie fich über die ganze iberifche Halbinfel verbreiteten . Wie fchon bei den Fufsboden -

Fig . 232 .

Bekleidete Säulen im Dom zu Coimbra 95) .
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platten erwähnt , lind fie aus den in Formen geprefsten oder aus dem Ton herausgefchnittenen , mehr -

feitigen Plättchen hervorgegangen , welche , einfarbig glafiert , mofaikartig zu vielfach durchfchlungenen ,

geometrifchen Muttern zufammengeftellt wurden . Bei den älteren Azulejos wurden die Müller vertieft ein -

geprefst und die Farben fodann aufgemalt oder aufgegoffen , das Ganze fchliefslich gebrannt . Da die

Farben beim Brennen leicht ineinanderfloffen , das Müller auch bald abgefcheuert wurde , begann man die

Linien der Zeichnung erhöht , die zu bemalenden Flächen jedoch vertieft einzupreffen , eine Technik ,

welche um das Jahr 1400 aufkam und von da . an die fpanifchen ItAKi -Azulejas kennzeichnet . Neben
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den arabifcben Müllern findet man aber noch in der Pro - Fig . 233 .
vinz Valencia kleine Platten von nur 6 cm Seitenlange ,
welche die feltfamften , figürlichen Darftellungen und die
fchönften gotifchen Ornamente in Nordfpanien zeigen ,
wie tie z . B . Fig . 235 97) aus dem Ende des XV . Jahr¬
hunderts verdeutlicht . (In diefer Abbildung find die
hellen Töne weifs , die dunklen grün ; der Grund ifl blau ,
und einige wenige Stellen find gelb .)

In der Renaiffancezeit traten die orientalifchen
Mufter gegen die prächtigen Rankenornamente zurück ,
von denen Fig . 236 97) ein Beifpiel aus Toledo bringt .
Die quadratifche Form der Platten wurde aufgegeben ; die
Farben wurden leuchtender und verloren ihren opaken
Charakter ; fchliefslich gefeilte fich noch der Metallreflex
hinzu , der damals befonders bei Tellern beliebt war . In
Fig . 23 7 98) ifl die "

Wandverkleidung aus dem Gartenhaus
Karl V. im Alcafar zu Sevilla wiedergegeben , bei
welcher fich das Mufler über eine gröfsere Anzahl von
Fliefen erftreckt . In der Spätrenaiffance verloren die
Azulejos ihre Schönheit nicht nur bezüglich der Mufte -
rung , fondern auch der Färbung , und als unter den
Königen Philipp IL und III . 1570 und 1609 Hundert¬
taufende von Mauren , welche in diefen Künften ungemein
bewandert waren , infolge des religiöfen Fanatismus aus
Spanien vertrieben wurden , begann auch für die Fabri¬
kation der Azulejos ihr ungehemmter Niedergang .

Die glatt bemalten maurifch -fpanifchen Tonfliefen tragen auf weifser Zinnglafur aufgemalte Arabesken
und Infchriften felbfl mit Goldlufler . Die liauptfächlichflen Fabrikationszentren mögen Malaga und Valencia
gewefen fein . Befonders mufs der letztere Ort im Mittelalter lieh grofser Berühmtheit erfreut und eine
lebhafte Ausfuhr gehabt haben , weil
ein Verbot der Republik Venedig
vom Jahre 1455 gegen die Einfuhr
irdener Waren ausdrücklich die
Schmelztiegel und Majoliken von
Valencia ausnimmt . Charakteriftifch
für die Ornamentik der Azulejos von
Valencia ifl die Vorliebe für Wap -
pendarflellungen und Infchriften auf
gotifchen Schriftbändern , welche viel¬
fach als Zeichen für die Mafifen-
fabrikation nur auffchabloniert und
dann durch mit der Hand einge¬
tragene Linien und Punkte ergänzt
wurden . Fig . 238 97) gibt hiervon
ein Beifpiel . Auch in der Provinz
Valencia ging die Induflrie infolge
Austreibung der Mauren zu Grunde .

Bei den Fabrikaten Valencias
fpaterer Zeit trat zum vorherr -
fchenden Blau und Weifs die gelbe
Farbe , und es entwickelte ficli die
Herftellung grofser Wandpanneaux

97) Fakf .-Repr . nach : Forrer ,
a . a . O ., Taf . XXXVI , Fig . 2 ; Taf . XLVI ,
Fig . 2 ; Taf . XXXVIII , Fig . 3.

98) Fakf .-Repr . nach : Haupt , a .a .O .,
S . 40, Fig . 28 ; S. 42, Fig . 30 ; S . 75, Fig . 61

Kg - 234 -
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Reliefierte Deckenplatte aus der Gegend von Barcelona 9e) .

Deckenplatte aus der Gegend von
Barcelona 90) .
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F ‘g - 235 .

Gotifche Platten aus Valencia 97) ,
l/g w. Gr .

Fig * 236 .

Platten aus Toledo 97) .
1/4 w . Gr.

in Fliefentechnik mit figürlichen
Darflellungen . Im XVIII . Jahrhun¬
dert bekam die fpanifche Fliefen¬
technik einen vollftändig bäuerlichen
Charakter .

Aufser den gewöhnlichen Flä -
chenmuftern finden fich an der
portugiefifchen Grenze und in Por¬
tugal felbft vereinzelt reich ein¬
gerahmte , ornamentale und figür¬
liche Kompofitionen in vollfarbiger
Durchführung vor , wie aus Fig .
239 98) , einer Fliefendekoration im
Umgänge von San Amaro in Alcan -
tara , erhellt . Auch San Roque in
Liffabon zeichnet fich durch präch¬
tige Sockeldekorationen in Fliefen
aus . Die Zeichnung ift blau auf

gelbem Grunde und nach Hatipt
die feinfte ihrer Art in Portugal
(Fig . 240 9S) .

Dort erreichte feit dem XVII .
Jahrhundert die Wanddekoration
mit Fliefen eine beifpiellos da -
ftehende Blüte . Die Farben be -
fchränken fich allerdings auf Ko¬
baltblau auf weifsem Grunde ; dafür
bedecken aber die Wände als zu-

fammenhängende Fläche umfaffende
hiftorifche , allegorifche oder religiöfe und felbft genrehafte Darflellungen in üppigfter Umrahmung ; fo
in der Graga -Kirche zu Santarem und in der Hofpitalkirche zu Braga . Auch das XVIII . Jahrhundert leiftete

noch Hervorragendes ,
Fig - 237 . während jetzt diefer

Kunftzweig auch in Por¬
tugal fehr zurückge¬
gangen ift .

In Frankreich be -

fchäftigte fich im Mittel -
alter die Fliefentechnik
nur mit Herftellung von
Fufsbodenbelägen , über
welche in Art . 27 (S . 17)
bereits gefprochen wur¬
de . Erft zur Zeit der
Frührenaiffance wurden
die im Pays de Bray
angefertigten Fliefen ,
welche fchon in Art . 27
(S . 18) erwähnt find ,
in gleicher Weife zur
Wandbekleidung be¬
nutzt . Im Süden Frank¬
reichs fanden um 1500
auch die blaubemalten
Fliefen Valencias Ein¬

gang ; doch ift es un -

8
Vom Gartenhaufe Karl V. im Alkafar zu Sevilla 98) .

Handbuch der Architektur . III . 3, c .
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Fig . 238.

entfchieden , ob das Fabrikat von dort eingeführt oder von valencianifchen Künftlern in Frankreich
ausgeführt wurde. Jedenfalls liefsen fich zu Anfang des XVI. Jahrhunderts italienifche Fayenciers in Frank¬
reich und zunächfl in Lyon nieder , durch welche die franzöfifchen Fayencefliefen der Renaiffance zur
höchflen Blüte gelangten . Später wurden in Rouen von
Majfeot Abaquesne jene wundervollen Fliefenpanneaux her-
geftellt , welche prächtiges Frucht - und Pflanzenwerk, teils
in Grün , Violett und Gelb auf blauem Grunde , teils in
diefen Farben auf einem Grunde von weifser Zinnglafur
gemalt , darftellen . Fig . 241 u . 242 " ) geben hiervon ein
Beifpiel aus dem Chateau de Madrid bei Paris vom Jahre
1557 , jetzt im Louvremufeum befindlich ; jede der quadra-
tifchen Fliefen hat 11 cm Seitenlänge ; das Ganze ift 3,25 m
lang ; der Schild mit der Jahreszahl 1527 bildet die Mitte
der ganzen Wandbekleidung .

Der Einflufs der Italiener dauerte das ganze Jahr¬
hundert hindurch und wurde durch den fteten Nachzug
aus Italien aufrecht erhalten . Erft mit dem Ausgange des XVI . Jahrhunderts ging es , wie auch in Italien ,
mit der ganzen Fliefendekoration Frankreichs unaufhaltfam abwärts . In der zweiten Hälfte diefes Jahr¬
hunderts kamen die Carreaux de Lifieux (Calvados) in Mode , bei denen die Zeichnung wie bei den
älteren Azulejos mit den fcharfen Rändern einer Form in den Ton gedrückt und die Vertiefung mit
Schmelzfarben ausgefüllt wurde . Die

Platte aus der Provinz Valencia 97) ,
iq w . Gr .

Ornamente beftanden hauptfächlich in
Rofetten mit Lilienumrahmung und
heraldifcher Lilienmufterung . Nach dem
Auftreten der Delfter Erzeugnifle ver-
fchwinden diefe Fabrikate .

Im XVII . und XVIII . Jahrhun¬
dert war wieder Rouen ein Mittelpunkt
der Fliefenerzeugung . Als Mufler
kehrten Vafen mit Blumen fletig wieder ;
doch verfchlechterte fich die Ausführung
fortgefetzt . In Nevers , Mouftier und
Paris begann man die Delfter Fliefen
nachzumachen, und von jetzt ab herrfchte
die blaue Farbe vor . Hauptfächlich
wurden Baderäume , Kamine und Oefen
mit diefen Platten bekleidet , während
bei den übrigen Wohnungsausfiattungen
die Fliefen von Tapeten aller Art und
hölzernen Bekleidungen verdrängt wur¬
den . Ende des XVIII . Jahrhunderts
kam auch die von England einge¬
führte Technik auf , Fliefen durch
Abziehen gedruckter Bilder zu ver¬
zieren. Erft in der zweiten Hälfte des
XIX . Jahrhunderts begann die Fliefen-
technilc fich wieder zu heben und von
neuem zu Ehren zu kommen.

In Italien gelangte die Fliefen-
keramik erfl fpät und zu einer Zeit zu
einiger Entfaltung , als fie in Spanien,
Frankreich und Deutfchland bereits zu
hoher Blüte vorgefchritten war . Aller¬
dings war die Toninduftrie feit den

Fig . 239.

99) Fakf .-Repr . nach : Forker , a . a . O . ,
Taf . LI , Fig . 1 u . 1a ; Taf . XLVII , Fig . 2.

iiwwr’Fjw

Jurm ,i-dcL/ J - /Irrtetro

Vom Umgänge in der Kirche San Amaro zu Alcantara 9S) .
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Römerzeiten fortgefetzt hier und da gepflegt , durch die Robbza 's fogar zur höchften Kunftleiftung aus¬
gebildet worden ; doch wurde die Benutzung der Tonfliefen zur Wanddekoration lange Zeit durch das
Steinmofaik und die Marmorinkruftationen zurückgehalten , welche durch die reichen Marmorvorräte aus
römifcher Zeit begünftigt wurden . Wo der Stein für die Farbenfreudigkeit der Italiener nicht ausreichte ,
griff man zu farbigen Glaspaften und goldbelegten Glasftiften .

Die älteften bekannten Majolikafliefen reichen keinesfalls in eine frühere Zeit als das XV . Jahr¬
hundert hinein . Nach fchriftlichen Aufzeichnungen follen im Jahre 1443 Majolikafliefen über den Bänken
des Cortile della Fontana in Ferrara eingefetzt worden fein , deren auch Ariofi Erwähnung tut . Die Häupt -
fliefeninduftrie Italiens entwickelte fich vom Jahre 1400 an in Faenza ; doch waren es wohl ausfchliefslich
Fufsbodenfliefen , die dort fabriziert wurden . Das XVI . Jahrhundert erft brachte dann reiche Wandpanneaux

mit ineinandergreifenden Ornament -
kompofitionen , und damit begann die
rege Ausfuhr italienifcher Fliefen und
die Auswanderung italienifcher Künftler
nach Frankreich und anderwärts , wo
fie , wie vorher bemerkt , die einheimi -
fchen Keramiken beeinflufsten .

Den Uebergang zu diefer Aera
bildeten die Caffagiolo -YVitfen, von denen
Fig . 243 " ) ein Beifpiel (kobaltblau auf
weifs ) gibt . Um die weifse Zinnglafur
zu einem härteren und befferen Mal¬
grund umzugeftalten , wurde derfelben
weifse Erde beigemengt und nach der
Bemalung das Ganze nochmals mit
durchflchtiger Bleiglafur überfangen .

Gegen Mitte des XVI . Jahrhun¬
derts wurde in Urbino nach dem Vor¬
bilde der bekannten Raffaerichtn Grot -
tesken im Vatikan gearbeitet . Doch
bald erfchlaffte die eigene Kraft . Die
italienifchen Künftler wurden nachläf -
figer , die Farben greller und fchreien -
der ; die Zeichnung wurde wilder , und
wie in Spanien entftanden nunmehr
förmliche Wandgemälde . Auch deutfche
Fliefenvorbilder fanden gelegentlich
Nachahmung . Die Fliefen der fpäteren
Zeit boten nichts Hervorragendes mehr

(flehe darüber das unten bezeichnete
Werk 100) ; doch bietet Italien eines
der wenigen Beifpiele , wo die Porzel -
laninduftrie auch ausnahmsweife fleh der

Fliefentechnik zuwandte . Die Fabrik von Capodimonte lieferte für einen Saal des königlichen Schloffes
von Portici Wand -, Decken - und Fufsbodenfliefen aus miniaturartig und farbenreich bemaltem Porzellan
mit flachem Relief , welche König Ferdinand bei feiner Flucht 1798 ausbrechen und mitnehmen liefs . Von

Capodimonte kamen 1759 Arbeiter nach Buon Retiro bei Madrid , wo fte gleichfalls für das königliche
Schlofs in Madrid Wand - und Deckenfliefen aus Porzellan herftellten .

In Belgien war die Stadt Tournay der Hauptfabrikationsort der Fliefen , welche in Technik und

Mufterung vollkommen denjenigen Frankreichs entfprachen und nur zu Pufsbodenbelägen benutzt wurden ,
bis um 1700 die Delfter Fliefen überall zur Geltung kamen und die belgifcben Töpfer zwangen , diefer

neuen Mode zu folgen . Eine befondere , weit verbreitete Art von reliefierten Fliefen , von denen Pig . 244 101)
ein Beifpiel gibt , nannte fich »Heertfteetgens « . Sie waren etwa 8 1/2 cm hreit , 14 cm lang und 4V2 cm dick ,
gewöhnlich unglafiert , figürlich verziert und dienten zur Umrahmung von Kaminen . Sie erfchienen um

Fig . 240 .
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Von der Kirche San Roque zu Liffabon 9S) .
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100) Jacobsthal , J . E . Siid -Italienifche Fliefen -Ornamente . Berlin 1886.
101) Fakf .-Repr . nach : Forrer , a . a . O ., Taf . LVIII , Fig . 7 ; Taf . LXXI , Fig . 3 u . 4-
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die Mitte des XVI . Jahrhunderts in Belgien und Holland und verloren lieh in den erften Jahrzehnten des
nächftfolgenden . Andere belgifche Spezialitäten knüpften teils an die inkruftierten Fliefen an ; teils ahmten
fie an der Oberfläche Jafpis und Marmor nach , indem verfchiedenfarbige Tone untereinander gerührt

Fig . 241 . Fig . 242 .
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Wandbekleidungen aus dem Chateau de Madrid bei Paris " ) ,
ca . i/is w * Gr .

Fig . 243

waren. Antwerpen fpielte zwifchen Belgien und Holland das vermittelnde Bindeglied . Dort liefsen fich
um 1550 Italiener nieder , welche das für Delft charakteriftifche Verfahren der doppelten Glafur einführten ,
wobei , wie bereits erwähnt , die Zinnglafur eine Beimifchung von weifser Pfeifenerde erhielt ; nach der
Bemalung wurde die Oberfläche nochmals mit durchfichtiger Glafur überzogen und
dann das Ganze wiederum gebrannt . Ein aus Haarlem eingewanderter Töpfer ,
Herman Pietersz , brachte diefe Herftellungsweife nach Delft . Die gemalten
Delfter Fliefen , welche anfangs Blumenvafen mit Tulpen in Blau, Gelb und Grün,
fpäter meifl blau auf weifs gemalte Rofetten , dann Koftümfiguren , Schiffe und
Landfchaften mit Schlittfchuhläufern , Brunnen und Schiffern, endlich chinefifche
Tier - und Menfchenfiguren enthielten , können wohl als allgemein bekannt be¬
trachtet werden . Mitte des XVIII . Jahrhunderts trat zum Blau Manganviolett ,
und Schäfer und Schäferinnen fpielten bei den Figuren die Hauptrolle . In der
Folgezeit wurde die Bemalung fchlechter und vielfach durch Schablonieren
erfetzt ; am Ende des XVIII . Jahrhunderts ging die ganze Induflrie , welche
durch einen grofsartigen Export unterftützt wurde , in jeder Hinficht zurück.
Den Ton bezog fie aus Tournay , Mülheim a . d . Ruhr , von den Rheinufern
Hollands und auch aus Maaftricbt . In allerneuefter Zeit beginnt man, die alte
Delfter Ware wieder zu fchätzen und Ae infolgedeffen fowohl dort , aber auch
an anderen Orten , befonders auch Belgiens , mit mehr oder weniger Gefchick
nachzuahmen.

England zeichnete fleh von jeher durch feine hervorragende Fliefen-
technik aus , welche zunächft wieder nur für Fufsbodenbeläge diente . Die
Delfter Fliefen follen bereits um 1625 in Mode gekommen und auch nach¬
geahmt worden fein . Unabhängig von Delft machte fleh England erA Mitte des
XVIII . Jahrhunderts durch feine Liverpoolfliefen , die bereits früher erwähnten
Printed tiles , die bedruckten Fliefen . Die Technik beftand nach Forrer darin ,
»dafs man das Mufter auf eine Kupferplatte gravierte , dann die negative Zeichnung nach dem Verfahren
der Kupferftichdrucker einfehwärzte , ein dünnes , gummiertes Papier auflegte und das Ganze durch eine
Walze laufen liefs . Der Druck prefste die Farbe von der Kupferplatte auf das Papier über . Diefen

Caffagiolo-Fliefe " ) ,
i;5 w . Gr .



Kupferftich prefste man im noch feuchten Zuftande auf die bereitliegende Fliefenplatte und lofte dann
durch Befeuchten des Papiers diefes vom Steine. Das Müller haftete nun auf der Platte und wurde
nachher durch Eintauchen in die Glafur und durch den Brand fixiert« . Auch heute wird diefes Ver¬
fahren noch bei den Abziehbildern angewendet ; nur bedient man fich ftatt des Kupferdruckes gewöhnlich
des bequemeren Steindruckes . Es wurde bei den Fliefen zuerft von Sadler Green in Liverpool , dann
von Wall in Worceller ausgeübt ; fie wurden zumeift fchwarz , feltener rot bedruckt , und zwar mit
antikifierenden Landfchaften oder gröfseren Figurengruppen . In Fig . 245 u . 246101) find zwei Beifpiele
enthalten . Die Platten hatten quadratifche Form von etwa 12 1/2 cm Seite und 6 bis 7 cm Dicke.

Fig . 244.

Heertlleetgen aus Utrecht 101) ,
ca. V3 w . Gr .
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Trotzdem noch in der erften Hälfte des XVIII . Jahrhunderts diefe Technik die ganze Keramik
beherrfchte , erfolgte doch nach Sadler etwa von 1B00 an darin ein merklicher Rückfchritt . Erft im
XIX. Jahrhundert blühte die Fliefeninduftrie Englands unter Minton in Stoke upon Trent wieder auf und
wurde im Verein mit Hollins unter der Firma Minton , Hollins er - Co . zu ungewöhnlicher Höhe gebracht .
Andere Firmen fchloffen fich diefer dann ebenbürtig an.

In Deutfchland fand fich in dem leider 1870 verbrannten und im IClofter auf dem Odilienberg
etwa gegen 1180 entftandenen Hortus deliciarum ein ficherer Beweis , dafs damals bereits Wandbekleidungen

Fig . 245 . Fig . 246.

Englifche Platten mit Kupferdruck (rot auf weifs 101) .
ca. w - Gr .

hi >

mit Fliefen bekannt waren . Eine Federzeichnung , König Salomo auf dem Thron darftellend , zeigte die

Rückwand des letzteren mit viereckigen Platten bekleidet , deren fechs wagrechte Reihen aus verfchiedenen,
fich in jeder Schicht wiederholenden Müllern beftehen , welche auch auf anderen Tonfliefen jener Zeit an¬

gebracht waren und welche fogar zum Teile auf dem Odilienberg gefunden wurden. Auch aus Fundftücken
in der St. Fideskirche in Schlettftadt geht hervor , dafs im Elfafs bereits im XII . Jahrhundert die Fliefen-

keramik für Fufsboden - und Wandbelag ausgeübt wurde. Dafs die in Art . 31 (S . 20) erwähnte Back-

fteinkeramik von St. Urban bei Zofingen fich weniger mit Herftellung von Fliefen für Wandbekleidung
befafste, hängt damit zufammen , dafs man ftatt derfelben gleich die ganze Wand aus grofsen, unmittelbar

am Stück verzierten Tonblöcken herllellte . Die Technik diefer Backfteine war , wie Forrer angibt , nach
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Fig . 247 .

Zemß folgende : »Man fchleuderte den Ton in Kiften von annähernd der Gröfse und Form , welche der
betreffende Bauteil haben follte , und liefs ihn dann 8 bis 12 Tage zur »Lederhärte « trocknen . Dann
bearbeitete man die Flächen mit Meffer und Richtholz , gab ihnen die gewünfchten genauen Mafse und
Formen , polierte die Aufsenflächen mit Waffer und fetzte dann die
Mufterung ein . Dies gefchah derart , dafs man die tieferen Flächen
der Form vorher mit Lehm ausftrich und dann erft die Form
auffetzte. Dem folgte eine je nach Stärke des Blockes längere oder
kürzere Trockenperiode , endlich der Brand . « Die Formen waren
nach Zemß aus Holz. Fig . 247 102) foll dies Verfahren an einer
Fenfterumrahmung aus der Kirche von Grofsdietwil (Kanton Luzern)
verdeutlichen .

Die Renaiffance brachte der deutfchen Fliefenkeramik flach¬
rund modellierte Reliefs hinzu in ganz hervorragender Ausführung
und Ornamentik , welche bald in vorzüglicher Umbildung des Fifch-
blafenmotivs , wie in Fig . 248 102) , einer grün , aber mitunter auch
hellbraun glafierten Fliefe aus Cöln (14 cm Seitenlange bei 3 cm
Dicke ) , bald in prächtigen Rofetten , bald in Bandwerk beftand,
deffen Flächen man mit Ranken - und Pflanzenmotiven füllte . Hier¬
von bringt Fig . 249 102) ein grün glaflertes Mufter , gleichfalls aus
Cöln , deffen Fliefen 13 cm Seitenlange und 2 cm Dicke haben , und
welches an die Teilung und intarflenartige Verzierung einer Holz¬
decke erinnert . Beide Beifpiele entflammen dem XVI . Jahrhundert .

Zu den Wand- und Bodenfliefen traten um die Mitte des
XVI. Jahrhunderts auch in Deutfchland die Kaminfliefen , welche
befonders in Nürnberg hergeflellt zu fein fcheinen und in der
Mufterung denen Englands und Hollands entfprechen (Fig . 244).
In die Fabrikation der Fliefen teilten fleh Ziegler und Ofentöpfer,
was aus einem im Landesmufeum zu Zürich befindlichen, aus Fayence-
fliefen hergeftellten Fufsboden hervorgeht , deren Rückfeiten mit
Rippen wie Ofenkacheln verfehen find. Auch bekommen die Anfichtsfeiten Reliefverzierimgen und Glafuren
wie Ofenkacheln der Renaiffance.

Erft als die Delfter Fliefen auch in Deutfchland in die Mode kamen , wurde der deutfchen Fliefen-
fabrikation gleichfalls neues Leben infofern eingehaucht , als fie fleh bemühte , ähnliches wie jene Delfter
Ware zu erzeugen. Allein die Güte derfelben wurde in Deutfchland nie¬
mals erreicht ; auch artete diefe Induftrie fehr bald aus , fo dafs Farbe
und Glafur den Eindruck machen , als feien fie mit Oelfarbe aufgemalt.
Diefe Fliefen flammen aus dem Schwarzwald , belfere aus Braunfchweig
( 1707 — 1807) , Münden (feit 1740) , aus der unteren Rheingegend , aus
Danzig , befonders aber aus Nürnberg und Franken . Im ganzen wurde im
XVIII . Jahrhundert in Deutfchland wenig Muftergültiges hervorgebracht .
Auch die »Marburger Fliefen « find nur Erzeugniffe einer Bauerntechnik ,
und dies belferte fleh auch nicht , als im Anfang des XIX . Jahrhunderts
in Deutfchland ebenfalls der Kupferdruck zur Verzierung der Platten be¬
nutzt wurde.

Auch Porzellanfliefen wurden vereinzelt , z . B . von der Meifsener
Porzellanmanufaktur , hergeflellt .

In der zweiten Hälfte des XIX . Jahrhunderts erft
machte man in Deutfchland Anftrengungen , auf dem Ge¬
biete der Fliefenfabrikation wieder Gutes zu leiften , befonders feitdem England die
Einfuhr feiner vorzüglichen Wandbekleidungsplatten begonnen hatte . Villeroy & Boch
in Mettlach , Dresden u . f. w . , Weffel ' s Wandplattenfabrik in Bonn , Utzfchneider & Co.in Saargemünd , Ph . Elchinger & Sohne in Sufflenheim i . E . leiften heute Vorzüg¬liches , fo dafs fich ihre Erzeugniffe allen Fabrikaten der Welt würdig an die Seite

Fenfterumrahmung in der Kirche
zu Grofsdietwil 102) .

Fig . 248 .

Relieffliefe aus Cöln l02).
ca . 1/4 w . Gr.

102) Fakf .-Repr . nach : Forrer , a . a . O ., S . 65, Fig . 137 u . Taf . LII , Fig . 8 u . 3.
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Fig . 249.

Relieffliefe aus Cöln 102) .
1/3 w . Gr .

ftellen können . Alle Errungenfchaften der Neuzeit , befonders auch die Photo¬
graphie , find zur Heritellung der Mufter für die Fliefeninduftrie in Dienft geftellt
worden .

Nebenbei hat fich aber auch die Porzellaninduftrie diefes Induftriezweiges
bemächtigt . Die mächtigen Panneaux der Berliner Porzellanmanufaktur , die meiftens

zum Wandfchmuck für die grofsen überfeeifchen Per¬
fonendampfer beftimmt waren , haben auf allen Aus¬
heilungen Bewunderung erregt . Aufserdem werden
aber auch gewöhnliche reliefierte , einfarbige oder
glatte , bemalte Fliefen zur Wandbekleidung her-
geftellt , wie fie z . B . im Treppenhaufe des Mufeums
für Völkerkunde in Berlin zur Ausführung eines
Paneels Verwendung fanden.

Ueberhaupt ift heute der Fliefenkeramik wieder
ein weites Feld für ihre Tätigkeit eröffnet. Während
in früheren Jahren nur die Wände von Baderäumen ,
Küchen und Schlächterläden mit Fliefen belegt wur¬
den , fchmückt man jetzt damit Treppenhäufer und
Eingangshallen von Häufern (fiehe z . B . das Flaus
» Unter den Linden Nr . 27 « in Berlin) , die Wände
von Reftaurationsräumen , von Kirchen , Bahnhöfen ,

von äufseren Faffadenteilen ( fo z . B . den Fries des Polytechnikums in München) ,
ja felbft, wie fchon erwähnt , von Räumen der Perfonendampffchiffe.

Die Wandfliefen haben heute manchmal nach der Vorderfeite zugefchärfte 182.
Kanten (Fig . 250) , um das Nacharbeiten mit Hilfe des Meffers oder das Nach-
fchleifen auf einem feinen Sandfteine zur Erzielung einer gleichmäfsigen und engen
Fuge , wie dies auch bei Ofenkacheln üblich ift , leichter bewerkftelligen zu können .
Das Anfetzen der Fliefen gefchieht entweder durch befonders geübte Arbeiter ,

gewöhnlich Maurer , oder durch Töpfer , und zwar mittels Zement¬
oder Gipsmörtels . Die Art des zu verwendenden Mörtels ift aber
durchaus nicht gleichgültig und deshalb anzuraten , bei Unbekannt -
fchaft mit feinen Eigenfchaften erft Proben damit zu machen . Nicht
glafierte Platten können von Zementmörtel häfsliche Wafferränder
bekommen , welche fie dauernd unanfehnlich machen würden ; bei

glafierten Fliefen ift aber beobachtet worden , dafs die Glafur nach kurzer Zeit
über und über mit feinen Riffen durchzogen war , ja felbft kleine Teilchen der-
felben an den Kanten abgeftofsen wurden . Die Urfache hierzu kann einmal darin
beftehen , dafs der Ton der Platten , bei niedriger Temperatur gebrannt , zu begierig
das Mörtelwaffer anzieht und dadurch eine geringe Ausdehnung erfährt , welcher
die harte und fpröde Glafur nicht folgen kann , oder dafs chemifche Einflüße dabei
im Spiele find . Jedenfalls ift Vorficht geboten , weil die Schönheit des Fliefenbelages
durch derartige Befchädigungen aufserordentlich leiden kann .

Auch aus gebranntem Ton werden Wandleiften fowohl, wie Fufs- oder Scheuer - i 83-
leiften hergeftellt , jedoch nur in Längen von 50 cm , weil fie fich fonft beim Brande
zu leicht verziehen . Die zahlreichen Fugen bilden deshalb einen Uebelftand , zumal gebranntem Ttm

die Glafur an den Stofskanten immer eine dunklere oder hellere Tönung als auf aus Magnefit.
der Gefamtfläche zeigt . Fehlt die Glafur , fo müffen diefe Leiften einen Anftrich

Fig . 250.

Fliefenprofil .
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Jofs’lche Wand¬
bekleidung .

*85.
Glasfliefen .

186.
Glasmofaik :

Gefchichtliches .

mit Oelfarbe erhalten . Das Anfetzen gefchieht gleichfalls mittels Gips- oder Zement¬
mörtels .

Die y ^ ’fche Wandbekleidung befteht aus dünnen , emaillierten Metallplatten
mit Nachahmung von Marmor- und Fliefenmuftern und wird vom Schwelmer
Emaillierwerk Brafelmann , Puttmann & Co . in Schwelm i . W . , Steinert Söhne in
Krefeld , Weyler in Heilbronn u . f. w . hergeftellt . Dabei ift immer zu befürchten ,
dafs die Feuchtigkeit an den Rändern der Platten Eingang findet und infolgedeffen
das Email durch Roft abgefprengt wird.

Diefe Platten find nicht mit den Zinktafeln von Jofz & fils & Comp , in
Brüffel-Köckelberg zu verwechfeln . Diefe befbehen aus gröfseren Zinkblechtafeln
Nr . 10 oder 11 , denen ein Mufter eingeprefst ift . Sie erhalten hiernach einen hellen
Lacküberzug , der im Ofen gebrannt wird , je nach der Farbe bei einer Hitze von
120 bis 200 Grad C . Der Lacküberzug wird mit einer farbigen Mufterung verziert ,
deren Herftellung nach dem Tapetendruckverfahren gefchieht . Die Zinktafeln werden
mittels eines Harzkittes an die geputzte Wand geklebt und halten fich vorzüglich .
Nähere Auskunft darüber gibt die unten genannte Firma 103 ) .

In ähnlicher Art wie Tonfliefen werden Wandbekleidungsplatten von Glas-
hartgufs , entweder glatt oder gemuftert , von der Aktiengefellfchaft für Glasinduftrie
vorm . Fr . Siemens in Dresden hergeftellt . P' ig . 251 bis 254 geben einige Beifpiele
davon . Die quadratifchen Platten haben eine Seitenlänge von 22 cm , die Friesplatten
die gleiche Länge . Der Preis ftellt fich bei 2 cm Dicke auf 18 Mark bei weifsem, auf
10 Mark bei halbweifsem Glafe, wächft aber bei 2,5 cm Stärke auf 24 und 12,5 Mark.
Da diefe Glasfliefen durchfichtig find , doch immer , felbft die weifsen , eine grüne
Tönung haben , kommt beim Anfetzen auch die Farbe des Mörtels in Betracht . In
Bezug auf Haltbarkeit wird Zementmörtel hierbei immer dem Gipsmörtel vorzuziehen
fein , und doch ift der Erfolg ein unficherer .

Deshalb wurden von Liepmann in Berlin Verfuche unternommen , auf die Rück¬
feiten der Glasplatten im Schmelzofen Glasftückchen aufzufchmelzen , um dadurch
in den Mörtel eingreifende Kanten und Winkel zu fchaffen.

Andere Glasplatten der fchlefifchen Tafelglashütte von Piefchel & Pfojfmann
zu Bernsdorf in der Oberlaufitz haben einen Elfenbeinton und nur 14,3 cm Seitenlänge
bei 8 mm Dicke , fo dafs 49 Stück auf lq m gehen . Die Vorderfeite ift reliefiert, die
Rückfeite durch Ritze und Vertiefungen aufgerauht , um den Platten im Zementmörtel
mehr Halt zu geben .

Der fchönfte und dauerhaftefte Schmuck der Wände wird jedenfalls durch das
Glasmofaik oder , wie es richtiger heifsen würde , Schmelzmofaik , erzielt . Unter Glas
verlieht man im allgemeinen das durchfichtige Material , während mit Schmelz (Email)
das für das Mofaik fall ausfchliefslich verwendete undurchfichtige (opake ) Glas
bezeichnet wird.

Es ift kein Zweifel, dafs das Mofaik zuerft bei Fufsbodenbelägen Anwendung fand, und deshalb fei
hier auch auf das in Art . 70 (S . 38 ) Gefagte verwiefen. Ein Bindeglied zwifchen den kleinen Kabinet -
ftücken in Mofaik, wie fie Pompeji und das kaiferliche Rom geliefert , und den auf einmal auftauchenden
riefenhaften Wandmofaiken der chriftlichen Zeit fehlt . Zwar fagt Plinius (XXXVI , 64) ausdrücklich , das
Mofaik habe neuerdings vom Fufsboden ausgehend auch die Gewölbe in Befitz genommen und werde feit-
dem von Glas gemacht ; auch wiffe man (Kap . 67 ) alle Farben darin auszudrücken , und die Gattung fei
jetzt für die Malerei fo gefügig und geeignet als irgend eine. Aber alle uns überlieferten Beifpiele find

103) Jofz Sohne cf Co. in München .
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nur von ornamentaler Art , und in den erften Jahrhunderten nach Chr . kann blofs Stümperhaftes geleiftet
worden fein ; nur wenige gute Ornamente retteten fich in das Mittelalter hinein . In den Mofaiken des
runden Umganges von Santa Conßanza in Rom herrfcht Wirrwarr und in den regelmäfsigen Feldern eine

Fig . 251 . Fig . 252.
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öde und fteife Einförmigkeit , fo dafs man im Anfang des IV . Jahrhunderts gar nicht mehr wufste , um

was es fich handelte . Man möchte deshalb annehmen , die Mofaikmalerei gröfseren Stils und Umfanges

fei erft im V . Jahrhundert ziemlich plötzlich aufgekommen , als Honorius feine Refidenz im Jahre 403
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nach Ravenna verlegte and von da ab dort Kirchen und Paläfte erbaut wurden . Die älteften Mo*
faiken Ravennas vom Jahre 430 find diejenigen von . San Giovanni in Fonte , nach Burckhardt eines
der prachtvollften Farbenenfembles der ganzen Kunft . Es folgen gegen das Jahr 450 die herrlichen
Darftellungen in der Grabkapelle der Galla Placldia , von denen Fig . 255 einen St . Paulus wiedergibt ,gegen 547 diejenigen der Chornifche in San Vitale , deren Merkwürdigkeit den Kunftgehalt weit über¬trifft , und 553 —66 die beiden grofsen Friefe mit Prozeffionen von Heiligen in Sani Apollinare nuovo.Aber auch in Rom liefsen Konßantirfs Zeitgenoffe , der Papft Sylveßer / . , und fein Nachfolger imV . Jahrhundert der Mofaikkunft ihre Pflege angedeihen , fo in Santa Maria Maggiore vor 450 , allerdingsheute ftark umgearbeitet oder ganz modern , dann unter Leo dem Grofsen (440— 62 ) die vorderen Mofaikendes Triumphbogens von Sand Paul bei Rom , welche gegenwärtig aus Fragmenten und Abbildungen

f ' g - 255 -

Von der Grabkapelle der Galla Placidia .

wieder reftauriert worden find , und endlich als eines der letzten grofsartigen Werke altchriftlicher Kunftdas fchönfte Mofaik Roms in Santi Cosma e Damiano am Forum 526 —30 . Aber auch San Lorenzo inMailand und der Dom in Trieft enthalten Refte jener Zeit*
War fchon im Abendlande die Mofaikkunft beliebt , weil fie Bilder von gröfserer Dauerhaftigkeitfchuf als die bisher angewandte Wandmalerei , fo mufste im oftrömifchen Reiche , welches immer in

Verbindung mit dem Orient geblieben war , diefe Kunftübung mit ihrer Farbenpracht und dem leuchtendenGolde der Prachtliebe der Grofsen noch viel mehr entfprechen . Schon Konßantin fuchte , wie bereitsfrüher erwähnt , die Refidenzftadt Byzanz glanzvoll auszuftatten , fo dafs fie gegen die alte WelthauptftadtRom nicht zurückftände . Noch mehr aber tat dies Jußinian I . ( 527 — 65 ) , unter deffen Regierung Kirchenund Paläfte aufs prächtigfte mit Mofaiken gefchmückt wurden , darunter auch die Sophienkirche . Schonwährend des Bilderftreites im VIII . und IX . Jahrhundert gingen zahlreiche Werke der kirchlichen Mofaik-malerei zu Grunde ; doch erlofch die Kunft nicht gänzlich . Da die heiligen Perfonen nicht mehr dar -
geftellt werden follten, begann man mit Herftellung von Landfchaften , Tieren , Jagden , Pflanzenornamentenu . f. w . , felbft in Kirchen . So wird von Kaifer Konßantin Kopronymos (741 —75 ) gefagt , er habe die
Muttergotteskirche im Schlöffe Blachernen zu Konftantinopel , welche früher mit Darftellungen aus demLeben Chrifti gefchmückt war , in einen Obftgarten und ein Vogelhaus verwandelt . Nach dem Tode desKaifers Theophilus (842) erlebte zumal unter Bafilios Makedon (867— 86) die Mofaikinalerei noch eine
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neue Blütezeit. Vieles Zerftörte wurde reftauriert , aber auch neues gefchaffen, fo dafs bis zum Sturze des
Reiches die Kunft. gepflegt war, welche fchon früher durch griechifche Künftler hach Venedig , unter Abt
Deßderius ( 1066) nach Monte Caffino , nach Cordova und anderen abendländifchen Orten , aber auch in das
vom Islam beherrfchte Afien übertragen wurde. So bedung hch der Kalif Walid , als er Anfang des
VIII . Jahrhunderts Frieden mit Byzanz fchlofs , zur Ausfchmückung der neuen Mofchee in Damaskus Mofaiken
aus , und noch um die Mitte des X . Jahrhunderts fandte Kaifer Romanos II . dem Kalifen Abderrhaman III .
Arbeiter und das Material für die Mofaiken in der Mofchee zu Cordova. '

Bei der altchriftlichen Kunft war die Tracht Chrifti , feiner Angehörigen und Apoftel eine im
ganzen aus der römifchen Kunft entnommene ; die Bewegungen find mäfsig und feierlich, die Geflehter faft
immer häfslich . Der Künftler durfte nicht mehr nach feinem Gefchmack frei erfinden , fondern nur dar-
ftellen , was die Kirche für ihn erfunden hatte . Eine Zeit lang behauptete die Kunft noch einen Reft der
aus dem Altertum übernommenen Freudigkeit und fchuf noch einiges Lebendige ; allein bald artete fie bei
ihrer Gebundenheit in mechanifche Wiederholung aus , und diefe wiederholte Anwendung des auswendig
Gelernten ift nach Burckhardt der Charakter des byzantinifchen Stils. In Konftantinopel bildete fich
feit Jußinian eine beftimmte Darftellung der einzelnen Geftalten nach Bedeutung und Rang , eine gewiffe
Anordnung der darzuftellenden Szenen und eine ganz befondere Behandlung alles Einzelnen zum Syflem
aus , welches jeder auswendig lernte und dann , fo gut es feine Fähigkeit erlaubte , wiedergab , ohne auf
die Natur nur einen Blick zu werfen. Ein Teil der Geftalt nach dem anderen erftarrte , endlich auch das
Gefleht, welches eine betagte und grämliche Miene annahm. Die Bewegung erlofch und verwandelte fleh
in Stillftehen ; die Figuren und Gliedmafsen wurden lang und mager , die Gewänder überreich an Falten ;
das Ornament verarmte mitten im fcheinbar glänzendften Reichtum . Der Goldgrund , der in den raven'
natifchen Mofaiken des VI . Jahrhunderts den blauen Grund verdrängte , zwang zur Buntheit und tötete den
feineren Farbenfinn .

Der Uebergang in das Byzantinifche war nur ein allmählicher und in Ravenna am deutlichften beim
grofsen Mofaik der Tribuna von Sant Apollinare in Clafse (671 — 77 ) . Als letztes Aufraffen gegen
den Byzantinismus find wohl die jetzt ftark reftaurierten Chormofaiken in Sant Ambrofio zu Mailand
aufzufaffen, während in Rom die mufivifche Kunft von Beginn des IX . Jahrhunderts an gänzlich in
barbarifche Roheit und Leblofigkeit verfank , z . B . in San Prajßede (817 — 24) , wo die Figuren fchon
reine Mifsgeftalten werden . Den Höhepunkt erreichten die Mängel des byzantinifchen Stils im
XI . Jahrhundert .

In Venedig , wo ein gröfserer Reichtum wie in Rom herrfchte und welches immer in Verbindung
mit Byzanz geblieben war, zeigt auch der byzantinifche Stil nicht nur die Auffaffung, fondern auch die
zierliche und faubere Ausführung der Byzantiner, welche durch grofsartige öffentliche Aufgaben feit langer
Zeit geübt war . Weitaus das reichfte abendländifche Denkmal mit etwa 12 000 Mofaikgemälden ift die
Markuskirche , welche im Jahre 1085 an Stelle der gegen Ende des X . Jahrhunderts abgebrannten Kirche

eingeweiht wurde ; doch find es dem Stil nach Arbeiten fehr verfchiedener Zeit. So flammen die Mofaiken
der Kuppeln , welche noch den ftreng byzantinifchen Stil zeigen , aus dem XI . und XII . Jahrhundert ,
während andere Werke des abendländifch-romanifchen Stils aus dem XIII . Jahrhundert herrühren und

Kompofitionen von Vivarini , Tizian und noch fpäteren Künftlern über die ganze Kirche zerftreut find .
Als Gründer der venezianifchen Mofaiziftenfchule wird Theophanes von Konftantinopel genannt. Fig . 256
zeigt einen thronenden Chriftus aus früher Zeit.

Ganz abfeits diefer byzantinifchen Schule in Venedig fleht die Mofaikmalerei des Normannenreiches
in Sizilien , wo felbft die Unterbrechung des ftaatlichen Zufammenhanges mit dem oftrömifchen Reiche
durch die Herrfchaft der Araber 834 ihre Ausübung durch griechifche Künftler nicht gehindert hat . Auch

unter den Normannenfürften (feit 1072) wurde diefe Kunft weitergepflegt . Die Hauptdenkmäler diefer

Mofaikmalerei befinden fich in den Kirchen der Umgegend von Palermo und hier wieder vorzugsweife im

berühmten Dom zu Monreale ( 1174— 89 ) . Der überaus reiche und prächtige Mofaikfchmuck gleicht einem

angehefteten Teppich , in welchen die Arkadenbogen ziemlich unvermittelt einfehneiden ; die Gewandtheit
in der Beherrfchung figurenreicher Szenen, wie auch die Technik verraten die geübte byzantinifche Schule.

Auch im übrigen Abendlande treffen wir auf Refte von Mofaiken, fo in der Kathedrale zu St.-Etienne

vom Ende des VI . und vom VII . Jahrhundert , in Germigny-les-Pr £ts im Loirel (um 806) und an anderen

Orten , jedenfalls von italienifchen Künftlern ausgeführt . Karl der Grofse liefs ebenfalls zur Ausfchmückung
feines Domes in Aachen mufivifche Künftler aus Italien kommen ; leider wurden die Mofaiken an der

Kapelle zu Anfang des XVIII . Jahrhunderts zerftört . Vom lcunftliebenden Abt Bernwärd in Hildesheim

wird erzählt , dafs er auch in der mufivifchen Kunft wohl erfahren gewefen fei (fiehe auch Art . 70,
S . 42) .
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Neben dem in Italien herrfchend gewordenen Byzantinismus hat immer die bereits vorher be -
fprochene einheimifche , verwilderte Kunftübung fortbeftanden . Von diefer ging nun die Neuerung aus ,
deren Hauptkennzeichen die lebhafte Bewegung und die fprechende Gebärde find. Natürlich mifchte
fich noch viel Byzantinifches darunter und auch Rückfälle in den Byzantinismus , wie z . B . beim
grofsen Nifchenmofaik von St . Paul in Rom ( 1216—27) , find zu verzeichnen ; doch vereinzelt trat der
neue romanifche Stil fchon glänzend auf , wie z . B . in den Mofaiken der Vorhalle der Markuskirche zu
Venedig. Den völligen Sturz erlitt der Byzantinismus erll durch die Schule Giotto ' s , als die Herrfchaft des
Mofaiks gebrochen wurde und ganz Italien fich für die Freskomalerei zu begeiftern begann . In Rom zeigte
fich fchon Ende des XIII . Jahrhunderts ein ganz bedeutender Auffchwung, befonders bei den vom Mönch

Fig . 256.
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Thronender Chriftus.

Jacobus Torriti angefertigten grofsen Mofaiken in Santa Maria Maggiore , die zu den hervorragendften
Leiftungen der mufivifchen Kunft gehören , dann bei den Arbeiten der Cosmaten u . f. w„ die nichtsmehr mit dem Byzantinismus gemein haben . Giotto wird die Navicella an der Innenfeite der Faffade
von St . Peter zugefchrieben ( 1298) , die aber mehrmals erneuert , ja gänzlich neu in moderner Formen¬
bildung zufammengefetzt ift.

Im Norden , und zwar im St . Veitsdom in Prag , führten zu jener Zeit ( 1371 ) fremde , jedenfallsitalienifche Künftler , Mofaiken aus , welche die Auferftehung , die fechs böhmifchen Landespatrone und
den Stifter Karl IV . mit feiner vierten Gemahlin darftellen . Von dort wandten üe fich nach Marienburgund Marienwerder , wo fie 1380 tätig waren und unter anderen eine 8,00 m hohe Marienfigur in derSt . Marienkirche in Marienburg , die urfpriinglich in Stuck angefertigt und bemalt war , vollftändig mit
Glasmofaik bekleideten .

Während im übrigen Italien mit dem Auffchwung der Freskomalerei die Mofaikkunft mehr oder
weniger vernachläffigt wurde , blieb fie infolge der notwendigen Ausbefferungen an den zahlreichen Mofaik-
gemälden in Venedig immer noch in Uebung, und felbft die hervorragendften Meifter , wie Tizian , erkannten
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ihre Bedeutung an und ichufen Kartons zu ihrer Betätigung . Von den Meiftcrn in der Mofaikkunft wäh¬

rend des XV ., XVI . und XVII . Jahrhunderts werden vorzugsweife die Zuccati ' s , Bartolomeo Bozza und die

Bianchini ’s genannt . In Rom genofs die mufivifche Kauft noch der Pflege durch die Päpfte um die Mitte

des XV . Jahrhunderts ; ja es wurde noch bis in das XVIII . hinein Vereinzeltes geleiflet . Als Pietro Paolo

Chriftophano Ende des XVII . Jahrhunderts die berühmte Kopie der Petronilla von Guercino gefchaffen
hatte , wurde befchloffen , alle befcliädigte Gemälde der Peterskirche in Mofaik zu kopieren , und man

fuchte nun durch Verwendung fehr kleiner Glasilifte und zahllofer Farbentöne mit der Oelmalerei in Wett -

ftreit zu treten . So entfland Ende des XVII . Jahrhunderts das Studio del Mofaico im Vatikan , welches

heute noch befteht und worüber fpäter noch gefprochen werden foll . Dadurch entfernte fleh die Mofaik¬

kunft von ihrer monumentalen Aufgabe und verirrte fleh zur Kleinkunft : zur Anfertigung kleiner Bilder

aus winzigen Stiften vornehmlich für Schmuckgegenftände , dem heutigen römifchen Mofaik . Auch in Florenz

wurde noch im XV . Jahrhundert einiges geleiftet , fo von Baldovinetli ( 1427 — 99 ) und Domenico Gkirlan -

dajo ( 1449 — 94 ) - Bald aber verlor fleh dort die mufivifche Kunft in die Ausartungen des Plattenmofaiks ,

welches bereits in Art . 70 (S . 42 ) erwähnt wurde .

In Venedig ging mit dem Niedergang der Republik auch der Verfall der
mufivifchen Kunft Hand in Hand , und diefelbe fank faft ein Jahrhundert lang voll -

ftändig in Vergeffenheit . Das Verdienft , fie zu neuem Leben erweckt zu haben ,
gebührt dem auch in Deutfchland feiner Zeit wohlbekannten Antonio Salviati in

Venedig , welcher in feiner Vaterftadt täglich Zeuge des aus mangelnder Reparatur
hervorgehenden Verfalles der koftbaren Mofaikgemälde war und durch die erwähnten

Anftrengungen in Rom angefeuert wurde , diefelben vor dem unausbleiblichen Unter¬

gänge zu retten 104) . In Venedig war die Kenntnis von der Erzeugung des Roh¬
materials , des Emails , welche fchon den Griechen , Aegyptern und Etruskern bekannt

war 105) , nie gänzlich verloren gegangen , und befonders war es ein Arbeiter ,
Lorenzo Radi aus Murano , der 40 Jahre feines Lebens auf immerwährende Verfuche
verwendet hatte , und dem es durchaus gelungen war , die alte Methode der Her -

ftellung des Emails zu bewahren , zu vervollkommnen und felbft die vergeffene Kunft

wieder aufzufinden , die Farbenpracht der Chalcedonachate nachzuahmen . Mit diefem

Radi verband fich Salviati und errichtete im Jahre 1859 eine Fabrik , deren Erzeug -

niffe bereits 1861 auf einer Ausheilung in Florenz Auffehen erregten , noch mehr

1862 auf der Ausheilung in London , welche Veranlaffung zu zahlreichen grofsen

Aufträgen in England und zur Bildung einer Aktiengefellfchaft , der Compagnia dd

vetri e mufaici de Venezia e Murano , wurde , deren Leitung in den Händen von

Salviati verblieb . In Deutfchland wurde Salviati zuerft durch die Ausführung des

Werner (chen Rundbildes an der Siegesfäule in Berlin bekannt . Derfelbe trennte

fich in der Folgezeit von der Aktiengefellfchaft , richtete fich jedoch bald wieder

eine eigene Werkftätte in Venedig ein und trat auch in Berlin mit dem Bronze¬

fabrikanten Elfter zur Errichtung einer folchen in Verbindung , die jedoch ihre

Materialien aus Venedig bezog und nie zu einer Blüte kam.
Beim Wettftreit der vielen jetzt vorhandenen Glasfabriken , nicht nur neue

Formen , fondern auch immer neues Material auf den Markt zu bringen , ferner bei

den aufserordentlichen Fortfehritten der Chemie konnten die Geheimniffe der Glas¬

emaillen natürlich nicht auf die Dauer verborgen bleiben , und daher entftanden auch

in Deutfchland in neuerer Zeit verfchiedene Mofaikfabriken , von welchen diejenige
von Puhl & Wagner in Rixdorf bei Berlin jetzt die bekanntefte ift ; auf die

Leiftungen der letzteren werden wir fpäter noch einmal zurückkommen .

104) Salviati , A . Ueber Mofaiken u . f . w . London 1865.
105) Siehe : Teil III , Band 3, Heft 1 (Art . 127 11. 128 [S . 100 ff .] — 2. Aul : Art . 133 u . 134 [S. 100]) diefes »Hand -

187 .
Glasmofaik der

neueren Zeit .

buches «.
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, ee - Das Mofaik kann niemals einen vollen Erfatz für eine der monumentalen Mal -Wefen der
Mofaikmaierei. weifen , z . B . die Freskomalerei , bieten ; fie wird fich hierzu kaum wie der Kupferftich

zum Originalbilde verhalten . Denn das Mofaik ift eine mit mehr oder weniger
künftlerifchem Sinn hergeftellte Wiederholung eines Originals , während man im
gemalten Bilde das vom Meifter felbft empfundene und von feiner Hand angefertigte
Original an der Wand vor fich hat . Man kann das Mofaikbild deshalb ebenfo oft
wie den Kupferftich in genau gleicher Weife wiederholen , kann auch daran Repara¬
turen ausführen , die , mit Gefchick vollbracht , überhaupt nicht kenntlich werden ,
während ein Freskogemälde durch Ausbefferungen verunftaltet wird , weil die neu
aufgetragenen Farben nie genau mit den alten übereinftimmen können . Allerdings
mufs der Künftler beim Anfertigen der Kartons für die Mofaikgemälde mit der
Herftellung der letzteren völlig vertraut fein. Bei der Malerei , am wenigften noch
bei der Freskomalerei , greifen die Farben übereinander ; die Töne verfchwimmen
ineinander , und es find die zarteften Abftufungen erreichbar , wogegen beim Mofaik
die Farbentöne unvermittelt nebeneinander fitzen und durch die Fugen der Glas¬
würfel voneinander getrennt find . Ein in gewöhnlicher Weife gemaltes Bild kann
deshalb immer nur unvollkommen wiedergegeben werden .

Die richtige dekorative Wirkung eines Mofaikgemäldes ift nur bei Betrachtung
aus gewiffer Ferne zu erzielen , welche durch die Gröfse der einzelnen Glaswürfel
bedingt ift . Deshalb eignet fich das Mofaik auch nur für Bekleidung von Wand -
und Deckenflächen in gröfserer Höhe und für einen fernen Standpunkt des Befchauers .
Sein gröfster Vorzug ift die unbedingte Wetterbeftändigkeit . Aufserdem laffen fich
durch die Zufammenftellung von matten , glänzenden und halbglänzenden Tönen ,durch das Flimmernde der Glaspaften und durch die an fich prächtigeren Glasfarben
Effekte erzielen , die durch die Freskomalerei gar nicht erreichbar find .

In früherer Zeit wurden die in Form von flachen Kuchen hergeftellten Glas-H
Mofei

'
ken in

^
Pa^ en vom Mofaiziften auf dem Bau felbft zerkleinert , fo wie er fie brauchte . Die

früherer Zeit , ihm paffenden Stückchen drückte er hiernach den Umriffen des Kartons entfprechend
in den weichen Putz . Durch die vielfach fchiefe Lage gegeneinander , welche bei
diefem Verfahren unausbleiblich war , entftanden Reflexe , welche bei dem heutigen ,
von Salviati erfundenen , nicht mehr in derfelben Weife möglich find ; doch hat diefes
den grofsen Vorzug der Einfachheit , weil die Haupttätigkeit beim Anfertigen des
Mofaikgemäldes jetzt in die Werkftätte verlegt ift.

Die für die Emailmofaiken notwendige Maffe (Smalte) wird aus den gleichen
SmJten

” Grundmaterialien wie das Glas hergeftellt ; durch vielfache Zufätze von Metalloxyden
und Erden erhält der Glasflufs im Ofen dann die verfchiedenartigen Färbungen und
die porzellanähnliche Undurchfichtigkeit . Am fchwierigften find Smalten in leuchtenden
Farben herzuftellen , wie Rot und die Abftufungen von Rofa . Die Auffindung eines
folchen hochroten Glasfluffes von befonderer Schönheit erregte im Jahre 1730 folches
Auffehen , dafs der Name des Erfinders , Alexis Matthioli in Rom , noch heute bekannt
ift . Da die Dunkelheit diefer Farben , felbft wenn fie durch Gold- und nicht nur
durch Kupferzufatz hergeftellt find , zur Erzielung eines Effektes bei den Mofaiken
zu grofs ift und gröfsere Plattenftücke in gleichmäfsiger Tönung auch fchwer zu
gewinnen find, werden diefelben als Blatt - oder Ueberfangfmalten hergeftellt , indem
man fich damit begnügt , eine dünne Schicht des farbigen Glafes auf einem durch-
fichtigen oder weifsen, opaken Glasflufs aufzubringen , wodurch wieder ein ganz ver-
fchiedenartiger Effekt erzielt wird . Zu diefem Zwecke wird die farbige Glasmaffe
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zu einem grofsen Zylinder oder Ballon mit dünner Wandung ausgeblafen , den man
in kleine Stücke zerfchneidet , um diefe auf der noch glühenden Unterlage ausbreiten
und mit ihr zufammenfchmelzen zu können .

Aehnlich ift die Herftellung des Gold- und Silberemails . Auch hier wird auf
einer Unterlage von durchfichtigem Glas oder Email ein Blatt Gold oder Silber aus¬
gebreitet und durch ein dünnes Glashäutchen gefchützt . Diefe drei Schichten bilden ,
gut miteinander verfchmolzen , eine ganz gleichartige Maffe ; doch kann man beim

Silber und Golde dadurch ,
dafs man die Deckfchicht
ganz farblos wählt oder der-
felben irgend einen Farben¬
ton gibt , die verfchiedenften
Nüancierungen erzeugen . Hat
das zarte Glashäutchen die
erforderliche Dünne und Klar¬
heit , zeigt fich auch keine
Unebenheit in diefer Deck¬
fchicht , fo erfcheint das Me¬
tall in feiner urfprünglichen
Reinheit , und die gläferne
Deckfchicht ift nicht bemerk¬
bar . Ift das Glas zu dick,
unrein und an der Oberfläche
wellig , fo erfcheint infolge
des Schimmers des Glafes
das Mofaik wie mit Firnis
überzogen . Auch darauf
kommt es natürlich wefent-
lich an , dafs das feine Gold¬
blättchen nicht zerriffen, ver-
fchoben oder zerknittert wird,
dafs fich ferner keine Luft¬
bläschen zwifchen dem Me¬
tall und Glas bilden können ,
durch deren Einflufs fich
früher oder fpäter das zarte
Glashäutchen vom Metall

trennen würde ; das Metall könnte entweder dann ganz verfchwinden oder durch

Oxydation und eingedrungenen Schmutz und Rauch fchwarz werden .
Die aus dem Schmelzofen kommende flüffige Emailmaffe wird auf einer Eifen-

platte mit Hilfe eines aus demfelben Metall beftehenden Stempels zu einem glatten ,
kreisrunden Kuchen von 15 bis 20 cm Durchmeffer und J/2 bis s

(h cm Dicke aus¬

gebreitet , und diefer mit fcharfem Stahlhammer in Würfelftücke zerfchlagen , von
denen gewöhnlich ein jedes noch weiter paffend zurechtgefchlagen werden mufs .
Für feinere Arbeiten jedoch wird die flüffige Maffe in Stäbchenform gebracht , die
Stabfmalte , um von vornherein kleinere Glasbrocken zu gewinnen . Des befferen
Reflexlichtes wegen wird die Bruchfläche der Steinchen zur Oberfläche des Bildes

Fig . 257 .

Altarbild in der Apoftel Pauluskirche zu Schöneberg .
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verwandt , und es ift bei feineren Mofaiken dann mitunter nötig , das eine oder andere
an den Seitenflächen an einer in drehende Bewegung zu fetzenden Zinkplatte unter
Zuhilfenahme von Sand und Waffer zurechtzufchleifen.

Die Herftellung des Mofaikgemaldes gefchieht nun fo , dafs von dem vom Maler
gelieferten Karton eine genaue Kopie auf einem hinreichend fteifen Papier , der
Arbeitskarton , gewöhnlich nur in Umrifslinien ohne Farbenangabe , genommen wird .
Bei gröfserem Umfange des Mofaiks wird die Zeichnung in mehrere Teile zerlegt ,
um eine gröfsere Zahl von Arbeitern gleichzeitig befchäftigen zu können . Diefe
fetzen nun die ihnen zugeteil¬
ten Abfchnitte nach dem aus-
geftellten bunten Vorbilde mit
den Steinchen derart aus , dafs
fleh ihrem Auge das Spiegel¬
bild des Gemäldes darbietet .
Zur Befeftigung der Steinchen
untereinander und mit dem
Arbeitskarton dient ein Kleifter,
der aus Mehl und Honig be¬
reitet wird und deffen Fettig¬
keit hinreicht , um die in Bezug
auf ihre Zufammengehörigkeit
genau bezeichneten Abfchnitte
an den Beftimmungsort beför¬
dern zu können . Die Steinchen
werden in einzelnen , meift der
Kontur folgenden , gleich brei¬
ten Reihen gefetzt , die übrig
bleibenden Zwickel in der
Mitte jedes Flächenftückes
durch ungefähr zurechtgefchla -
gene Steinchen gefüllt . Ein¬
zelne befonders dunkle oder
helle Konturen werden durch
fehr fchmale Glasftreifen in
Linienform ausgeführt . Fig . 257 , ein Chriftus als Altarbild in der Apoftel Paulus¬
kirche zu Schöneberg bei Berlin , nach einem Karton von Guthemann &• Kellner , und
Fig . 258 , ein Probekopf für das Aachener Münfter nach einem Karton von
Schaper , nebft den Kopien in Fig . 255 , 256 (S . 122 u . 124) u . 259 , der Kopie eines
alten Mofaiks zu Dafnei in Griechenland , alle aus der bereits genannten Werkftätte
von Puhl & Wagner in Rixdorf flammend , werden diefes Verfahren erläutern .
Zugleich gibt Fig . 260 ein Bild der Werkftätte , welches gleichfalls die Klarftellung
desfelben unterftützen Toll.

Die zu verzierende Wandfläche wird zunächft mit einem Mörtelbewurf von
l,o bis 1 , ö cm Stärke verfehen , der zu gleichen Teilen aus Marmorpulver und einem
Gemifch befteht , das aus Ziegelmehl und gebranntem Kalk im Verhältnis von 1 : 2
zufammengefetzt ift. In diefen weichen Untergrund werden die Mofaikplatten mit
der Achtbar gebliebenen Seite eingedrückt und mit glatten Holzftücken fo hinein-

Fig . 258.
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(Von Schaper .)
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geklopft , bis durch die Stofsfugen der Mörtel hindurchdringt und das Mofaik vollftändig
gleichmäfsig änliegt . Bei feuchten Mauern wird der Mörtel mit Leinöl , 12kg Oel
auf 12kg trockener Maffe , angerührt , wobei er genügend weich fein mufs , um das
Eindringen der einzelnen Mofaikplatten zu geftatten . Nachdem das Abbinden des
Mörtels eingetreten ift , wird der Arbeitskarton mit Waffer abgeweicht und die Ober¬
fläche des Mofaiks mit Hilfe von Waffer und Effig, fowie mit Schwamm und Bürfte
gereinigt . Sollte die Wand bereits geputzt gewefen fein , fo ift der Putz forgfältig
abzufchlagen und das Mauerwerk zu reinigen . Trotzdem ift auf das Anhaften des
Mörtels nicht ficher zu rechnen , weil fleh die auf der Oberfläche eines neuen Ziegels

vorhandene kiefelfaure Tonerde mit dem Aetzkalk
des Mörtels jetzt nicht mehr zu kiefelfaurem Kalk
verbinden kann . Deshalb find Meffingnägel in
die Mauerfugen zu fchlagen und deren Köpfe in
einem Abftande von etwa 1 cm vom Mauerwerk
mit Meffingdraht derart zu umwickeln , dafs ein
völliges Drahtnetz entlieht , welches nunmehr auf
mechanifchem Wege das Anhaften des Mörtels
bewirkt .

Dafs bei die fern Verfahren fich leicht ein¬
zelne Steinchen herausnehmen und fpäter durch
andere erfetzen laffen , die man mit dem oben
genannten Honigkitt beteiligt , ift felbftverftänd-
lich. Tatfächlich gefchieht dies auch häufig, wenn
die paffende Farbe der Smalte nicht gleich zur
Hand ift . Dann wird , um die Arbeit nicht auf¬
zuhalten , ein Pafsftück eingefügt und fpäter gegen
das endgültige ausgewechfelt .

Bei der Leuchtkraft und dem Glanz der
Farben kann ein Mofaikgemälde niemals auf einer kalten , weifsen Wandfläche
angenehm wirken . Auch die Umgebung desfelben mufs fchon eine lebhaftere
Färbung haben , um eine Einheitlichkeit der Architektur mit dem Bildfchmuck zu
erzielen und das » Herausfallen « desfelben aus der Wand zu verhüten . Deshalb

eignen fich in Ziegelrohbau hergeftellte Kirchen vorzugsweife für die Verzierung
mit Mofaiken , wie aus Fig . 261 , dem Altarraum der St . Georgenkirche in Berlin,
deutlich hervorgeht , obgleich der Abbildung die Farbentönung fehlt .

Das in der päpftlichen Fabrik des Vatikans geübte und bereits erwähnte Ver¬
fahren unterfcheidet fich wefentlich von dem vorhergehend befchriebenen . Es handelt
fich hier um ganz genaue Wiedergabe eines Gemäldes , fo dafs das Auge eine

Täufchung erleiden und das Mofaik für ein mit dem Pinfel hergeftelltes Bild halten
Poll . Ueber die Berechtigung diefes Verfahrens und feinen Kunllwert foll hier nicht

geftritten werden ; aus der in Fig . 262 beigefügten Kopie eines Porträts des Kaifers
Wilhelm II . (von Koner) , aus der wiederholt erwähnten Werkftätte von Puhl & Wagner
ftammend , mag fich der Lefer felbft darüber , foweit dies beim Fehlen der Farbe

möglich ift , ein Urteil bilden ; doch mufs hierzu bemerkt werden , dafs bei diefem
Bilde das in Rom geübte Verfahren des Nachfchleifens der Oberfläche , fowie das
Ausfüllen der Fugen mit bunten Wachfen unterlaffen wurde.

Die Ausführung diefes Mofaiks gefchieht in Rom mit Hilfe eines etwa 0,5 cm

Handbuch der Architektur . III . 3, c . ^

Fig . 259.

Mofaik aus Dafnei in Griechenland .
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196.
Koften .

ftarken Gipseftrichs , der auf einer Eifenplatte ausgebreitet ift und auf deffen glatter
Oberfläche die Konturen des anzufertigenden Bildes gezogen find . Dem Fortfehreiten
der Ausführung entfprechend wird der Gips in kleinen Stückchen herausgebrochen
und durch die Glaspaften erfetzt , welche hierbei natürlich wefentlich kleiner fein
müffen als bei dem vorher befchriebenen , nur für dekorative Zwecke befhimmten monu¬
mentalen Mofaik. Zur Befeftigung der Sternchen dient ein aus Marmorpulver , Kalk
und Leinöl zubereiteter Kitt . Ift die Arbeit des Zufammenfetzens vollendet , fo wird
die Anfichtsfläche mit feinem Meerfand und Waffer abgefchliffen und poliert , fowie in
die zwifchen den Glasftückchen gebliebenen Fugen ein in entfprechenden Tönen

Fig . 260 .

Werkflätte von Puhl & Wagner zu Rixdorf .

gefärbter Maftix aus Wachs und Kalk geftrichen . Das flimmernde und Glänzende
des venezianifchen Mofaiks fehlt fomit diefen Ausführungen , und dadurch können fie
fleh allerdings mehr der Malerei nähern , zumal die Fugen , mit dein der Farbe der
Smalten entfprechenden Kitt ausgefüllt , ebenfo wie die fehr kleinen Glasftückchen
nur bei genauer Betrachtung bemerkbar find . Das Wertvolle bei diefem Verfahren
liegt hauptfächlich darin , dafs viele dem Verderben ausgefetzte Meifterwerke der
Malerei in den Kirchen Italiens hierdurch für immerwährende Zeiten der Nachwelt
gerettet werden , allerdings nur in Kopien , die dem Original fo gut als möglich
nachgebildet find .

Die Smalten werden faft durchweg von Venedig bezogen . Für die Sorgfalt
der Ausführung fpricht , dafs , obgleich die Werkflätte bereits über mehr als 10 000
verfchiedene Nummern verfügt , doch noch immer neue Farbentöne angefertigt
werden müffen.

Die Koften für dekoratives Mofaik werden von der deutfehen Glasmofaikgefell-
fchaft Puhl & Wagner in Rixdorf folgendermafsen für lqm angegeben :



Fig . 261
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Altarraum der St . ^ Georgenkirche zu Berlin.

^ tl ' v

\ < ‘ -



132

Einfacher , glatter Hintergrund . 50 bis IOO Mark
Goldgrund . . . IOO » 200 »
Einfache Ornamente , Infchriften und heraldifche Darftellungen 100 » 200 »
Reichere Ornamente . 200 » 300 »
Reiche Ornamente . 300 Mark u . mehr .

Bei figürlichen Darftellungen an Faffaden in Verbindung mit Ornamenten kann
man einen Durchfchnittspreis von 300 bis 400 Mark für lq m annehmen ; doch läfst
fich mitunter bei grofser Fernwirkung und entfprechendem Mafsftabe das Quadrat -

Fig . 262 .

Bildnis des Kaifers Wilhelm 11.
(Nach Koner .)

w
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Muftvo und

»Wetter -
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meter fchon von 200 Mark an herftellen , während natürlich bei rein künftlerifchen
Aufgaben und mehr für Nahwirkung berechneten Arbeiten fich der Preis entfprechend
erhöht .

Das vom Erfinder Fifcher in Dresden hMufivoz . genannte Verfahren , geputzte
Flächen durch Eindrücken von Opalefzenzgläfern oder hintermalten Kathedralgläfern
zu beleben , dürfte fchwerlich weitere Nachahmung finden . Dasfelbe ift jedenfalls
auf Grund der patentierten » wetterbeftändigen Glasmalerei « von C. Ule in München
entftanden , welches im allgemeinen darin befteht , dafs die bunten Glasftücke , deren
Mafse 25 cm nicht überfteigen follen , mit der Vorderfeite , bemalt oder unbemalt , auf
ein mit Klebeftoff beftrichenes Papier gelegt werden . Gleichzeitig wird dabei in die
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zwifchen den Glasftücken entftehenden Fugen ein Metallftreifen gebracht , welcher
nach unten auf dem Papier auffteht , nach oben über den Rand der Glasftücke
hervortritt . Die Bemalung gefchieht auf der Rückfeite des Glafes mit echten Glas¬
farben , welche im Feuer eingebrannt werden . Goldgrund kann durch Belegen der
Rückfeite des Glafes mit echtem Blattgold erzielt werden . Für die das Glas mit
dem Mörtel verbindenden Streifen kann gewöhnliches Fenfterblei derart Verwendung
finden , dafs das Glas in gewöhnlicher Weife verbleit wird und fpäter die Bleiwände,
auf der Rückfeite des Bildes durch fchräge Einfchnitte aufgerauht , auf der Vorder¬
feite feft gegen das Glas angetrieben werden . Für den Tranfport wird auch die
Vorderfeite mit aufgeklebtem Papier gefchützt . Nun wird auf das Mauerwerk ein
guter feinkörniger Mörtel aufgetragen , das Glasbild in denfelben forgfältig ein¬
gedrückt und , fobald er erhärtet ift , das Papier auf der Vorderfeite der Glasfläche
abgeweicht .

Zwei andere Verfuche , die Wandflächen durch wetterbeftändige Malerei zu
beleben , feien hier nur kurz erwähnt . Zum Zweck der Ausfchmückung des unter
der Regierung Friedrich Wilhelm IV . begonnenen und dann liegengebliebenen Dom¬
baues in Berlin fuchte man nach einer wetterbeftändigen Malerei , welche von
Künftlerhand felbft, nicht nach Kartons , in Glasmofaik oder fonftwie ausgeführt wäre.
Man kam darauf , Lavaplatten in gröfseren Abmeffungen zu fchneiden , diefe mit
einer eigens für diefen Zweck angefertigten weifsen Glafur zu verfehen , darauf die
Malerei mit Schmelzfarben aufzutragen und diefelben einzubrennen . Es gelang fogar,
eine fehr dauerhafte eingebrannte Blattvergoldung und , durch Anwendung von ge-
fchlagener Platina , einen ebenfo dauerhaften Silberton zu erzielen . Beifpiele diefer
Malereien finden fich am Denkmal der Gräfin Reden bei der Kirche Wang im
Riefengebirge , an der ruffifchen Kirche in Potsdam und anderenorts . Das Medaillon
mit Chriftuskopf am Denkmal der Gräfin Reden ift unter den ungünftigften Um-
ftänden angebracht . Diefes Denkmal befteht in einer von zwei Säulen mit Gebälke
umrahmten Wandplatte , welche an dem Felfen eines (teilen Abhanges befeftigt ift .
Unterhalb des Medaillons entftrömt Waffer in ein Becken. Trotzdem hat das Bild
bis heute , nach faft 50 Jahren , noch feine Farbenfrifche bewahrt ; nur an einer Kante ,
wo Waffer eingedrungen zu fein fcheint , ift die Malerei etwas zerftört . Es ift zu
bedauern , dafs nach dem Tode des Königs , der die Arbeiten aus eigenen Mitteln
herftellen liefs , diefe Ausführungsweife der Vergeffenheit anheimgefallen und nicht
weiter vervollkommnet worden ift . In neuefter Zeit fcheint man allerdings das gleiche
oder ein ganz ähnliches Verfahren in Frankreich wieder aufgenommen und Verflache
damit gemacht zu haben in (i) .

Ulke in München erfand eine Malerei mit Schmelzfarben auf Tonfliefen, welche
vor den bekannten glafierten und den Porzellanfliefen den Vorzug haben , keinen
Glanz zu befitzen . Sie fanden zum erften Male beim ftädtifchen Vierordtbade in
Karlsruhe Verwendung ; doch hat man über weitere Verfuche nichts mehr erfahren .
Die Anfertigung erfolgte bei Villeroy & Boch in Merzig.

Am Torturm der Albrechtsburg in Meifsen und am Giebelfelde des Dienft-
gebäudes für das Finanzminifterium in Dresden -Neuftadt wurden endlich Mofaiken aus
buntfarbigen Terrakottafteinchen hergeftellt , die in der Fabrik von Villeroy & Boch
dafelbft angefertigt waren . Die leuchtenden Farben der figürlichen Darftellungen
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10G) Weiteres liehe : Deutfche Bauz . 1875, S . 446.
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201 .
Putz :

Gefchichtliches .

laffen auf diefe Art der Herstellung kaum fchliefsen , und es ift deshalb möglich ,
dafs diefelbe eine gröfsere Verbreitung findet , zumal der Preis kein hoher ift .
Weiteres fiehe in der unten genannten Zeitfchrift 107 ) .

ii . Kapitel .

Wandbekleidungen aus fteinartigen Stoffen .
Zu den Wandbekleidungen einfachfter Art aus fteinartigen Stoffen ift der Putz

zu rechnen , der im allgemeinen fchon in Teil III , Band 2 , Heft i (S . 85 ff.) diefes
» Handbuches « behandelt ift. Es feien hier , das dort Getagte ergänzend , einige
gefchichtliche Mitteilungen gemacht .

Von den Römern wurde den Putzarbeiten grofse Aufmerksamkeit zugewendet ; für die richtige
Mörtelbereitung Sorgten eigene Aedilen und ZenSoren . Vitruv 108) berichtet unter anderem darüber , dafs
die rohen Wände zuerft fehr grob berappt wurden und dann nach dem Trocknen einen weiteren Putz
von feinem Kalkmörtel , nach Schnur und Richtfcheit abgeglichen , erhielten . Sobald diefer Abputz zu
trocknen begann , wurde , um die Bekleidung recht feft und dauerhaft zu machen , noch ein zweiter und
dritter Bewurf aufgetragen ; » denn je belferen Grund der feinfandige Anwurf hat , deffo mehr Steigert Sich
die Fettigkeit und Dauerhaftigkeit des Verputzes « .

Der fo erhaltene Untergrund bekam nunmehr einen Anwurf von grobgeftofsenem Marmor , der mit
Kalk fo durchgearbeitet und gemifcht war , dafs an der Kelle der Mörtel nicht hängen blieb , auch heute
noch ein Zeichen für unfere Putzarbeiter , dafs der Mörtel richtig zufammengefetzt ift . War diefer Bewurf
im Trocknen begriffen , fo folgte ein zweiter , etwas feinerer , den man mit Stöcken fchlug und mit dem
Reibebrett gut verrieb , um die Feuchtigkeit aus dem Inneren an die Oberfläche zu ziehen und dadurch
ein gleichmäfsigeres Trocknen des Starken Auftrages zu erzielen . Darauf endlich wurde die letzte , oft nur
1mm Starke , ganz feine Mörtelfchicht gebracht und völlig glatt gerieben , fo dafs die Wand mit drei
Lagen Kalkfandmörtel und drei Aufträgen von Marmorftuck verl 'ehen war , deren Dicke insgefamt häufig
13 bis 15 cm überflieg . Andere Putzanwürfe find jedoch nur 4,5 cm Stark , beftehen dann meitl aber nur
aus feinem Kalkmörtel .

Ein in der ertlen Weife behandelter Putz , behauptet Vitruv , werde weder Riffe bekommen , noch
in anderer Weife Schadhaft werden , befonders wenn er mit Stöcken dicht gefchlagen , mit hartem Marmor -
ttaub gefchliffen und beim Polieren mit Farbe überzogen worden fei . Sei der Putz bis zum harten Marmor¬
glanz geglättet , fo werden die Sorgfältig auf den natfen Verputz aufgetragenen Farben (al fresco !) einen
Schimmernden Glanz erhalten , nicht Schwinden , fondern von immerwährender Dauer fein . So wird der
Verputz , welcher richtig hergeftellt ift , weder durch Alter rauh , noch verliert er , wenn er abgefegt wird ,
die Farben , wenn diefe nicht etwa mit zu wenig Sorgfalt oder auf trockenem Grunde aufgetragen find .
Wenn alfo der Verputz an den Wänden fo ausgeführt worden ift , wie dies oben beschrieben wurde , fo
wird er Sowohl Dauerhaftigkeit als Glanz haben und feine Trefflichkeit bis zu hohem Alter dauernd
bewahren . Wenn dagegen nur eine Schicht von feinfandigem und eine von Marmorpulververputz angebracht
ift , fo wird der dünne Verputz nicht Stark genug fein und zerklüften , und wird beim Polieren wegen der
geringen Dicke den zugehörigen Glanz nicht erlangen und wird gar bald blind . Ebenfo verfuhren die
griechischen Putzarbeiter , nur dafs io Mann überdies in der Mörtelpfanne den Mörtel aus Kalk und Sand
mit hölzernen Rammklötzen flampften und um die Wette durchkneteten .

Heute noch kann man fleh an vielen Ruinen Roms , z . B . in den Bädern des Caracalla , des
Diokletian , der Villa des Hadrian , davon überzeugen , dafs die Arbeiten tatfächlich fo ausgeführt wurden ,
wie fie Vitruv befchrieben hat , weil man an den Ueberreften des Putzes die einzelnen Lagen deutlich
unterscheiden kann , welche von innen nach aufsen allmählich an Dicke abnehmen . Die erfle auf der
Mauerfläche aufgebrachte Schicht befteht hiernach aus einer Lage groben Mörtels von manchmal 9 cm
Dicke , in welche Backfleinftücke und Marmorbrocken eingedrückt find ; die zweite Schicht hat meifl nur
die halbe Dicke der erflen und befteht aus feinerem Kalkfandmörtel ; fo vermindert fleh die Dicke immer

107) Deutfche Bauz . 1892, S. 96 11. 148.
108) Vitruv , VII . Buch , Kap . 2, 3, 4 u . 6 .
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«twa um die Hälfte bis auf die äufsere , ganz feine Stucklage , die oft nur aus einem 1 nim Harken Ueber -

zuge befteht .
Auch über den Kalk und das Löfchen desfelben , welches lange vor dem Verbrauch gefchehen

mufs , macht Vitruv Angaben , fowie über den zum Mörtel verwendeten Marmor , der ein durchfcheinendes
Korn wie Salz haben , geftofsen , gemahlen und gefiebt werden müffe , fo dafs drei Gattungen für die drei
letzten Putzaufträge , für den letzten die feinfte , gefchieden werden . Uebrigens fertigten die Griechen nach
Vitruv aus'

abgefägtem , altem Putz Tafeln an , die fie zum Schmuck anderer Wandflächen benutzten , indem
fie ihn in vorflehendem Rahmen befefligten . Der römifche Putz war fo haltbar und wetterbeftändig , dafs
man heute noch im ftande ifl , Bruchfllicke desfelben völlig zu polieren .

Auch über den Putz an feuchten Mauerteilen gibt Vitruv fclion Vorfchriften ; er fagt : »in Zimmern ,
welche zu ebener Erde liegen , bewerfe und verputze man die Wände vom Fufsboden an bis zu einer
Höhe von ungefähr lm mit einem Mörtel , der flatt des Sandes geflofsene Tonfeherben (Ziegelmehl )
enthält , damit jene Teile des Verputzes von der Feuchtigkeit nicht benachteiligt werden . Wenn aber
eine Wand durchaus feucht ifl , fo errichte man von diefer ein wenig abftehend eine zweite dünne Mauer ,
fo entfernt von der erfleren , als es die Umftände geflatten , und ziehe zwifchen den beiden Wänden etwas
unterhalb der Gleiche des Zimmerfufsbodens eine Rinne mit Mündungsrohren nach aufsen . Ferner laffe
man , wenn diefe Innenmauer in die Hohe gebaut ifl , Luftlöcher ; denn wenn die Feuchtigkeit nicht durch

Mündungen fowohl unten als oben Abzüge hat , fo wird fie fich nicht minder auch im neuen Mauerwerk
verbreiten . Nachdem das vollbracht , bewerfe und verflreiche man die Wand mit Mörtel aus Ziegelmehl
und mache fie dann zum Verputz glatt . « Auch Vitruv waren hiernach fchon die Eigenfchaften eines

hydraulischen Mörtels , fowie die Anlage von Luftfchichten mit Luftwechfel vollftändig bekannt .
Fachwerkwände wurden , nachdem fie einen Lehmanflrich erhalten , mittels breitköpfiger Nägel mit

Rohr benagelt , darauf abermals mit Lehm verftrichen und dann nochmals in entgegengefetzter Richtung
mit Rohr benagelt . Hierauf folgte in der anfangs befchriebenen Weife zunächft der feinfandige und dann
der Marmorbewurf und der ganze Verputz .

Um die Decken putzen zu können , verwendeten die Griechen fowohl wie die Römer Latten aus

Zypreffenholz , die mit hölzernen Klammern und eifernen Nägeln an den Balken befeftigt und mit ftarkem ,
gequetfehtem griechifchem Rohr oder , wo diefes nicht vorhanden war , mit Sumpfrohr berohrt wurden .
Aus letzterem wurden feilartige Stränge oder Würfle gebildet , welche man mit Bindfaden aus fpanifchem
Pfriemengras an die Latten band und mit hölzernen Pflöcken daran befeftigte . Danach berappte man
die Decke mit Sandmörtel , putzte fie mit feinem Marmormörtel glatt und polierte fie endlich mit Marmor

oder Kreide .
Auch Plinius erwähnt im 55 . Kapitel des 36 . Buches , dafs ein Bewurf mit Kalk , der nicht dreimal

mit Sand und zweimal mit gepulvertem Marmor gemifcht fei , niemals einen hinreichenden Glanz befitze .
»In Griechenland ftöfst man fogar den mit Sand gemifchten Kalk , mit welchem man bewerfen will , in

Mörfern mit hölzernen Stampfen . Der angeriebene Kalk ifl aber um fo befler , je älter er ifl , und findet

man in den alten Gefetzen über das Bauen die Vorfchrift , dafs der Unternehmer keinen unter 3 Jahren
alten Kalk dazu nehmen darf ; daher entfiellen dann auch keine Riffe die alten Gebäude . «

Die aus Tuff oder gröberem Kalkftein hergeftellten griechifchen Bauten auf der Infel Aegina und

in Sizilien laffen heute noch Refie eines dünnen Putzes erkennen , der dazu diente , die rauhen Flächen

der Steine zu glätten , um fie für Bemalung brauchbar zu machen .

Das Gefagte ergibt , mit welcher grofsen Sorgfalt die Römer bei ihren Putzarbeiten verfuhren , und

zwar nach Regeln , die grofsenteils noch heute ihre Berechtigung haben , aber leider nicht immer be¬

achtet werden . Von unferem heutigen Putz dürften fich nach 1000 Jahren wohl fchwerlich noch Refie

vorfinden .

Von gröfster Wichtigkeit für die Herftellung eines guten Putzes ift die Auswahl 2°2-

geeigneter Materialien , wobei es darauf ankommt , welchen Zweck der Putz zu erfüllen Materialien,
hat : foll er bei dünnen Mauern als Schutz gegen das Durchfchlagen der Feuchtig¬
keit dienen , foll er eine Härte haben , welche ihn gegen gewaltfame , äufsere Befchädi-

gungen fchützt , oder foll er nur eine fchmückende Hülle des unanfehnlichen Mauer¬
werkes bilden .

Im erftgedachten Falle wird immer Portlandzement mit einem geringen Sand -
zufatz ( 1 : 2) oder erfterer mit etwas gröfserem Sandzufatz und etwas Aetzkalk ,
letzterer entweder in breiigem oder noch beffer in pulverifiertem Zuftand ( 1 : 3 bis 1 : 4)
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Ausführung
des Putzes in

Nord -
deutfchland .

zu wählen fein . Hierbei ift aber eines zu beachten : man kann bei dünnen Wänden
durch einen folchen Putz allenfalls das Durchdringen der Feuchtigkeit von aufsen
nach innen verhindern , nicht aber das Befchlagen des Putzes , welches infolge des
Temperaturunterfchiedes zwifchen der Innen - und Aufsenlüft und des Feuchtigkeits¬
gehaltes der Innenluft vor fich geht . Hier helfen nur Mittel , auf welche fpäter
noch hingewiefen werden foll. Auch wenn der Putz Befchädigungen ausgefetzt ift,
empfiehlt fich die Benutzung von Zement oder wenigftens Zementkalkmörtel , wäh¬
rend für jeden anderen Putz ein reiner Kalkmörtel oder ein folcher mit Gipszufatz
gebräuchlich ift .

Im allgemeinen ift für den inneren Putz von der Verwendung von Zement¬
mörtel abzuraten , weil derfelbe in den erften Jahren die Anftriche zerftört , wenn
nicht befondere Vorfichtsmafsregeln getroffen werden , über die in Kap . 12 noch
gefprochen werden foll , und weil er leicht häfsliche Ausfchläge verurfacht . Nur in
befonderen Fällen und für Putz von Fufs - und Wandleiffen , die der Befchädigung
fehr ausgefetzt find , ift feine Verwendung faft unvermeidlich .

Der für den inneren Putz zu benutzende Sand mufs zwar ein fcharfes , aber
nicht zu grobes Korn haben . Ift er ungleichmäfsig und enthält er kleinere Kiefel,
fo mufs er unbedingt gefiebt werden . Diefe Sandbefchaffenheit ift nächft den Eigen -
fchaften der verfchiedenen Kalkarten und der örtlichen Gewohnheit , Ueberliefe -
rung u . f. w . auf die Ausführungsweife des Wandputzes von grofsem Einflufs.

Im allgemeinen kann man in Deutfchland drei Ausführungsarten unterfcheiden
In Norddeutfchland , wo es nur feiten an feinerem und doch fcharfem , dagegen mehr
an grobkörnigem , kiefigem Sande fehlt , wird ohne Rückficht auf die betreffenden
Zufchläge von Zement , hydraulifchem oder Fettkalk für die ganze Dicke des Putzes
nur eine einzige Mörtelmifchung gebraucht , wenn nicht etwa ein ganz feiner, fauberer
Putz gefordert fein follte.

In Süddeutfchland und Oefterreich wird ein fehr empfehlenswertes Verfahren204 .

Putzes m
'
süd - befolgt , welches einige Aehnlichkeit mit dem anfangs befchriebenen römifchen hat :

deutfchland
und

Oefterreich .

dafs man nämlich zu einem rohen Bewurf (Grundputz ) einen mageren Mörtel aus
mittelgrobem , mit Kies gemengtem Sand nimmt , denfelben in nicht mehr als 5 mm
Stärke anträgt und diefen Bewurf fo oft wiederholt , bis die gewtinfchte Dicke
erreicht ift . Zwifchen je zwei Bewürfen des Grundputzes mufs fo viel Zeit liegen , dafs
das Mörtelwaffer aufgefaugt und der Mörtel an der Oberfläche ftarr wird (abbindet ) ,
um das ungleichmäfsige Schwinden und die Bildung von Riffen zu verhüten . Auf
diefen Grundputz wird ein weiterer , etwas fetterer , mit feinerem Sand bereiteter Mörtel
aufgetragen ; auch hierbei ift auf das Anziehen der einzelnen dünnen Lagen zu
achten . Nach Bedarf folgt nun noch ein dritter Auftrag mit Mörtel , der noch feineren
Sand und einen gröfseren Kalk - oder Gipszufatz enthält und ebenfalls in zwei dünnen
Schichten aufzubringen ift .

Für die Verwendung von hydraulifchem Kalkmörtel dürfte das in der Trierer
Gegend übliche Verfahren zu empfehlen fein . Auch hier trägt man verfchiedene

hydraulifchem Mörtelbewürfe mit frifch gelöfchtem Kalk (Pulver) auf, beftreut aber das Reibebrett
Kalkmörtel, ie tzten Aufträge mit frifch bereitetem Kalkpulver , oder fchlämmt den Putz

mit frifchem und warmem Kalkteig ab , der mit dem Reibebrett aufgebracht wird ;
fchliefslich wird er ftark genäfst .

2o6- Vielfach fucht man auch im Inneren , alfo z . B . in Hausfluren , Kirchen u . f. w . ,AmbroJ 'eUi’i'eher
Wandputz, durch Färbung des Putzes bunten , befonders roten Sandnein nachzuahmen . Dies

Ausführung :
des Putzes mit
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kann mittels des Ambrofelli fchen Putzes gefchehen , welcher vom Verein für Förde¬
rung des Gewerbefleifses in Preufsen mit einem Preis ausgezeichnet wurde . Derfelbe
wird in der unten genannten Zeitfchrift 109) folgendermafsen befchrieben .

»Nr . i des zu verwendenden Mörtels wird zufammengefetzt aus ^3 gut gelöfchtem Kalk , welcher
mindeftens 14 Tage vorher gelöfcht fein mufs , und 2jz des fchärfften Sandes . (Hierbei mufs aber ein
reiner , kriftallinifcher , kohlenfaurer Kalk ohne jeden Tongehalt vorausgefetzt werden , weil fonft diefe
Frift zu kurz wäre .) (Siehe Teil III , Band 2 , tieft 1 [Art . 74 , S . 88 110J diefes » Handbuches * .)
Nachdem die Maffe aufs innigfte durchgemengt Ul , fetzt man ihr vor dem Bewurf noch 0,25 des Gefamt -

volums an gutem Portlandzement zu . Der aufs neue bis zu einem innigen Gemifch durchgearbeitete
Mörtel wird darauf in fchlüpfrigem Zuftande möglichft gleichmäfsig aufgeworfen . Zur Verhütung von
Luftriffen darf die Auftragung der Mörtellagen nicht zu früh und in nicht zu kurzen Zwifchenräumen

folgen ; es mufs ftets erft ein gewiffer Erftarrungsgrad des Mörtels eingetreten fein . Hat man durch mehr¬

maliges Anträgen der groben Mörtelmaffe (Nr . 1) die Form des Profils (bei Gefimfen u . f. w . ) nahezu

erreicht , fo geht man zur Verwendung der feineren Maffe Nr . 2 über . Diefelbe wird gemifcht aus

2 Teilen Kalk und 2 Teilen feinem Sand unter Zufatz von 0,12 Teilen Portlandzement und von fo viel
der fchon vorher ,angemachten ‘ Farbe , dafs der Mörtel nach einiger Durcharbeitung diejenige Tönung
zeigt , welche das Gefims im fertigen Zuftande haben Toll . Mit diefer gleichfalls ziemlich fchlüpfrig zu
haltenden Maffe wird man durch zwei Bewürfe das Profil fchon in einer Weife hergeftellt haben , welche

für die meiften Fälle hinreicht .
Die für die feinfte Arbeit dann noch erforderliche Mörtelmaffe Nr . 3 mifcht man aus 1 Teil des

feinften Sandes , 1 Teil fein gebebtem Kalk , 0,05 Teilen von feinft gemahlenem Zement und fo viel der

vorher fertig geftellten , durch vorangegangene Proben ermittelten Farbe , dafs das Gefims im trockenen
Zuftande den beabfichtigten Ton zeigt . Durch zwei Bewürfe mit diefem Mörtel wird eine gefchickte Hand

das Gefims in gröfster Schärfe zur Vollendung bringen .
Eine Hauptbedingung bei Herftellung diefes Putzes ift es , die Arbeit , wenn möglich , in fich felbft

begrenzende Tagewerke einzuteilen , weil jedes angefangene Stück noch an demfelben Tage vollftändig

fertigzuftellen ift und ein Nachputzen auf keiner Stelle ftattfinden darf . Das Zufammenputzen der Ge .
fimfe an den Ecken und in den Winkeln mufs mit grofser Gefchicklichkeit und äufserft ; fchnell gefchehen ,
wenn nicht die Arbeit durch Flecke verdorben werden foll . Mit gut gearbeiteten Schablonen von hartem

Holz , welche mit Eifen befchlagen find , laffen fich fchon fehr faubere Gefimfe anfertigen . Die höchfte

Schärfe ift jedoch nur mit Schablonen aus polierten (5 mm ftarken ) Stahlplatten zu erzielen , mit denen

man in oben befchriebener Weife Gefimfe in natürlicher Politur herftellen kann , welche gegen Witterungs -

einflüffe fehr wenig empfindlich find und für alle Zeiten ein ftets neues und frifches Anfehen gewähren .
Nach diefer Befchreibung ift auch die Herftellung glatter Flächen , mit ungefärbtem Putze , ausführbar .

Zur Färbung find zu verwenden :
Schwarz : Braunftein ; Blau : Ultramarinblau ;
Rot : Caput mortuum ; Gelb : \
Grün : Ultramaringrün ; Braun : /

Will man gewöhnlicken Kalkmörtel gelblich tönen , fo fetze man ihm eine
dünne Löfung von Eifenvitriol zu oder vermifche ihn mit braunem Zement (Roman¬
zement) der Porta weflfalica .

Ueber die verfchiedenen Arten des Putzes fiehe Teil III , Band 2 , Heft i
(Art . 86 ff. , S . 93 u . 94 111 ) diefes » Handbuches « , fowie über die HerftelTuhg

~des
glatten Putzes ebendafelbft (Art . 90 u . 92 , S . 93 u . 94 112) , über Stuckputz an gleicher
Stelle (Art . 93 , S . 95 113) .

Ift der Putz einer Wand oder eines Gefimfes aus irgend welcher Urfache
befchädigt und mufs er erneuert werden , fo halten auf folchen Stellen aus dem in
Teil III , Band 2 , Heft 1 (Art . 81 , S . 91 114) diefes » Handbuches « entwickelten Grunde

109) Deutfche Bauz . 1875, S . 13.
HO) 2 . Aufl . : Art . 74, S . 77.
Hl ) 2. Aufl . : Art . 87, S . 83.
112) 2. Aufl . : Art . 91 u . 93, S. 83.
US) 2 . Aufl . : Art . 94 , S . 84 .
11̂ ) 2. Aufl . : Art . 84, S . 81.

207 .
Gelbliche

Tönung des
Putzmörtels .

208 .
Erneuern alten ,

abgefallenen
Putzes .
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209.
Schutz der
Putzkanten .

210.
Einputzen von

Bleirohren .

211 .
Putz für

monumentale
Wandmalerei .

Ausbefferungen nur fchlecht . Weil hiernach das Anhaften infolge chemifcher Einflüffe
unmöglich ift , thut man zunächft gut , die Fugen des Mauerwerkes auf etwa 2 cm Tiefe
durch Ausftemmen mittels Meifsels und Holzfchlegels von altem Mörtel reinigen zu
laffen. Dies in der altgewohnten Weife nur mittels fcharfen Hammers auszuführen,
mufs vermieden werden , weil hierbei die Kanten der Steine befchädigt und das
mechanifche Anhaften an diefelben dadurch gefchwächt wird . Dagegen empfiehlt
es fich , auf den Ausbefferungsftellen mittels verzinkter Nägel ein Netz von verzinktem
Draht zu fpannen , um dem neuen
Putz dadurch einen feften Halt Fig . 263 bis 265.

zu geben .
Zum Schutz leicht zu

befchädigender , ausfpringender
Ecken in Flurgängen , Treppen -
häufern u . f. w . pflegt man L-Eifen
oder auch wohl Gasrohre lotrecht
flehend einzumauern , die an ein¬
zelnen Stellen zum Zweck der
Befeftigung mit angenieteten
Steinfehrauben verfehen find .
Diefelben find mit Mennigfarbe
zu grundieren und mit Oelfarbe
wie die übrigen Wandflächen
anzuftreichen . Hübfcher für den-
felben Zweck find die gewalzten
Ziereifen des Faffoneifenwalz-
werkes L . Mannfiädt & Co . zu
Kalk bei Cöln, von denen Fig . 263
bis 265 zwei Beifpiele bringen .
Die Bunde a können zur Begren¬
zung der Eckleiften dienen.
Natürlich kann man Aehnliches
auch aus Bronze giefsen laffen .

Bleirohre , fowohl Waffer-
rohre,->wie auch die feinen Rohre
für die Lufttelegraphie , müffen,
um ihre baldige Zerflörung durch Oxydation zu verhüten , mit Werg , Filz oder
Papier und Baft umhüllt und dann nur in Gips eingebettet werden . Am ficherften
ift es jedoch , wenn man die Telegraphenrohre , mit buntem Papier umwickelt oder
mit Seide umfponnen , auf den Putz legt , wo fie , wenn die Farbe dem Wandton
entfpricht , kaum zu bemerken find .

Der Putz für Wandmalerei darf niemals , auch nicht die kleinfte Menge , Gips
enthalten ; denn Gips faugt bei naffem Wetter immer von neuem begierig Feuchtig¬
keit an , welche fpäter , bei Trockenheit verdunftend , die dichte Farbenhülle abftöfst ,
fo dafs diefelbe in ganz kleinen Schüppchen abblättert und fich abreiben läfst , gleich¬
viel welche Malweife und welche Farbe benutzt wurde . Für Kafein - , Wachs - , Tem¬
peramalerei u . f. w . dürfte fich das folgende Verfahren für Herftellung des Malgrundes
empfehlen . Zunächft erhält die aus tadellofem Material (ohne Benutzung von Zement !)

Eckziereifen des Faffoneifenwalzwerkes
L . Mannßädt 6 ° Co . zu Kalk .
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hergeftellte Mauerfläche mit einem aus 2 1p bis 3 Teilen grobem , reingewafchenem
Quarzfande und 1 Teil gebranntem kriftallinifchem Kalk bereiteten Mörtel an drei
aufeinander folgenden Tagen je einen Bewurf von etwa 5 mm Stärke ; herabgefallene
Mörtelteile dürfen nicht mehr zur Verwendung gelangen . Am vierten Tage ift ein
erneuter , derberer Mörtelbewurf anzufertigen und mit der Kardätfche rauh abzuziehen .
Nachdem diefer Putz während einiger Wochen unberührt geftanden hat , mufs der
letzte Mörtelüberzug , beftehend aus Teilen fein geflehtem , weifsem Marmor-
ftaub und 1 Teil altem Weifskalk , erfolgen und mit einem Holzreibebrett abgezogen
werden , damit er Rumpf bleibt . Auf diefem Grunde beginnt nunmehr die Ausführung
der monumentalen Malerei.

Ueberall , wo Kanten oder Seitenflächen von Holzwerk , wie z . B . bei Lattei - 2I2 -
. Zufammen -

brettern u . f. w . , mit Wandputz zufammentreffen und wo die Stofsfuge nicht von ftofsen von
einem überftehenden Profil des Holzteiles verdeckt ift , müffen beide voneinander Holz mlt Putz-

durch einen feinen Mefferfchnitt, den man in den halbtrockenen Mörtel zieht , getrennt
werden , damit beim etwaigen Werfen des Holzes der Putz nicht abgeftofsen wird.

Ueber den Materialienbedarf für Putzarbeiten flehe Teil I , Band 5 (Art . 40,
S . 36 u . 37 ) diefes » Handbuches « .

Ueber das Putzen von Gefimfen flehe Kap . 21 . Kleinere Geflmfe, z . B . dorifche 2I3 -
Putzen von

und toskanifche Pilafterkapitelle und dergl . , laffen fleh der Verkröpfungen an den Gefimfen ,
Ecken und der kurzen , zur Wand lotrecht flehenden Seiten wegen fchlecht ziehen . Säulen und

eiferneu Fach .-

Für inneren Wandfchmuck werden diefelben deshalb beffer und bequemer mit der werkwanden.
Schablone in Gipsmörtel auf einer mit feinem Sand beftreuten Brettertafel oder
einem Tifche gezogen , auf Gehrung mit der Säge in vorfchriftsmäfsiger Länge
zugefchnitten und an Ort und Stelle mit Gipsmörtel angefetzt . Diefe Ausführung
fällt meiftens fauberer aus und ift jedenfalls billiger als die Herftellung durch Ziehen
an der Wand felbft .

Ueber das Putzen von Säulen flehe Teil III , Band 2 , Heft 1 (Art . 90 , S . 94)
diefes » Handbuches « . Auch hierbei empfiehlt es fleh , wenn nicht febr gewandte
Arbeiter zur Verfügung flehen , die Mäntel lieber in Gips giefsen und an einen

vorgemauerten Kern anfetzen zu laffen. Das Gleiche gefchieht mit kreisrunden
Gliederungen , wie Säulenfockein , die man leicht mit einer um ihre Achfe fleh
drehenden Schablone auf einem Tifche ziehen kann .

Bei eifernen Fachwerkwänden mufs man die innen Achtbaren P' lanfche der
I -Eifen entweder erft mit Zementmörtel berappen (vorausgefetzt , dafs diefelben nicht
bereits mit Oelfarbe angeftrichen find ) oder diefelben mit verzinkten Drahtnetzftreifen
bekleiden , welche mit Nägeln am benachbarten Füllmauerwerk zu beteiligen find .
Auch dann empfiehlt es fleh , wegen des Roftfchutzes zunächft einen Bewurf mit
Zementmörtel zu geben und darauf erft den Kalkmörtelputz auszuführen.

Nunmehr fei hier noch etwas über Trockenlegen feuchter geputzter Wände 2i4-

eingefchaltet , foweit dasfelbe nicht gröfsere bauliche Veränderungen am Mauerwerk
erfordert , wegen deren auf das in Kap . 12 des mehrfach genannten Heftes diefes wände.
» Handbuches « Getagte verwiefen werden mufs .

Die Feuchtigkeit der Wände kann im wefentlichen dreierlei Urfachen haben .
Einmal kann eine mangelhafte Ifolierung der Fundamente und Kellermauern des
Gebäudes vorliegen ; dann kann zweitens die Näffe von aufsen , alfo infolge von

Schlagregen u . f. w . , durch dünne Wände durchfchlagen , und drittens können fleh
auf kalten , fonft aber trockenen Wänden im Inneren feuchte Niederfchläge bilden .
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Was den erften Fall betrifft , fo fei hier nur erwähnt , dafs man in neuerer Zeit
wiederholt mit Erfolg verfucht hat , die fehlende Ifolierfchicht nachträglich auf die
Weife einzubringen , dafs man aus einer wagrechten Fuge des Mauerwerkes ftückweife
den Mörtel herausfägte , Sibel’fche Bleiifolierplatten (fiehe im oben angeführten Heft
Art . 350 , S . 415) einfügte und die Fuge dann wieder mit dünnem Zementmörtel
vergofs . In Breslau , wo diefes Verfahren bei einem ftädtifchen Gebäude eingefchlagen
wurde , ftellte fich der Preis für 1 qm Ifolierung auf 17 Mark . Läfst fich das Auf-
fteigen der Feuchtigkeit durch derartige bauliche Eingriffe nicht verhindern , fo kann
man nur noch eines der fpäter angeführten
Schutzmittel verwenden .

Beim zweiten Falle , wo die Mauern durch
Schlagregen u . f. w . durchfeuchtet werden , wird
immer die Bekleidung der Aufsenwand (wie in
Art . 377 , S . 442 ff. des genannten Heftes aus¬
einandergefetzt ift) am günftigften wirken . Läfst
fich diefe nicht anwenden , fo inufs, wie auch im
dritten Falle , eine Bekleidung der Innenwand ,
womöglich mit Luftfchicht (nach Art 390,
S . 456 ff. ) , erfolgen . Aufser mit den dort ange¬
gebenen Mitteln kann dies auch durch Ver¬
wendung der Fifcher fchen Patent - Falzbautafeln
gefchehen , die von der Falzbaupappenfabrik in
Rawitfch , aber ebenfo auch von Andernach in
Beuel a . Rh . zu beziehen find . Wie aus Fig . 266
u . 267 hervorgeht , werden die fchwalbenfchwanz-
förmig gefalzten und geteerten Tafeln auf der
vom Putz befreiten und mittels Kokskörben mög-
lichft ausgetrockneten Wand mit Nägeln befeftigt
und oben und unten mit durchlochten Holzleiften
eingefafst , damit vermöge der fchwalbenfchwanz -
förmigen Geftalt der Falze nach dem Putzen
der ganzen Pappefläche eine Lüftung der Mauer¬
fläche eintreten kann . Letztere wird allerdings
nicht durchaus trocken , allein der innere Putz
von der Feuchtigkeit nicht mehr berührt werden
können ; ebenfowenig werden fich fernerhin darauf feuchte Niederfchläge bilden .

Weniger empfehlenswert ift die Verwendung glatter Ifolierpappe , weil fich
. hiermit keine Lüftung verbinden läfst . Es wird angeraten , den feuchten Putz zu
entfernen , das Mauerwerk wieder künftlich auszutrocknen und mit einer Mifchung
von Afphalt und Teer anzuftreichen . Dann werden darauf mit verzinkten Nägeln
Bekleidungsplatten nach Fleifcli s Patent genagelt , die aus etwa 1 q m grofsen Ifolier-
pappetafeln beftehen , welche mit einem ähnlichen Klebeftoff angeftrichen werden , um
einen weitmafchigen Juteftoff aufkleben zu können , der noch handbreit auf der Rück¬
feite umgefchlagen wird. Diefer Stoff foll die Haltbarkeit des Putzes befördern , der
nun darüber aufgetragen wird . Dasfelbe könnte man auch einfacher und beffer
dadurch erreichen , dafs man die Wand mit gewöhnlicher Ifolierpappe und mit hand¬
breiter Ueberdeckung der Kanten benagelte und darüber zugleich ein Drahtnetz .

Fig . 266 .

Falzbautafeln von Fifcher .
ca . l/35 w . Gr .

iSiSl

Fig . 267

Luft -Austritt

Luft -Eintritt
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fpannte , welches dadurch einige Millimeter von der Pappe abftände , dafs man über
den Nagel , nachdem das Drahtnetz daran beteiligt ift , einen entfprechend harken

Ring von Eiiendraht oder durchlochtem Eifenblech gezogen hätte . Das Drahtnetz
würde den Mörtel viel höherer fehhalten als jener Jutehoff .

Handelt es fich nur um feuchte Niederfchläge auf einer fonh trockenen Wand ,
fo läfst hch auch durch eine Bekleidung mit dünnen , gegen Fäulnis imprägnierten
Korkplatten Abhilfe fchaffen , welche den Putz aufserordentlich fehhalten und die
Innenluft von der kalten Wand in wirkfamher Weife trennen .

In neueher Zeit wird der fog. Weifsang fche Verbindungskitt für denfelben Zweck

empfohlen . Die feuchten Mauerflächen find vom Putz zu befreien , die Fugen 2 cm tief
auszukratzen und die Flächen hernach abzubürhen und völlig zu reinigen . Gleiche
Teile des Kittes und Leinöles werden gekocht , gemifcht und nunmehr zum völlig
deckenden Anftrich benutzt , der fofort mit einem dünnen Spritzbewurf von Kalk¬
milch zu verfehen ift . Hierauf wird zuletzt in gewöhnlicher Weife der glatte Putz

ausgeführt , fo dafs lqm im ganzen 2,so Mark koftet . Der Weifsang iche Verbin¬

dungskitt wird von E . Lichtenauer in Durlach geliefert . Wahrfcheinlich würde übrigens
ein aus Beiglätte , Ziegelmehl und Leinöl bereiteter Mörtel dasfelbe leihen .

Ueber den Schutz von Wänden und Wandteilen , eifernen
Säulen u . f. w . gegen Feuer durch Anbringen von Rabits -Putz
ift bereits in dem wiederholt genannten Hefte (Art . 271 u . 272 ,
S . 334 bis 336) gefprochen worden . In neuerer Zeit wird zum
Putz des Drahtnetzes häufig ein Afbeftpulver enthaltender
Zement » Kühlewein « benutzt , der von Kröger in Hamburg zu
beziehen ift.

Ein anderes derartiges Material nennt fich » Feuertrotz «
und wird von der ebenfo genannten Gefellfchaft in Berlin

angefertigt . In Fig . 268 , dem wagrechten Schnitt durch eine aus zwei I -Eifen
beftehende Säule , bezeichnet a das Eifen , b einen Kohlenafchen -Beton , c eine
verafchende Schicht mit Poren und d die » Feuertrotz -Sinterfchicht « . Ein Netz von
Drähten liegt zwifchen den beiden letzten Schichten .

Auch der Karbonitton der chemifchen Fabrik von Brunk in Friedenau wird für
denfelben Zweck empfohlen .

Vielfach erfolgt , wenn nur einzelne Stellen der Wandflächen befonders der

Entzündung ausgefetzt find , eine Bekleidung derfelben mit Afbeftpappe oder auch

nur mit Eifen- oder Zinkblech , wofern das Glühendwerden desfelben nicht zu be¬
fürchten ift.

» Terranova « ift ein in den Handel kommendes , trockenes Mörtelpulver , welches

mit Waffer angerührt zum Verputz von Wänden und Decken , am beften über einem

Kalkmörtelgrundputz dient , um denfelben die Farbe von Ziegeln , entweder gelb oder

dunkelrot , zu geben . Der Auftrag von Terranova darf nirgends ftärker als 1cm fein ,
auch nicht mit eifernen Reibebrettern geglättet werden , weil diefe leicht fchwarze

Flecke verurfachen . Auch zu Gufsarbeiten ift Terranova , allerdings in anderer

Zufammenfetzung , verwendbar . Beide Arten find von Kapferer & Schleuning in

Freihung zu beziehen .
Ein noch neueres Putzmaterial hat den Namen » Steinplaftikum « und wird in

allen Farben , befonders fandfteingrau , grünlich , gelblich und rötlich geliefert . Das

Material foll fich wie Ton modellieren laffen und diefe Eigenfchaft noch 6 Stunden

Fig . 268 .
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217 .
Stuckmarmor .

nach dem Auftrag behalten . Nach der Erhärtung , die erft in 3 bis 4 Wochen
vollftändig ift , kann es wie Sandftein mit Eifen und Schlegel bearbeitet werden ,
und felbft zu Sgraffitoarbeiten foll diefer Stoff geeignet fein ; die Anlieferung erfolgt
durch Fröhlich & Ltidewig in Berlin.

Mit Stuckmarmor bezeichnet man eine in der Hauptfache aus feinem Gips mit
Farbenzufatz beftehende Maffe , welche nach ihrer Erhärtung wie Marmor gefchliffen
und poliert werden kann und dazu dient , den letzteren zu erfetzen . Schon die
Aegypter und fpäter die Griechen kannten diefe Arbeiten und fchmückten oft ganze
Tempel damit aus ; doch verbanden fie unter dem Namen Stuck hauptfächlich den
gefchliffenen Marmorputzauftrag , den fie häufig noch durch Bemalung und Vergol¬
dung verzierten . In Italien pflanzt fich die Kenntnis der Stuckmarmorbereitung ,
welche von der Gefchicklichkeit des Arbeiters völlig abhängig ift, als Familienüber¬
lieferung in einzelnen Gegenden fort , und bis in die neuefte Zeit wird auch in Deutfch-
land der Stuckmarmor meiftens von Italienern , doch jetzt auch fchon
von deutfchen Arbeitern , hergeftellt . Im Nationalmufeum zu München
befindet fich eine Stuckmarmorplatte mit Intarfien , welche aus Selb
am Ammerfee und aus der Zeit von 1720 — 30 flammt ; fie wird der
Weffobrunner Schule zugefchrieben . Jedenfalls haben fich früher auch
die Mönche mit der Anfertigung diefes Materials befchäftigt .

Alle Mauern , die einen Stuckmarmorfchmuck erhalten follen,
müffen durchaus trocken und aus tadellofem Material hergeftellt fein ,
weil der Stuck fonft Flecke und Wafferränder bekommen würde , die
fich fchwer oder meiftens fogar überhaupt nicht mehr befeitigen laffen.
Aber auch auf hölzernem Grunde läfst fich Stuckmarmor anfertigen ,
und dies gefchieht hauptfächlich bei Säulen , die wohl nur höchft feiten
zu diefem Zweck aufgemauert werden , weil hierdurch das ganze Ver¬
fahren wefentlich erfchwert werden würde . Das Holzgeftell wird dafür
nach Fig . 269 in folgender Weife vorbereitet . Um ein Kreuzholz
mit 14 bis 16 cm quadratifchem Querfchnitt , welches gut gewachfen
und völlig trocken fein mufs , werden hölzerne runde Scheiben von
2 1

/2 bis 3 J/2 cm Stärke , deren Durchmeffer der Säulenfchwellung entfprechend nach
oben hin abnimmt , in 40 bis 50 cm Entfernung voneinander befeftigt und daran der
Höhe nach dünne Holzleiften von 1 Ja bis 2 cm breitem quadratifchem Querfchnitt
in Abftänden von etwa l 01» voneinander feftgenagelt , welche man endlich mit einer
doppelten Rohrlage , fpiralförmig und in entgegengefetzter Richtung anfteigend und
die Latten umhüllend , mit Hilfe von Draht und Nägeln umgibt .

Von jetzt ab ift das Verfahren völlig gleich , fei es dafs der Stuckmarmor auf
diefen hölzernen Grund , fei es auf Mauerwerk aufgetragen werden foll . Letzteres
ift nur noch fehr forgfältig von Staub u . f. w . zu reinigen und mit Waffer zu näffen.
Der rauhe Grundputz , der nunmehr aufgetragen wird, befteht zur Hälfte aus gewöhn¬
lichem Gips , zur Hälfte aus fcharfem Sand , mit fchwachem Leimwaffer angerührt .
Aus dem Gefagten geht hervor , dafs freiftehende Säulen gar nicht an ihrem Beftim-
mungsorte angefertigt zu werden brauchen , fondern auch in fertigem Zuftande,
gehörig verpackt , weithin verfandt werden können . Denn die Säulen werden fowiefo
in wagrechter Lage mittels Drehen durch eine in der Achfe des Kreuzholzes
angebrachte Kurbel gerundet und in vollftändig fertigem Zuftande dann an Ort
und Stelle aufgeftellt und befeftigt . Statt des gewöhnlichen Gipfes verwendet man

Fig . 269.

Ausführung
von

Stuckmarmor¬
fäulen.

!/25 w . Gr .



143

in neuerer Zeit auch den mit Alaun oder Borax zugerichteten Gips , erfterer unter
dem Namen Keene fcher Zement , letzterer unter dem Namen Parian -Zement in den
Handel kommend .

Die Maffe für den Stuckmarmor felbft flellt man auf folgende Weife her . Man
arbeitet den feingefiebten Gips , mit Leimwaffer angemacht , mit einer flachen Kelle
zu einem Teige durch . Dies gefchieht am leichterten , wenn man ihn auf einem
Arbeitstifche anhäuft , in der Mitte eine Höhlung macht und in diefelbe das Leim¬
waffer giefst , alsdann mit der Kelle den Gips in das Leimwaffer einrührt und ihn
gut durcharbeitet . Hierzu fchiittet man eine mit Waffer gut angeriebene Farbe , fo
dafs diefe Mifchung fchliefslich den Grundton des nachzuahmenden Marmors bildet .
Je nach dem Ausfehen des letzteren müffen mehrere hellere und dunklere Abftufungen
des Grundtones aus Gipsmaffe , wie eben befchrieben , angefertigt werden , und von
jeder diefer verfchiedenartig gefärbten Maffen bereitet man einen befonderen Klofs.
Um glänzende Punkte zu erzeugen , ftreut man Alabafter - oder Marienglas - , auch wohl
Smalteftückchen und dergl . ein . Will man dagegen dem Grundton helle , weifse
Fleckchen geben , fo befchüttet man die Maffe ein wenig mit trockenem Gips und
drückt ihn ein . Nunmehr werden jene Kuchen zerriffen , in bunter Unordnung
nebeneinander ausgebreitet und mit kleineren , verfchieden gefärbten Gipsfteinkugeln
beftreut , wonach man das Ganze mit der fog . Sauce begiefst , welche die Adern
bildet und aus Leimwaffer , Gips und Farbe bereitet ift . Zeigt , wie dies häufig der
Fall ift , der nachzuahmende Marmor mehrfach gefärbte Adern , fo mufs man mehrere
entfprechend gefärbte Flüffigkeiten anrühren und damit die vorbereiteten Gipsmaffen
begiefsen . Eine neue Lage von Klöfsen , Kügelchen und Saucen wird über die
erfte ausgebreitet u . f. w . , bis man die Maffe zu einem grofsen Ballen zufammen-
drückt , ohne fie aber zu mifchen und durchzukneten .

Diefer Ballen wird mit einem Meffer in Scheiben gefchnitten , die man in
Waffer taucht , dann auf den vorher tüchtig genäfsten Grundputz legt , mit der Hand
andrückt und feftftreicht , indem man eine möglichft ebene Fläche herzuftellen
fucht . Sollen hellere und dunklere Streifen durchgehen , fo läfst man beim Be¬
legen Zwifchenräume , die fpäter mit der entfprechend gefärbten Maffe ausgefüllt
werden müffen.

Die Nachahmung von Granit , Diabas u f. w . ift viel fchwieriger und gelingt
gewöhnlich weniger gut als diejenige von Marmor . Hierbei müffen entfprechend
gefärbte Gipsmaffen in Scheiben gefchnitten , getrocknet , dann in Stücke geklopft ,
gefiebt und endlich mit in den Teig gemengt werden .

Sobald die belegte Fläche vollkommen erhärtet ift , wird fie mit einem Hobel

geebnet , indem man zuerft einige Richtftreifen hobelt und nach diefen das übrige
bearbeitet . Hierbei bedient man fich mit Rötel gefärbter eiferner Lineale , welche
beim Herüberftreifen aus der Fläche hervortretende Buckel rot färben und dadurch
kenntlich machen . Auf das Hobeln folgt das Abfchleifen mit Sandftein oder Bimsftein
unter fortwährendem Annäffen der Flächen mit Hilfe eines Schwammes , hiernach das
Ausfüllen aller Poren oder Löcher mit gefärbter Gipsmaffe, wobei unreine und häfsliche
Stellen ausgeftochen und ergänzt werden . Um jede Unebenheit zu entfernen , trägt
man eine dünne gefärbte Gipsmaffe wiederholt auf die fo vorbereitete Stuckfläche
mit dem Pinfel auf und fpachtelt fie mit einem breiten , dünnen Holzfpachtel ab .
Immer wird der Gipsauftrag wieder durch Abfchleifen mit einem feineren Schleiffteine,
zuerft Tonfchiefer , dann roter Jafpis u . f. w . , und durch Wafchen entfernt , bis endlich
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2l8 .
Marezzo -
JUarmor .

mit Roteifenftein , Blutftein , die Herftellung der letzten Politur erfolgt . Häufig wird ,
um diefe noch glänzender zu machen , der Stuckmarmor mit Leinöl getränkt und,
nachdem diefes nach einigen Stunden eingetrocknet , mit leinenen Lappen gereinigt
und mit einer Art Bohnermaffe , weifsem Wachs in Terpentinöl gelöft , überzogen .
Durch Reiben mit einem wollenen Lappen tritt nun die Politur erft recht hervor .

Streifen bildet man durch Anlegen eiferner Lineale beim Aufbringen der
erften , bunten Gipsmaffe, worauf die Lücken durch anders gefärbte Teige ausgefüllt
werden . Sollen mofaik- oder intarfienartige Mufter gebildet werden , fo wird der
Stuckmarmor bis zum Polieren fertiggeftellt , fonach die Mufterung auffchabloniert
und forgfältig ausgeftochen ; die dadurch entftandenen Vertiefungen füllt man mit
Stuckmaffe im verlangten Farbenton aus.

Gliederungen , Gefimfe u . f. w . laffen fich in Stuckmarmor nur fchwer herftellen ,
weshalb man diefelben meiftens in echtem Marmor anfetzt und fich auf die Be¬
kleidung der Flächen mit jener künftlichen Maffe befchränkt .

Die Herftellung des Stuckmarmors ift eine fehr langwierige und zeitraubende
Arbeit , fo dafs damit bei gröfseren Ausführungen ftark gerechnet werden mufs, foll
nicht die Fertigftellung des Baues dadurch wefentlich verzögert werden . Entfprecbend
hoch ift der Preis . 1 qm ebener Fläche ftellt fich auf etwa 30 Mark , 1 qm Säule (ab¬
gewickelt ) auf das Doppelte und 1 qm Profilierung (gleichfalls abgewickelt ) auf etwa
das Dreifache davon .

Etwas Aehnliches wie Stuckmarmor ift der Marezzo-Marmor, welcher auch aus
feinftem , doppelt mit Alaunzufatz gebranntem Gips angefertigt wird . Der Haupt -
unterfchied zwifchen beiden beruht darin , dafs der Marezzo-Marmor als . ziemlich
weiche , breiige Maffe auf eine mit Oel abgeriebene Spiegelglasplatte gegoffen
wird , fo dafs fpäter nur ein geringes Nachpolieren notwendig wird . Auch Platten
von Mac-Lean fchem Zement , die vorher mit Schellacklöfung überzogen find , eignen
fich zu diefem Zweck . Die verfchieden gefärbten Gipsmaffen werden mit Pinfein,
Befen u . f. w . 2 bis 3 mm ftark auf die Platten gefpritzt und , um die Äderung zu
erzeugen , mit Fäden durchzogen , welche mit ebenfolchem bunt gefärbtem Gips
getränkt find . Ift endlich die gewiinfchte Marmorierung erzielt , fo wird das Ganze
dünn mit Zement überftreut , damit diefer das überflüffige Waffer auffaugt , und 2 cm
ftark mit Zementmörtel überdeckt .

Nach der Erhärtung , die in etwa 24 Stunden eintritt , löft fich die Marezzo-
Platte von felbft von der Unterlage ab , worauf das Nachfchleifen , Spachteln und
Polieren ähnlich wie beim Stuckmarmor folgen mufs . Die Wandbekleidung mufs
nunmehr aus einzelnen derartigen Platten zufammengefetzt werden , welche mit kleinen
meffingenen Haken , die vorher in die noch weiche Maffe eingedrückt waren , an der
Rückfeite befetzt find. Mittels diefer haften fie an der Wandfläche , nachdem fie
mit Gips vergoffen find .

Säulen werden zunächft wie beim Stuckmarmor auf der Drehbank hergeftellt ,
bis der Grundputz die nötige Rundung und Schwellung zeigt . Hierauf wird auf der
anfangs erwähnten Glastafel an gefeuchtetes Papier glatt ausgebreitet , deffen Breite
mit dem Umfange der Säulen übereinftimmen mufs, und auf diefem wird der Marezzo-
Marmorbelag , wie vorher befchrieben , angefertigt . Durch langfames Drehen der
Säule rollt fich derfelbe auf letzterer auf , trocknet , und nunmehr kann nach dem
Abweichen des Papiers das Schleifen und Polieren beginnen .

Ein Uebelftand der Marezzo-Marmorplatten ift der , dafs fie fich leicht werfen.
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In Deutfchland wird diefes Material jetzt wohl kaum noch irgendwo angefertigt ,
und es mufs deshalb aus Frankreich bezogen werden , wo es hauptfächlich zu Tifch-
platten , Einlagen in Paneele und Möbel verwendet wird.

Ueber die in Deutfchland ziemlich unbekannten künftlichen Marmorarten von
van der Steene , Simonis, Borchhardt , Lehner , Rowbotham u . a . flehe das unten
genannte Werk 115 ) .

Wefentlich unanfehnlicher , weniger haltbar und billiger , nur etwa 1js fo teuer
als Stuckmarmor , ift Stucco luftro oder Stucco lucido , welcher aus einer Mifchung
von gutem , fettem Weifskalk mit Marmor - , Alabafter - oder feinem Pulver von ge¬
wöhnlichem , ungebranntem Gips im Verhältnis von 1 : 2 befteht . Diefe wird gleich-
mäfsig mit der Farbe des Grundtones des nachzuahmenden Marmors gefärbt , auf
einen rauhen Grundputz von einem möglich !! aus hydraulifchem Kalk (nicht Zement)
bereiteten Mörtel nach deffen ftarker Näffung einige Millimeter ftark aufgetragen und
mit einem mit Filz befchlagenen Reibebrette fein geglättet . Die Grundbedingungen
der Herftellung find die gleichen wie beim Stuckmarmor ; auch läfst fleh Stucco luftro
ebenfo wie diefer auf einem hölzernen Kern anfertigen . Auf den noch naffen, bunt¬
farbigen Putz werden nunmehr mit dem Pinfel die Aderungen und Flecke des nach¬
zuahmenden Marmors gemalt mit Farben , die aus Kalkwaffer und verdünnter Stuck-
maffe, häufig unter Zufatz von etwas Ochfengalle , bereitet find . Dies erfordert eine
gewiffe Kunftfertigkeit ; denn die Farbentöne dürfen nicht übereinander flehend , fich
deckend , fondern nur nebeneinander aufgetragen werden , fo dafs fie unmittelbar auf
dem naffen Putz flehen . Ift der Auftrag fo weit trocken , dafs die Farben einiger-
mafsen dem Fortwifchen mit dem Finger widerftehen , fo folgt eine Abbügelung der
ganzen Fläche mit heifsen Eifen unter Sprühen und Zifchen und ein Streichen mit
der Polierkelle fo lange , bis die Fläche geglättet ift und einen genügenden Glanz
bekommen hat . Ift diefelbe gänzlich trocken , fo wird die Politurmaffe aufgeftrichen ,
welche derart zugerichtet wird , dafs in etwa Cfso 1 kochendem Flufswaffer 90 bis 100g
klein gefchnittenes Wachs und 30 g gepulvertes weinfteinfaures Ammoniak (Sal
tartari ) oder auch Pottafche aufgelöft werden , wozu man fchliefslich noch 90 g Seifen-
fchnitzel fügt und eine rahmartige Flüffigkeit bildet , der man nach Bedarf noch
heifses Waffer zufetzen kann . Durch Reiben mit einem wollenen Lappen wird fchliefs¬
lich der Glanz hervorgerufen .

Ift Stucco luftro mit der Zeit ftumpf geworden , fo wird er mit einer Flüffig¬
keit , die man aus 60g Wachs , 15,5 g Sal tartari und ein wenig kochendem Waffer
bereitet , und mit Hilfe eines wollenen Lappens , den man in diefelbe hin und wieder
eintaucht , abgerieben . Mit einem reinen trockenen Lappen wird darauf der verlorene
Glanz wieder hervorgerufen . Während die Politur beim Stuckmarmor fomit eine
echte ift , wird fie bei Stucco luftro nur durch eine Art Bohnermaffe erzeugt .

Auch der Bammann fche Marmorputz erfordert einen Grundputz von Kalk¬
mörtel , der völlig trocken fein mufs , wenn der Auftrag des erfteren erfolgen foll .
Der Hauptbeftandteil der Auftragmaffe ift ein Extrakt , der mit vier Teilen reinem
Waffer gemifcht wird . Mit diefer Löfung ift die erforderliche Menge Stuckgipfes
tüchtig durchzurühren und , nachdem dies, gefchehen , die doppelte Menge guten
Weifskalkes zuzufetzen , fo dafs nach nochmaliger Durcharbeitung ein dickflüffiger
Brei entlieht . Nachdem diefer Brei in etwa 1 mm Stärke auf den Grundputz auf¬
getragen und mit einem polierten Stahlreibebrett , nötigenfalls unter Anfpritzen von

115) Pedrotti , M . Der Gips und feine Verwendung . Wien , Peft u . Leipzig xgoi .
Handbuch der Architektur . III . 3, c . IO
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221.
Heliolith .

222.
Marmorinoputz .

223.
Weifsftuckputz .

Waffer , glattgerieben worden ift , tritt der Glanz fofort hervor . Das Polieren wie
beim Stuckmarmor und Stucco luftro fällt hier alfo gänzlich fort . Soll der Bam-
mamttche Putz gefärbt werden , fo gefchieht dies mit Effigfarben auf der 1 bis
2 Tage alten Putzfläche 116) .

Jener Putz foll die Politur auf die Dauer nicht bewahrt haben , was beim
Heliolith , einem Putz , der A . Möller in Altona und Berlin patentiert ift , durchaus
der Fall ift . Auch Heliolith , gewöhnlicher Gipsmörtel mit Zufatz von etwas Albumin ,
wird etwa 2 mm ftark auf einen rauhen Grundputz aufgetragen und erhält fofort nach
dem Glätten mit dem polierten , ftählernen Reibebrett einen fchönen Glanz . Man
gibt ihm entweder durch Farbenzufatz einen Grundton oder nach dem Glattftreichen ,
aber vor Benutzung des ftählernen Reibebrettes , eine beliebige Bemalung oder
Marmorierung wie Stucco luftro . Alles mufs rafch hintereinander vor fleh gehen .
Anfangs hervortretende wäfferige Ausfehwitzungen werden einfach fortgewifcht . Der
Preis fchwankt je nach der künftlerifchen Bemalung zwifchen 3 Mark und mehr
für 1 q«>.

Der Marmorinoputz befteht aus einem Mörtel , der in zwei je 3 mm ftarken
Lagen aufgebracht und aus 8 Teilen feinem , weifsem Marmorpulver (beim unteren
Auftrag etwas gröberem ) und 1 Teil durchgefiebtem Kalk hergeftellt wird . Der
obere Anwurf wird mit der Kardätfche abgezogen , mit dem Filzbrett abgerieben und
mit Eifenkellen von 18 bis 21 cm Länge und 8 bis 10 cm Breite geglättet . Schliefs-
lich wird dem Putz durch Reiben mit 13 cm langen , 5 cm breiten und 9 bis 12 mm
ftarken polierten Gufsftahlkellen , welche bis auf 45 Grad C . zu erwärmen find ,
Glanz gegeben .

Zum Weifsftuckputz , der auf einem mit der Kardätfche abgezogenen , völlig
trockenen Grundputz von gewöhnlichem Kalkmörtel angefertigt wird , gebraucht
man einen mit Gips verfetzten Mörtel. Zu diefem Zweck wird zunächft ein Brei
von fein geliebtem Kalk unter Zufatz von 10 Vomhundert feinem Sand oder
Marmorftaub gebildet und diefem etwa J/s feines Rauminhaltes Gipsbrei zugefügt .
Ein Zufatz von Alaunlöfung verzögert ein wenig das Abbinden des Gipfes . Nun¬
mehr folgt ein zweimaliger Auftrag von 1 mm Stärke mittels einer Stahlplatte in Form
eines Reibebrettes von etwa 30 cm Länge und ll cm Breite , ohne dabei den Grund¬
putz zu näffen ; alle Vorrichtungen müffen deshalb von geübten Arbeitern fehr rafch
vorgenommen werden . Der zweite Auftrag wird mit dem Reibebrette ganz glatt und
eben hergeftellt ; demfelben folgt oft noch ein dritter , ganz dünner Ueberzug . Hierauf
wird der Putz 3 - bis 4-mal mittels der Stahlplatte unter Annäffen mit Waffer ab-
gefpachtelt , um die Entftehung feiner Riffe zu verhüten , fchliefslich mit Waffer
unter Zuhilfenahme eines Pinfels vom anhaftenden Schlamme gereinigt , worauf der
Glanz des Weifsftuckputzes hervortritt .

Nachdem derfelbe völlig getrocknet ift , kann er beliebig bemalt und auch mit
Wachspolitur verfehen werden . Zu diefer nimmt man 4 Gewichtsteile weifses Wachs ,
4 desgl . weifse Seife und 1 Teil Sal tartari und mifcht diefe Mengen mit kochendem
Flufswaffer, bis eine milchige Flüffigkeit entfteht . Nachdem diefelbe durch Erkalten
verdickt ift , wird fie mit einem wollenen Lappen auf den vorher mit einer fchwachen
Leimlöfung (Leimwaffer) getränkten Weifsftuckputz gebracht und gut verrieben ,
wodurch diefer einen Glanz , ähnlich dem Stucco luftro , erhält 117) .

116) Siehe noch : Deutfche Bauz . 1894, S . 387 .
117) Siehe : Deutfche Bauz . 1874, S. 138.
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Unter den eine ähnliche glänzende und befonders riffefreie Putzfläche liefernden 224'
Weifser Zement ,Materialien ift vor allem der fog. weifse Zement zu nennen , der bisher aus England canaramaffe

zu einem fehr teueren Preife bezogen werden mufste und unter dem Namen Keene' ieher "nd
Parianzement .Zement bekannt war. Er wird aus Gips hergeftellt , der nach dem Brennen mit

einer 10 -prozentigen Alaunlöfung getränkt und nach dem Trocknen noch einmal bei
Rotglut gebrannt wird. Beim Mahlen erhält er einen Zufatz von ftaubförmigem
Wafferglas . Heute bekommt man dasfelbe Fabrikat wefentlich billiger vom Gips¬
werk Walkenried a . Harz . Beim Bau des Reichstagshaufes in Berlin find die Wand¬
flächen der Nebentreppen mit diefem Material geputzt , welches auch leicht getönt
zu haben und abwafchbar ift ; aufserdem find die Figurengruppen am Fufse der
Kuppel der Eingangshalle mit einer Mifchung des Zements mit Marmorftaub nicht
gegoffen , fondern frei auf einem Eifengerüft angetragen .

Die von Ufinger Nachfolger in Wiesbaden in den Handel gebrachte Carrara -
maffe fcheint ebenfalls ein folcher weifser Zement zu fein , der auf einen Grundputz
in ganz dünnen Lagen aufgebracht wird. Diefer Stoff kann , wie auch der Walken¬
rieder Zement , zur Herftellung von Platten und aller Art Kunftgufs verwendet werden .

Ein ähnliches Material ift fchliefslich auch der Parianzement , der aus 1 Teil
kalziniertem Borax und 44 bis 45 Gewichtsteilen Gips befteht . Auch hier wird der
Gips nach dem Brande mit der Boraxlöfung getränkt und nachher nochmals bei
Rotgluthitze gebrannt .

Ein Vorzug der Gipszemente ift , dafs fie langfam abbinden und nach 4 Wochen
eine Druckfeftigkeit bis 420 für lqcm erreichen .

Das Verfahren zur Herftellung von künftlichem Marmor , worauf Frey in Wies - 22S-
, Frey ' iohzxbaden ein Patent erhalten hat , wird in unten genannter Zeitfchrift 118

) folgendermafsen küniuicher
befchrieben . Marmor.

» Die verfchiedenen Farben , welche für eine gewiffe Marmorforte beftimmt find ,
werden aus farbig brennenden Tonen , unter Umftänden bei Zufatz von Oxyden
unter Beimengung eines Flufsmittels , Hohofenfchlacke oder Feldfpat , auf mecha-
nifchem Wege zu einer fteifen Maffe auf einer Strangpreffe geknetet und in Kuchen
von beftimmter Gröfse gefchnitten , felbftredend jede Farbe für fich .

Diefe Kuchen werden dann in den verfchiedenen Farben , je nach der beab -
fichtigten Äderung unregelmäfsig in einen mit durchlöchertem Boden verfehenen
Prefskaften gebracht und mittels Druck durch eine Kniehebel - oder Spindelpreffe als
einzelne Strähne durchgedrückt . Durch ein dem Prefskaften vorgefchraubtes Mund-
ftück tritt dann die Maffe als kompakter Tonftrang heraus , wird in einzelne Stücke ,
die der Gröfse der zu fabrizierenden Gegenftände entfprechen , abgeteilt , unter hohem
Druck geprefst , getrocknet , gebrannt und fchliefslich gefchliffen und poliert .

Die Äderung vollzieht fich in der Weife , dafs je nach dem Charakter der
Marmorforten auswechfelbare , durchlöcherte Böden , d . h . Platten mit gröfseren oder
kleineren , engeren oder weiteren , ungleich auseinander fliehenden Löchern eingelegt
werden . Durch jedes der Löcher tritt die Maffe in unregelmäfsigen Farben hervor
und wird im konifchen Mundftück ‘ feft zufammengeprefst . «

Man kann hiernach von diefer Maffe fowohl Verblendfteine wie auch Verblend¬
platten herflellen ; dafs diefelben aber eine hervorragend fchöne Verzierung bilden
werden , kann man fich nach der vorftehenden Befchreibung nicht ohne weiteres
denken .

118) Deutfche Bauz . 1900, S . 255 .
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22Ö. •
Inkruftatftein .

227 .
Stuccatine .

Ein in Berlin unter dem Namen » Inkruftatftein « bekanntes , in Wien » Zement -
ftein « genanntes Material hat dort wie hier mehrfache Anwendung , und zwar an
Aufsenfeiten und im Inneren von Gebäuden , gefunden . Im Reichstagshaufe in Berlin
ift befonders die grofse Wandelhalle damit geputzt ( in Wien werden die Faffaden
des Künftlerhaufes , der Palais des Fürflen Lichtenfiein, des Baroii Schwarz u . a . m .
genannt ) , und es hatte fich eine Gefellfchaft Schmülling , Baumert & Co. in Berlin
(in Wien Matfcheko & Schr 'ödl) zur Ausnutzung des Patents gebildet , nach dem Tode
des einen Teilhabers aber wieder aufgelöft.

Der Inkruftatftein ift eine Nachahmung natürlicher Baufteine, deren Bruch- und
Abraumftücke in zerkleinertem , mehr oder minder feinkörnigem Zuftande mit einem
Bindemittel gemifcht werden , welches Geheimnis ift . Dasfelbe foll aus einem feften,
feingemahlenen Mineral und einem im Waffer löslichen Salze beftehen . Der Binde-
prozefs verläuft fehr einfach innerhalb weniger Tage und ergibt ein fehr hartes ,
volumbeftändiges , zähes und nicht riffiges Material . Der Inkruftatftein wird ent¬
weder als Wandputz in beliebiger Stärke auf einen gewöhnlichen Grundputz auf¬
getragen und haftet daran fehr feft , oder man giefst die Maffe in Leimformen zu
Werk - und Ornamentftücken , die dann erforderlichenfalls mit Hammer und Meifsel
wie Häuflein nachgearbeitet werden können . Das Material läfst fich auch fchleifen
und polieren . Da die Grundmaffe aus Steinftückchen befteht , läfst fich jede Steinart
in Farbe und Gefüge nachahmen , natürlich aber nicht die volle Wirkung des natür¬
lichen Steines erreichen , weil bei der durch gleichmäfsige Mifchung hergeftellten
Maffe der Glanz des Kornes , der Wechfel der Abtönung und das Spiel der Äderung
fehlt . Für das Gelingen der Arbeiten find zugfreie, mäfsig erwärmte Arbeitsräume ,
gut ausgetrocknetes Mauerwerk und völliges Erhärten des ftarken Grundputzes
notwendige Bedingungen . Die Koften von 1 qm diefes Putzes belaufen fich auf etwa
15 Mark , alfo halb fo hoch als Stuckmarmor .

Im ganzen hat fich der Putz im Reichstagshaufe bis heute fehr gut gehalten ,
nur dort , wo Reliefs in die Putzfläche eingefetzt find , zeigt fich das Verputzen der
Ränder in unangenehmer Weife .

Ein neuer , dem Erfinder Collantier in Paris patentierter Wandputz nennt fich
» Stuccatine « oder »Pierre fimile « und ift ein Gemenge eines Silikats mit kohlen -
faurem und phosphorfaurem Kalk . Die Maffe wird durch wiederholten Anftrich
aufgetragen , fodann nach Abkratzen der Unebenheiten mit einem Meffer geglättet
und , wenn nach Verlauf kurzer Zeit eine gewiffe Härte erreicht ift , mit mehr oder
weniger grobem Sandftein abgerieben , wodurch eine Krönelung der Oberfläche und
das Ausfehen gefchlififenen Kalkfteines (franzöfifchen Grobkalkes ) erzielt wird . Vor¬
züge der Stuccatine follen grofse Härte , Zähigkeit , Wetterbeftändigkeit und Waffer-
undurchläffigkeit fein ; auch foll fie fich auf jedes Material aufbringen laffen. Die
Verarbeitung erfordert befonders gefchulte und geübte Arbeiter , weshalb auch der
Preis ein verhältnismäfsig hoher ift : 4 Mark für 1 qm Fläche .

Das Material fand vielfache Verwendung bei den Bauten der letzten Parifer
Ausftellung und neuerdings beim Wiederaufbau des Theatre frangais , deffen Haupt¬
eintrittshalle und Treppenhäufer , die in den verfchiedenften Bauftoffen hergeftellt
und durch Zeit , Gebrauch und den Brand unanfehnlich geworden waren , das Aus¬
fehen einer einheitlichen Haufteinarchitektur erhielten .

Da Stuccatine felbft zur Dichtung für Glasdächer empfohlen wird , dürfte feine
Anwendung bei Neubauten eine gewiffe Vorficht erfordern , weil dadurch die Ver-



dunftung der Feuchtigkeit gehindert werden und Holzwerk z . B . unter dem Aufträge
faulen könnte .

Ueber Gips- , Weifsftuck u . f. w . fiehe unter C .

12 . Kapitel .

Anftrich und Bemalung der Wände .
a) Handwerksmäfsige Anftriche und Malereien .

Anftriche nennt man Ueberzüge feiler Körper mit einer mehr oder weniger
dünnen Flüffigkeit , die entweder in ihre Poren eindringt , alfo von der Oberfläche
aufgefaugt wird , und dann eine chemifche oder auch nur mechanifche Verbindung
mit ihr eingeht , oder nur , wie bei Metallen , an ihrer Aufsenfläche haften bleibt und
nach Verdunftung des flüffigen Beftandteiles eine mehr oder weniger dauerhafte und
fchützende Haut bildet . Die Anftriche dienen hiernach teils dazu , die Aufsenflächen
von Gebäudeteilen gegen zerftörende oder verunreinigende Einflüffe zu fchützen,
teils dazu , ihnen ein befferes Ausfehen zu geben , weshalb ihnen Farben beigemifcht
werden , und dann tritt häufig die Malerei zum Anftrich hinzu . Ift jedoch die Ver¬
zierung eines Bauteiles durch einen Anftrich nicht erforderlich , weil der Bauftoff,
aus dem der erftere befteht , an und für fich fchon günftig wirkt , wie z . B . ein fchön
gemafertes Holz , fo follte man davon abfehen , fein gut wirkendes Gefüge oder feine
anfprechende Farbe durch einen Anftrich zu verdecken , und dann nur einen folchen
Ueberzug verwenden , welcher zwar den nötigen Schutz gewährt , aber das gute Aus¬
fehen des Bauftoffes völlig zur Geltung kommen läfst.

228 .
Allgemeines .

Schon Vitruv und Plinius berichten eingehend über die Farben . Früh waren fchon die Erdfarben , 229 -
die Vitruv in Ocker , Rötel , grüne Kreide , parätonifches Weifs , Operment und Sandarak fcheidet ,

Gefchichthches

bekannt ; er fpricht dann über die Bereitung des Zinnobers , ferner von Berggrün , Armenifchblau und
Indigo . Ferner läfst er lieh über künftliche Farben aus , die aus anderen Stoffen bereitet werden , wie
Schwarz , Stahlblau , gebrannten Ocker , Bleiweifs , Kupfergrün und künftlichen Sandarak , fowie über die
Gewinnung von Purpur und Farben , welche Purpur , den attifchen Ocker , das Berggrün und den Indigo
erfetzen follen . Man fieht daraus , dafs fchon die Römer über eine reiche Farbenfkala verfügen konnten .
Als Bindemittel bediente man lieh des Wachfes , Honigs , des Eigelbes und der Milch , dann aber auch
der Gummiarten und des Harzes , welches gewiffe Bäume abfonderten , wahrfcheinlich auch fchon des
Leimes . Jedenfalls waren den Alten fchon die « A/mw -Anftriche , welche fpäter noch näher befchrieben
werden follen , bekannt .

Im Jahre 1530 entdeckte ein Gelehrter , Acoßa , die Cochenille , die fchon lange als Farbftoff
bekannt war , aber für ein Erzeugnis mineralifchen Urfprunges gehalten wurde ; im Jahre 1550 folgte das
Krapprot , während die Bereitung des Karmins 1588 in Pifa entdeckt wurde , aber Geheimnis blieb , bis
1695 Homberg das Herftellungsverfahren veröffentlichte . Die erften Graphitbleiftifte wurden 1550 an¬
gefertigt ; dagegen wurde die Goldfehlägerei , von der man fchon in den fritheften Zeiten Kenntnis hatte ,
erft um 1150 in Nürnberg fabrikmäfsig betrieben .

Das XVIII . Jahrhundert brachte neue Erfindungen , fo die Herftellung des Zinkweifses um die
Mitte des Jahrhunderts , ferner 1704 , nach anderen 1707 , durch den Farbenfabrikanten Piesbach in Dippel '%
Laboratorium in Berlin die des Berlinerblau , deffen Bereitung er bis 1724 als Geheimnis bewahrte . Das
Kobaltmetall wurde zwar von Brandt bereits im Jahre 1733 entdeckt ; doch erft 1824 lehrte Hopfner die
Herftellung des Kobaltblaues . 1797 fand Vauquelin im Rotbleierz das Chrom und machte auf feine
Verwendung zu Farben aufmerkfam ; 1818 fertigte man zuerft das felir giftige Schweinfurtergrün an ,
welches trotzdem bis 1887 , wo ein Reichsgefetz die Anwendung giftiger Farben verbot , fehr viel zu
Anftrichen Verwendung fand ; und in demfelben Jahre entdeckten Strohmeycr in Hannover , ja fchon 1817
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230,
Vorarbeiten

für die
Anflriche .

Hermann in Schönebeck ganz unabhängig von jenem , das Kadmiummetall . Die künftliche Bereitung des
Ultramarins wurde von Gmelin in Tübingen 1828 erfunden ; doch fpäter zeigte es fich , dafs Guimet in

Lyon fchon 1826 ein von ihm entdecktes Verfahren als Geheimnis ausgeübt und fein künftliches Ultramarin
in den Handel gebracht hatte .

’ Das Jahr 1858 brachte eine förmliche Revolution in die Farbeninduftrie
durch die Entwickelung des Rofanilins , bezw . der Teerfarben durch den Chemiker Hof mann in Berlin ,
fowie durch Verguin , der im gleichen Jahre denfelben Farbftoff unter dem Namen Fuchfin darftellte .
Die glänzendften Farben können infolgedeffen heute für einen fehr billigen Preis hergeftellt werden ; doch
ift ihre Haltbarkeit , d . h . ihre Lichtbeftändigkeit , auch nur eine entfprechend geringe .

Ehe man zum Anftrich geputzter Flächen fchreitet , mufs das Mauerwerk völlig
ausgetrocknet fein , weil fonft entweder , abgefehen vom al -fresco -An^ rich, die Farben
durch den frifchen Aetzkalk oder die Alkalien des Zements zerftört werden würden ,
oder die Feuchtigkeit , z . B . bei dichtem Oelfarbenanftrich , in der Mauer zurück¬
bliebe , wodurch dauernde Näffe und auch Mauerfrafs hervorgerufen werden kann .
Starke Mauern find erft nach 2 bis 3 Jahren und fpäter trocken . Vor einem jeden
Anftrich , welcher Art er auch fei , ift neuer Wandputz der Innenmauern zuerft mit
Kalkmilch , in Waffer aufgelöfiem Aetzkalk , zu fchlämmen ; darauf folgt ein Anftrich
mit Seifenlauge , der man gewöhnlich etwas Alaun oder Borfäure , und zwar für 1M
etwa l ^g , zufetzt , um dem Kalk die ätzende Wirkung , welche eine Veränderung
oder Zerftörung der Farben des darauf folgenden Anftriches verurfachen würde , zu
entziehen .

Vor Erneuerung alter Leimfarbenanftriche müffen die Wände ebenfalls mit
Seifenwaffer beftrichen , » gefeift « werden , weil fonft der neue Anftrich infolge des
an der Wand haftenden Schmutzes fleckig und gleichfalls fchmutzig werden würde .
Werden folche Anftriche zu oft und zu dick übereinander aufgetragen , fo blättern
fie ab . Deshalb müffen diefelben vom Maurer zuerft mit einem fcharfen Eifen
abgekratzt werden , worauf er die dadurch entftandenen Unebenheiten mit dem Reibe¬
brette unter Zuhilfenahme von Waffer , mitunter auch etwas Gips , glättet . Auch
alte Oelfarbenanftriche , welche erneuert werden füllen, find vor dem Aufträgen neuer
Farbe erft mit Seifenwaffer gründlich abzuwafchen . Soll alter Oelfarbenanftrich aber
von Holz oder Hauftein entfernt werden , um deren Gliederungen oder Ornament ,
durch mehrfache Farbenlagen verfchwommen , wieder fcharf und klar zum Vorfchein
kommen zu laffen , fo gefchieht dies am einfachften und unfchädlichften für das
Material durch Erweichen der Farbe mittels eines dicken Auftrages von gewöhn¬
licher Fafsfeife (fog. fchwarzer , brauner oder grüner Seife ) . Der Oelfarbenanftrich
läfst fich dann mit der Seife zugleich abwafchen , und eine Probe an einer kleinen
Stelle zeigt , wie lange Zeit für die völlige Auflöfung des alten Anftriches notwendig
ift . Das ficherfte Mittel befteht allerdings im wiederholten Anftrich einer Aetz -
kalilöfung oder Faußiohsx Natronlauge mittels eines Borftenpinfels , worauf nach
einiger Zeit mit reinem Waffer gründlich nachgefpült werden mufs , damit nichts von
der Löfung zurückbleibt . Befonders Holz leidet aber darunter und wird nachträglich
leicht riffig , weshalb feine durch die Reinigung rauh gewordene Oberfläche nach
dem völligen Abtrocknen durch Ueberarbeiten wieder fauber geglättet und darauf
mit Wachs und Firnis behandelt werden mufs, wenn nicht ein neuer Oelfarbenanftrich
erfolgen foll . Auch eine Mifchung von 1 Teil Terpentinöl mit 2 Teilen Salmiak-
geift , die fo lange in einer Flafche kräftig zu fchütteln find , bis fie fich milchartig
verbunden haben , wird zum Auftrag mittels eines Wergballens empfohlen , worauf
wieder das Abwafchen mit reinem Waffer erforderlich ift .

Zur Verkittung von Nagellöchern , Riffen und fonftigen kleinen Befchädigungen
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des Putzes verwendet man nach vorhergegangenem Annäffen eine Mifchung von
Schlämmkreide mit Leimwaffer . » Wafferränder « , Flecke , welche von Näffe her¬
rühren und häufig an den Zimmerdecken angetroffen werden , müffen entweder mit
kochend heifsem Alaunwaffer durch ftarkes Hin- und Herreiben mit einem harten
Pinfel oder vom Maurer durch Aufreiben mit dem Reibebrett und etwas Gips ent¬
fernt werden , weil felbft durch Oelfarbenanftrich folche Wafferränder hindurchfcheinen .

Um eine möglichft glatte Fläche zu erzielen , läfst man die Pinfelftriche bei
mehrfachen Aufträgen übereinander fich kreuzen . Ueberhaupt ift die Pinfelführung,
ob wag- oder lotrecht , für das Ausfehen des Anftriches durchaus nicht gleichgültig .
Bei Decken z . B . mufs jedenfalls der letzte Anftrich lotrecht zur Fenfterwand ftatt -
finden , weil fonft die durch die Haare des Pinfels fich bildenden Linien infolge ihrer
Schattenwirkung kenntlich bleiben . Bei Holzwerk dagegen ift der Pinfel immer
parallel zur F' aferrichtung zu führen.

Die Herftellung der handwerksmäfsigen Anftriche und Malereien gefchieht ent-

231 .
Pinfelführung .

232 .
Arten der

weder bei freier Pinfelführung durch das eigentliche » Anftreichen « und bei Entfaltung Anftriche und
einer gewiffen Kunflfertigkeit durch » Malen« , oder mit Hilfe von Schablonen durch Malereien , fowie

Farbenwahl .
das » Schablonieren « .

Die Farbenwahl richtet fich im Inneren nach der Zweckbeftimmung der Räume ,
nach der Farbe der Möbelftoffe u . f. w . , auch nach dem Koftenpunkte . Bevor
deshalb z . B . die Malerei der Decken in Angriff genommen wird , mufs man die
Tapeten für die betreffenden Räume beftimmt und eine Probe derfelben dem Maler
eingehändigt haben .

Arfenikhaltige Farben find ihrer Gefundheitsfchädlichkeit wegen . durchaus zu
vermeiden ; ihre Verwendung ift durch das Reichsgefetz vom 5 . Juli 1887 verboten .
Arfenik kann nicht allein in grünen Tönungen , fondern auch in grauen , blauen ,
roten und braunen Farben Vorkommen.

Die Anforderungen , die man an gute Anftriche ftellen mufs , find folgende : 233 '
0 ^ ö Anforderungen

1 ) fie müffen am betreffenden Bauteile feit haften , fo dafs fie nur durch an gute
äufsere Gewalt entfernt werden können ;

nche “nd

2 ) fie müffen bei völliger Trockenheit eine gewiffe Elaflizität befitzen , um nicht
abzufpringen , und

3 ) ihre Dauer mufs eine genügende fein .
Die Erfüllung diefer drei Punkte hängt hauptfächlich von dem Bindemittel ab,

worauf bei den einzelnen Anftrichen näher eingegangen werden Toll.
Die Anforderungen an die Anftrichfarben felbft find dagegen nachftehende :
1 ) jede Farbe mufs fich leicht ftreichen laffen und nach dem Streichen fich

leicht verteilen , ohne abzurinnen ; fie mufs alfo die nötige Dickflüffigkeit haben (bei
Anftrichen von Eifenteilen ift jedoch das Gegenteil erforderlich ) ;

2 ) fie mufs gut und fein verrieben fein , damit keine Körnchen den Anftrich
unanfehnlich machen ;

3 ) die Farbe mufs möglichft rafch trocknen , was allerdings unter Umftänden
auch die Dauerhaftigkeit des Anftriches beeinträchtigen kann , und

4) mufs fie gut decken , was bei Lafurfarben auch fortfällt .
Hier fei auf einige Eigentümlichkeiten einzelner Farben aufmerkfam gemacht . 234-

Bleiweifs wird in von Licht und Luft abgefchloffenen Räumen gelb , weil aus dem keiten einzeln «
Leinöl und Leinölfirnis fich beim Trocknen die rot gefärbte Leinölfäure bildet , welche Farben,
bei buntem Anftrich nicht bemerkbar wird und ebenfowenig in hellen , luftigen
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Räumen , weil die Farbe dort bleicht . In Räumen , welche Schwefelwafferftoff ent¬
halten , alfo Aborten , chemifchen Laboratorien u . f. w . , werden Bleiweifsanftriche
durch Einwirkung jenes Gafes zuerft braun und dann fchwarz, weil aus dem kohlen -
fauren Bleioxyd die Kohlenfäure ausgetrieben und dafür Schwefelblei gebildet wird .
Man follte in folchen Räumen alfo immer nur Zinkweifs verwenden , obgleich es
weniger deckend ift und deshalb von den Malern nicht gern benutzt wird . Erd¬
farben verbinden fich ferner leicht mit Waffer und fcheiden das Oel aus , während
Bleiweifs mit Waffer vermifcht und dann mit Oel verfetzt , das Waffer ausfcheidet .
Dies ift befonders bei Anftrichen auf feuchten Wänden bemerkbar .

Die auffallende Eigenfchaft vieler grüner Farben , mit Weifs vermifcht anftatt
hellgrüner graugrüne Töne zu geben , kommt nur bei aus Blau und Gelb gemifchten
grünen Farben vor , während fchon urfprünglich grüne Farben die gewünfchte Tönung
geben werden .

Um Oelfarben dünnflüffiger zu machen , fetzt man denfelben Terpentinöl zu ,
welches fich fchnell verflüchtigt . Da man nun bei der Anftrichmaffe weniger Leinöl
hat und der Anftrich felbft eine dünnere Schicht bildet , trocknet derfelbe rafcher ;
jedoch ift es irrtümlich , dem Terpentinöl eine trocknende Eigenfchaft zuzu-
fchreiben.

Auf die einzelnen Farben und Bindemittel noch näher einzugehen , würde hier
zu weit führen . In diefer Hinficht fei auf die unten angegebenen Werke 119 )
verwiefen.

Die verfchiedenen Anftriche werden hauptfächlich nach ihren BindemittelnKalkfarben - .
anftriche . unterfchieden .

Die Kalkfarbe wird allerdings meiftens zu Faffadenanftrichen benutzt , eignet
fich aber auch vorzüglich für folche Innenräume , in welchen fich an den Wänden
feuchte Niederfchläge durch die Ausdünftungen grofser Menfchenmaffen bei mangel¬
hafter Lüftung befürchten laffen , vor allem demnach in Kirchen , wo der in den
Leimfarben vorhandene tierifche Leim in Fäulnis übergeht und Stockflecke hervor¬
ruft . Kalkfarbe haftet dagegen infolge der Erhärtung des Kalkes durch Aufnahme
der Kohlenfäure aus der Luft in folchen Fällen wefentlich beffer an den Wand¬
flächen , befonders wenn fie nicht zu fchnell trocknet , und kann auch nicht durch
Fäulnis zerftört werden . Befonders im Inneren kann man die Kalkfarbe durch einen
Zufatz von Seifenfiederlauge haltbarer machen oder dadurch , dafs man mit diefer
die zu färbende Wand grundiert .

Noch dauerhafter ift die Blutfarbe , deren es der Bereitung nach zwei Arten
gibt . Als Bindemittel gilt der im Blute enthaltene eiweifsartige Stoff, das Albumin .
Bei der einen Art wird Rinderblut in flachen Gefäfsen 2 bis 3 Tage lang der Zer-
fetzung unterworfen , hierauf das obenauf fchwimmende , helle Blutwaffer (Serum)
abgefchöpft und mit gebranntem , gepulvertem und fein geflehtem Kalk unter Zufatz
von etwas Alaun zu einem zähen Schleim vermifcht . Diefe Maffe ift möglichft ohne
Wafferzufatz zu einem zweimaligen Anftrich des Mauerputzes zu verwenden .

Bei der zweiten Art werden 5 Teile frifchen Blutes mit 1,5 Teilen gelöfchtem
Kalk und 10 Teilen Waffer vermifcht , wozu dann noch Farbenzufätze treten können .

Diefe Mifchungen werden auch für Anftriche hölzerner Decken , ja felbft mit
Dämpfen angefüllter Räume empfohlen , wo aber ein dreimaliger Auftrag nötig

119) And £s , L . E . Praktisches Handbuch für Anftreicher und Lackierer . Wien u . Peft 1892 .
Gottgetreu , R . Phyftfche und chemifche Befchaffenheit der Baumaterialien . Berlin 1880—81 .
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ift . Das Mifchungsverhältnis mufs ausprobiert werden ; der eigentliche Farbenton
ift grünlich.

Kalkfarben werden Bleirohren verderblich , weshalb bei Haustelegraphen¬
leitungen Vorficht zu üben ift . Selbft die Umhüllung mit dünnem Gummipapier
wurde durch folche Anftriche zerftört .

Im Inneren der Gebäude find mehr , als die eben angeführten , die Leimfarben - ,3<;-
anftriche gebräuchlich , welche an Aufsenwänden nicht die geringfte Dauer haben "

anftriche.
würden . Die Leimfarbe befteht aus einer Mifchung von Schlämmkreide mit Leim-
waffer und dem nötigen Farbenzufatz . Die Leimlöfung wird fo bereitet , dafs man
den Tifchlerleim ( 1 Gewichtsteil) durch 24 Stunden in kaltem Waffer einweicht, nach
dem Aufquellen das überflüffige Waffer abgiefst , die Maffe dann in einem Topf über
das Feuer bringt , flüffig werden läfst und fchliefslich noch 2 Gewichtsteile Waffer
zugiefst . Der Anftrich darf nicht abfärben , aber auch nicht zu viel Leimzufatz
erhalten , weil er dadurch ftreifig und fleckig werden würde . Die richtige Mifchung
und Farbentönung kann auf einem Blatt Papier erprobt werden , welches fleh rafch
am Feuer trocknen läfst . Die Grundierung der Wandflächen mit Seifenwaffer bietet
nebenbei den Vorteil , dafs die dünne Seifenfchicht das zu fchnelle und ungleich-
mäfsige Auffaugen der Farbentünche verhindert .

Wie alle organifchen Körper ift auch der tierifche Leim der Zerfetzung und
Verwefung ausgefetzt ; an heifsen Sommertagen bilden fleh Phosphor - und Schwefel-
wafferftoffverbindungen , welche einen höchft üblen Geruch verbreiten . Ein Mittel
dagegen ift die Verarbeitung nur frifch angefertigter Leimbrühe oder ein Zufatz von
Borax . Salizylfäure und dergl . rufen Veränderungen der Farben hervor und find des¬
halb unbrauchbar . Im übrigen kann man der Leimlöfung aber auch dadurch mehr
Dauerhaftigkeit geben , dafs man etwa 120s Tierleim wie gewöhnlich quellen läfst
und denfelben darauf in heifse Kalkbrühe fchüttet , die man dadurch erhalten hat ,
dafs man gebrannten und pulverifierten kohlenfauren Kalk in Waffer löfcht . In den
kochenden Leimkalk rührt man etwa 500 g Leinöl , welches damit verfeift. Diefe
dicke weifse Grundfarbe wird nunmehr mit Waffer verdünnt und erhält einen Farben¬
zufatz , der durch den Kalk nicht verändert werden kann .

Ultramarinfarben dürfen nicht mit Leim , fondern nur mit Mehlkleifter als Klebe-
ftoff vermifcht werden , während Reisftärke dann zur Anwendung kommt , wenn es
fleh darum handelt , eine Putzfläche durch einen einzigen Auftrag möglichft glatt zu
machen . Für ganz feine Arbeiten gebraucht man ftatt des Leimes eine Löfung von
Gummi arabicum , Pflanzenleim (Gelatine ) , Gummitragant , Fifchleim , Eiweifs u . f. w .

Auch für Leimfarbenanftriche gibt es jetzt bereits Erfatzmittel , deren Zufammen-
fetzung geheim gehalten wird , fo Duramyl von der Aktiengefellfchaft Kohlmann in
Frankfurt a . O . , ferner Murjahris Anftrichpulver der deutfehen Amphibolinwerke
in Ober -Ramftadt bei Darmftadt . Es mufs jedem überlaffen bleiben , mit derartigen
vielfach angepriefenen Mitteln Verfuche zu machen .

Befonders auf dem Lande ift Milch als Bindemittel für Farben beliebt , und 237-
folche Milchfarbenanftriche find felbft auf Aufsenwänden und Holzwerk brauchbar . Käfefarben-
Die Färbung wird zart und durchfcheinend . Auch Buttermilch , gut abgerieben , ift anftriche.
zu folchen Anftrichen verwendbar . Zement , mit Milch angerieben , gibt bei drei¬
maligem Aufträgen einen wetterfeften Anftrich für Zäune , überhaupt für rauhes
Holzwerk .

Beim Käfefarbenanftrich ift es , wie beim Blutanftrich , das Eiweifs des Käfe-
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ftoffes , welches fich mit dem Kalk zu einem Kalkalbuminate verbindet . Zu diefem
Zwecke wird 1 Mafsteil gut gelöfchten und abgelagerten Kalkes mit etwa 5 Mafs -
teilen weifsem Käfe (Quark oder Topfen) vermifcht , indem man die Maffen auf einem
Brette oder einer Glasplatte mit einem flachen Eifen oder einem hölzernen oder
porzellanenem Stempel fo lange durcharbeitet , bis ein klebriger , gelblichweifser,
durchfcheinender Klebeftoff entfbeht. Diefer hat eine Bindekraft , welche diejenige
des Leimes noch bei weitem übertrifft . Ein Uebelftand dabei ift aber , dafs nur
die reinen Metalloxyde und die fog . Erdfarben , wie fie bei den Silikatanftrichen
noch genannt werden , für diefe Tünchen benutzt werden können , weil alle orga-
nifchen und fall alle auf Salzbildung beruhenden anorganifchen Farben fich zerfetzen,
fo Anilinfarben , Bleiweifs, Zinnober , Berliner Blau u . f. w . Die Käfefarben dienen
fowohl zu gewöhnlichen Anftrichen im Inneren und am Aeufseren von Gebäuden ,
felbft von Holzwerk , wie auch zu künftlerifchen Malereien . Der Anftrich haftet gut
und wird in Waffer unlöslich , fo dafs man Unreinigkeiten mit einem naffen Schwamm
davon abwafchen kann . Gerühmt wird bei den Kafeinmalereien die Leuchtkraft der
Farben , und dies ift auch der Grund , dafs fich heute viele Künftler bei Herftellung
von monumentalen Gemälden diefes Bindemittels bedienen . Befonders war Gefelfchap
ein grofser Freund davon und führte z . B . feine berühmten Wandgemälde in der
Kuppel der Ruhmeshalle zu Berlin in diefer Weife aus.

Er mifclite fich anfangs den Käfekalk jeden Tag felbft frifch ; erft in letzter Zeit benutzte er die
jetzt auch fabrikmäfsig hergeftellten Farben , die nur noch des Anriihrens mit deftilliertem Waffer bedürfen .
Diefelben find nicht immer einwandfrei . Es kommt darauf an , dafs die Milch zur Bereitung des Käfes
möglichft mit Labeffenz , allenfalls mit Effigfäure , nicht aber mit Salz * oder Schwefelfäure und dergl . ver -
fetzt wird .

Um einen glatten Anftrich grofser Flächen ohne Ränder zu erhalten , mufs der
Putzgrund zuerft gut genäfst werden . Auf Gipsputz hält der Anftrich gar nicht,
defto beffer aber auf Kalkputz , wo weder das Wegwifchen noch Abblättern zu
befürchten ift . Ein grofser Vorzug der Kafeinfarben ift auch ihre Geruchlofigkeit .
Am vorteilhafteften ift es , den Käfekalk jeden Tag frifch zu mifchen ; auch find
die Pinfel nach geendetem Tagewerk gut zu reinigen , weil fie fonft unbrauchbar
werden . Käfefarben gewähren Holzwerk und Leinwand einigen Schutz gegen Ent¬
flammen.

Der Maltechniker F . Gerhardt Hellte infolge der Anforderungen der Künftler an
Bequemlichkeit 4 Sorten in Waffer und 2 Sorten in Petroleum , Terpentinöl und dergl .
löslicher Kafeinbindemittel her , deren Anfertigung jetzt die Fabrik chemifch-tech-
nifcher Produkte von Richard in Düffeldorf übernommen hat . Mit diefen Binde¬
mitteln find bereits viele Gemälde , alfo z . B . die letzten Bilder von Gefelfchap in
der Berliner Ruhmeshalle , Malereien in den Rathäufern von Berlin, Bochum, Düffel¬
dorf , Erfurt u . f. w . , im Schlofs und in der Technifchen Hochfchule zu Berlin , im
Palazzo Cafarelli in Rom u . f. w . ausgeführt worden . Auch Kafeinfarben , welche
nur mit deftilliertem Waffer zu behandeln find , kann man aus jener Fabrik beziehen .
Auf Gipsputz laßen fich allenfalls die in Terpentinöl löslichen Farben benutzen ;
doch ift es , wo es fich nun einmal herausgeftellt hat , dafs zum Putz Gips benutzt
wurde , fei es felbft nur zum Untergrund , wie dies die Italiener lieben , auch möglich ,
die Haltbarkeit der Farben dadurch zu vergröfsern , dafs die Putzfläche zunächft mit
einer harzigen Löfung , dem Gerhardt! fchen Tränkungslack , beftrichen wird , welche
das Anfaugen der Feuchtigkeit aus der Luft feitens des Gipsmörtels , fowie die
fpätere Verdunftung derfelben unmöglich macht . Man foll die Gerhardt ' fchen Farben
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auf Malflächen aller Art , wie auf Kalk - , Zement - , Gipsmörtelwänden , auf Holz , Papier ,
Leinwand , Metall , Stein u . f. w . , benutzen können .

Die Wafferglasanftriche (Silikatfarben - oder ftereochromifche Anftriche ) eignen 238.
fleh allerdings in erfter Reihe für äufsere Putzflächen, dann aber auch für den Innen -

'Jiiftricllr
raum von Kirchen , grofsen Hallen , überhaupt für Räume , wo an die Haltbarkeit der
Anftriche ftärkere Anfprüche geftellt werden müffen und fie leicht dem Verderben
ausgefetzt find . Zunächft ift der Kalkputz fehr forgfältig auszuführen ; er mufs feft
an der Wand haften , porös und gut ausgetrocknet , auch nicht zu frifch fein , weil
fonft der Aetzkalk das Wafferglas zu rafch zerfetzt ; Unreinigkeiten find forgfältig
fern zu halten , alfo z . B . Fett , Oel , Leim , Harz , Roft u . f. w . , weil die Alkalien des
Wafferglafes mit diefen Körpern Verbindungen eingehen , welche fleh ablöfen würden.

Man unterfcheidet Natron - und Kaliwafferglas , von denen erfteres kaum halb
fo teuer als letzteres ift . Trotzdem ift die Verwendung von reinem , nur mit etwas
Natron verfetztem Kaliwafferglas zu empfehlen , weil Natronwafferglas häufig ftarke
Auswitterungen verurfacht , befonders wenn an den anzuftreichenden Flächen fleh
alkalifche Beftandteile vorfinden.

Das zum Gebrauch vorbereitete W'afferglas kommt 33 - und 36 -gradig in den
Handel . Das 33 -gradige ift für die Benutzung beim erften Anftrich mit feiner drei¬
fachen , beim zweiten und dritten mit der doppelten Gewichtsmenge Regen - oder
Flufswaffer zu verdünnen . Man rechnet deshalb für eine Fläche von 100 q m zum

erften Anftrich : 2 ks Wafferglas von 33 Vomhundert und 6 1 Waffer ,
zweiten » : 2 ke » » 33 » » 4 1 » ,
dritten » : 1 */a ks » » 33 » » 3 1 »

Man tut gut , die zu tönende Fläche zunächft mit einer Mifchung von 1 Teil
33 -gradigem Wafferglas und 3 Teilen Regenwaffer zu grundieren . Ein darauf folgender ,
doppelter , farbiger Anftrich reicht für gewöhnlich aus ; doch mufs die Farbenmaffe
ftets möglichft dünn aufgetragen werden , weil fie , je dünner , defto haltbarer ift . Soll
der Anftrich recht dauerhaft und glänzend fein , fo überftreicht man ihn noch ein
oder mehrere Male mit Wafferglas , doch höchftens fo oft , als die Wandfläche das-
felbe noch auffaugt . Sobald die Flüffigkeit nicht mehr eindringt , mufs mit dem
Anftrich aufgehört werden . Zu den letzten Anftrichen wird gewöhnlich das fog.
Fixierungswafferglas benutzt , eine Mifchung von Kali - und Natronwafferglas .

Nicht jede Farbe ift zum Wafferglasanftrich zu benutzen ; organifche Farbftoffe
z . B . find gänzlich ausgefchloffen , weil fie bald ausbleichen . Zu weifsen Färbungen
eignen fich : Zinkweifs , Barytweifs und Schlämmkreide ; diefe können nur in geringen
Mengen und unmittelbar vor dem Verbrauche dem Wafferglas zugemifcht werden .
Bleiweifs ift nicht verwendbar , weil Wafferglas damit zufammen fehr rafch gerinnt .
Ferner ift brauchbar

für Grün : Ultramarin , Chromoxyd und Kobaltgrün ;
für Gelb : chromfaurer Baryt , Uranoxyd , Kadmiumoxyd , gelber Ocker und Chrom¬

gelb ;
für Blau : Ultramarin und Smalte ;
für Rot : Eifenoxyd in allen Tönungen (Chromrot und Minium verändern das

Wafferglas fo rafch , dafs fie nur befchränkt benutzt werden können ) ;
für Braun : Manganoxyd , gebrannte Terra di Siena ;
für Schwarz : Kienrufs , Graphit und Iridiumfchwarz .

Zinnober wird zuerft braun , dann fchwarz .
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Gewöhnlich find diefe Farben , mit dickflüffigemWafferglas angerührt , im Handel
zu haben und beim Gebrauch nur zu verdünnen . Vor der Berührung mit Luft find
fie zu fchützen , weil beim Zutritt der letzteren ein teilweifes Ausfeheiden der Kiefel-
erde in gallertartigem Zuftande ftattfindet . Will man die Farben felbft dem Waffer-
glafe zufetzen , fo find fie zuerft mit abgerahmter Milch , die mit gleichviel Waffer
verdünnt wurde , abzureiben . Auch mit 33 -gradigem Wafferglas zu einer gleichartigen
Maffe angeriebener Quarkkäfe foll das allzu rafche Erftarren gewiffer Farben , fo
namentlich des Bleiweifses, verzögern . Die milchige Menge Wafferglas mufs all¬
mählich unter beftändigem Reiben dem Käfe zugefetzt werden .

Auch find Wafferglasanftriche auf Zement - und Gipsputz verwendbar ; doch ift
letzterer zunächft mit einer 1j-2 - bis 1 -gradigen , lauwarmen Löfung von Wafferglas
mit einem Schwamme abzuwafchen und hierauf mit reinem , lauwarmem Waffer
abzufpülen.

Wafferglasanftriche empfehlen fich nicht an Wänden , wo viel Gipsftuck
vorhanden ift , weil immer Ausblühungen von fchwefelfaurem Natron zu befürchten
find , während dies bei kohlenfaurem Kalk weniger der Fall ift ; diefe Ausblühungen
laffen fich aber leicht mit einem feuchten Schwamm fortnehmen . Angetrocknete
Stellen dürfen beim Anftrich nicht zum zweiten Male berührt werden . Die Farbe ,
welche leicht gallertartig wird , fchiebt fich beim Anftrich weiter , und wo dies der
Fall ift , blättert fie ab . Im übrigen mufs ein Wafferglasanftrich fpäteftens in einer
Stunde völlig trocken fein ; fonft ift dies ein Zeichen fchlechten Wafferglafes.

Um Zinkflächen ein fteinähnliches Ausfehen zu geben , überftreicht man die-
felben mit fog. Stein -Zinkoxyd , einer körnigen Silikatfarbe , die völlig feft am
Metall haftet und auch demfelben Schutz gegen äufsere Einflüffe verleiht . Diefe
Farbe kann unter dem Namen » Neofilexore « von der Aktiengefellfchaft Vieille
Montagne zu Chenee (Belgien) bezogen werden . Die Zinkflächen find zuvor mit
einer Löfung von 10 Teilen Soda in 100 Teilen Waffer abzubeizen und darauf
forgfältig mit reinem Waffer abzuwafchen .

239- Hier fei noch das von Koch & Adamy in Darmftadt erfundene Verfahren ,
den Zement für ftereochromatifche Bemalung tauglich zu machen , angefchloffen.

Koch & Adamy . Nach diefem einftmals patentierten Verfahren erhält der gewöhnliche Zementputz
einen mit ihm zu gleicher Zeit aufzutragenden , 2 bis 3 mm ftarken Ueberzug , der aus
einer Mifchung ( » Polychromzement « ) von 30 bis 50 Vomhundert reinem Zement
und 70 bis 50 Vomhundert fein gemahlenem Bimsfteinfand befteht . Nachdem diefer
am bellen mit einem Filzbrett geglättete Putz während eines Zeitraums von 4 Wochen
oft angefeuchtet und gegen die unmittelbare Wirkung der Sonnenftrahlen gefchützt
worden ift , um die Bildung von Haarriffen zu verhüten , wäfcht man ihn mit Kiefel-
fluorwafferftofffäureab , überftreicht ihn mit einer Wafferglaslöfung , gibt ihm den aus
haltbaren Farben hergeftellten Anftrich und fixiert diefen endlich mit Fixierwaffer-
glas mittels eines Zerftäubers . Vor dem Anftrich mit Farbe ift der Putzgrund mit
Waffer anzufeuchten .

Plaftifche Zementornamente (Friefe u . f. w .) werden fo hergeftellt , dafs man
auf die innere Fläche der Form eine 2 bis 3 “ ™ ftarke Schicht jenes Polychrom¬
zements aufträgt und dann darüber den Zementgufs in gewöhnlicher Weife ausführt .
Diefen fo angefertigten GufsftLicken kann man nach dem vorher befchriebenen Ver¬
fahren eine vielfarbige Bemalung geben 120) .

12°) Siehe : Deutfche Bauz . 1886, S . 525 .
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Oelfarbe befteht aus einem innigen Gemenge eines Farbftoffes mit einem
trocknenden Oel . Solche Oele , zu denen Walnufsöl , Hanföl , Mohnöl und befonders
das am meiften gebrauchte Leinöl zu rechnen find , nehmen Sauerftoff aus der Luft
auf und verbinden fich chemifch mit demfelben zu einer harzigen Maffe . Auch durch
Kochen mit fauerftoffreichen Metalloxyden (Bleioxyd , Zinkoxyd , borfaurem Zink¬
oxyd u . f. w .) verändert Leinöl feine Beftandteile wefentlich und bildet den Leinöl¬
firnis oder fchlechthin Firnis . Leider ift Leinöl vielfachen Fälfchungen unterworfen ,
fo durch Mifchung mit Rüböl , Baumwollenfamenöl, Hanföl , Fifchtran und befonders
rektifiziertem Harzöl . Das gewöhnliche Leinöl mufs vor dem Gebrauch geklärt
werden , was gewöhnlich auf einfache Weife dadurch gefchieht , dafs man es in Ge-
fäfsen allmählich abfetzen läfst und das oben befindliche Leinöl von feinem Boden-
fatz trennt . Dasfelbe wird auch auf mafchinellem und chemifchem Wege erreicht ,
indem das Oel mit Salz- oder Schwefelfäure behandelt wird. Für vollkommen weifse
Anftriche mufs gebleichtes Oel verwendet werden . Seines langfamen Trocknens
wegen ift gewöhnliches Leinöl nur in feltenen Fällen verwendbar , und man mufs
deshalb zu dem oben erwähnten Leinölfirnis greifen . Das Leinöl mufs mit 1 bis
2 Vomhundert der oben angegebenen Metalloxyde 3 bis 4 Stunden lang bei einer
Hitze von 220 Grad C . gekocht und dann abgekühlt werden . Guter Leinölfirnis
mufs etwas dickflüffiger als Leinöl und von gelber bis braungelber , aber nicht dunkel-
oder gar fchmutzig brauner Farbe und nicht ftinkend fein . Auch diefer Firnis ift
vielfach Verfälfchungen unterworfen , befonders durch Harz und Harzöl . (Siehe im
übrigen auch Kap . 6 .)

Alle Oelfarbenanftriche find nach Spennrath 12 x) durch folgende äufsere Einflüffe
und Stoffe zerftörbar :

1 ) durch verdünnte , befonders gasförmige Salzfäure und Salpeterfäure , fchwefe-
lige Säure und Effigfäure , dagegen nicht durch verdünnte Schwefelfäure ;

2) durch alkalifche Flüffigkeiten und Gafe , Ammoniak , Schwefelammonium,
Sodalöfung und natürlich vorzugsweife durch ätzende Alkalien ;

3 ) durch reines Waffer , und zwar in höherem Grade , als durch Löfungen von
Kochfalz , Salmiak und Chlormagnefium ;

4) binnen kurzer Zeit durch heifses Waffer , und endlich
3 ) durch die durch Waffer ausziehbaren Beftandteile der Steinkohlenafche in¬

folge deren alkalifchen Eigenfchaften .
Bei Anftrichen mit Oelfarbe auf Putzflächen fällt das Schlämmen derfelben mit

Kalkmilch beffer fort . Der Putz und die Mauern müffen völlig trocken fein . Dem
eigentlichen Anftrich geht eine Grundierung mit Leinölfirnis voraus . Der darauffolgende
erfte Anftrich befteht aus einer Mifchung von Oelfirnis mit 65 Vomhundert Blei -
weifs und 25 Vomhundert Schlämmkreide , während die beiden letzten Anftriche
Schlämmkreide nicht enthalten dürfen . Jeder Anftrich mufs völlig trocken fein ,
bevor ein neuer in Angriff genommen wird. Während der Fettglanz der Farbe im
Freien infolge der Witterungseinflüffe allmählich verfchwindet , mufs er im Inneren
durch einen Zufatz von Wachslöfung zum letzten Anftrich oder durch einen Ueber -
zug des letzteren mit Wachslöfung befeitigt werden . Zu diefem Zweck wird Wachs
in Terpentinöl gelöft , indem man letzteres in einem Wafferbade erhitzt und klein
gefchnittenes Wachs , gelbes oder weifses, je nach der Farbe des Anftriches , hinzu-

121) Siehe ; Spennrath , J . Chemifche und phyfikalifche Unterfuchung der gebräuchlichen Eifenanftriche . Berlin 1895 —
fowie die Entgegnung : Neue deutfche Malerzeitg . 1896, Nr . 5 u . 9 .

240 .
Oelfacben -
anftriche .
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fetzt . Soll derfelbe recht gleichmäfsig werden , fo mufs man den naffen letzten
Anftrich mit einem Haarbefen tupfen . Sehr gut läfst fich ein Oelwachsfarbenanftrich
auf alten Tapeten ausführen , wofern diefe noch völlig feft haften und nicht ftellen-
weife abgeriffen find .

Auf Zementputz kann Oelfarbenanftrich erft nach einem Zeitraum von i bis
2 Jahren ausgeführt werden , wenn die Kohlenfäure der Luft den Kalk im Zement
durch Bildung von kohlenfaurem Kalk neutralifiert hat . Der ungebundene Aetzkalk
im Zement verfeift das Oel der Oelfarbe , und hinzutretende Feuchtigkeit nimmt die
Kalkfeife mit der Farbe zugleich fort , während Trockenheit diefelbe pulvert , fo dafs
fie fich abreiben läfst oder von felbft abfällt . Deshalb wird angeraten , vorläufig
den Zementputz mit einer Farbe zü tönen , welche aus Zement und Waffer mit einem
geringen Zufatz von Schwarz zu bereiten ift oder , um diefen Anftrich haltbarer zu
machen , ftatt des Waffers Wafferglas zu nehmen . Anderweitig wird die Verwendung
von Kafeinfarbe empfohlen 122) . Beide Anfiriche find auf noch feuchten Putzflächen
zuläffig und fo porös , dafs die Neutralifierung des Aetzkalkes durch fie nicht ge¬
hindert ift . Ausblühungen , welche fich in der Folge zeigen , können von der Kafein¬
farbe mit einem naffen Schwamme abgewafchen werden , wenn fie nicht zu ftark
auftreten . Ift aber letzteres der Fall , fo wird dadurch auch der Kafeinanftrich zer-
ftört , wie beim Bau der Technifchen FTochfchule in Berlin-Charlottenburg beobachtet
wurde.

Will man Oelfarbenanftriche früher als nach I bis 2 Jahren auf Zementputz
ausführen , fo bleibt nichts übrig , als die Putzflächen zur Neutralifierung des Aetz¬
kalkes mit einer mit Waffer verdünnten , einprozentigen Salzfäurelöfung zu tränken .
Alsdann mufs die Fläche mit reinem Waffer gut abgewafchen werden , um den durch
die Säure entwickelten lofen Kalk zu entfernen . Man mufs fich hüten , eine zu ftarke
Säuremifchung anzuwenden , weil infolgedeffen der Putz bröckelig werden würde .
Statt der Salzfäure wird in vielen Fällen auch Schwefel- oder Salpeterfäure benutzt .
Auch eine Tränkung mit einer Löfung von 10 g kohlenfaurem , an der Luft zerfallenem
Ammoniak auf l 1 WTaffer ift zu empfehlen , wobei fich die Kohlenfäure mit dem
Aetzkalk zu kohlenfaurem Kalk verbindet . Schliefslich wird noch angeraten , den
Zementputz zunächft öfter mit Waffer abzufpritzen und nach 8 Tagen zweimal mit
Leinölfettfäure zu tränken ; nachdem diefe Anftriche getrocknet find , könne mit dem
Aufträgen der Oelfarbe begonnen werden , was in derfelben Weife wie bei Kalk¬
mörtelputz gefchieht .

Auch die Kefsler fchen Fluate und von diefen am beften das Magnefium-
fluat eignen fich zur Behandlung des Zementputzes , in deffen Poren das Fluat
eindringt und an den weichen Stellen Flufsfpat bildet . Ebenfo ift Aluminiumfluat
als letzter Anftrich verwendbar . Man fülle zu diefem Zweck ein Gefäfs zwei Dritteile
mit Waffer , befeftige an der Oberfläche ein Haarfieb fo , dafs die Kriftalle während
des Zerfliefsens das Waffer kaum berühren . 1 kg Magnefiumfluat mufs in 8 kg Waffer
aufgelöft werden , um eine Löfung von 20 Grad Be. Stärke zu gewinnen . Der Zement¬
putz ift gut mit Waffer abzuwafchen und wird , nachdem er wieder getrocknet ift ,
mit dem Fluat von 10 Grad Bi . getränkt . Sobald der Zementputz , ein - oder zweimal
fo behandelt , mit der Zunge berührt , den gleichen Gefchmack wie jene Flüffigkeit
hat , ift er fauber abzuwafchen und erft , wenn er vollkommen getrocknet ift , in
gewöhnlicher Weife mit Oelfarbe anzuftreichen .

w2) Siehe : Centralbl . d . Bauverw . 1885, S. 408 .
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Zum Schablonieren von Ofenkacheln , die dadurch ein majolikaartiges Ausfehen
erhalten follen , benutzt man gewöhnlich mit Farben verfetzte Terpentinöllacke , die
man durch Löfung eines Harzes in Terpentinöl erhält . An heifsen Stellen dunkeln
diefelben allerdings ftark , weshalb zu diefem Zweck häufig Wafferglasanftriche vor¬
gezogen werden.

Oelfarbenanftriche auf Holz dürfen nur auf vollkommen trockener , von Staub
und Schmutz gereinigter Fläche erfolgen , weil bei feuchtem Holze das Aufblähen ,
Abfchälen und Abblättern der Oelfarbe unvermeidlich ift . Um weitere Aufnahme
von Feuchtigkeit im Neubau zu verhüten , empfiehlt es fich , anfänglich nur eine
Tränkung des Holzes mit heifsem Leinöl vorzunehmen , welches begierig in die Poren
eindringt , den deckenden Anftrich jedoch erft nach vollkommenem Austrocknen
zu beginnen . Die vom Schreiner angefertigten Bauteile werden deshalb immer
bereits in der Werkftätte grundiert , wobei dem Leinöl häufig etwas Zink- , Bleiweifs
oder Ocker zugefetzt wird , was aber fchädlich ift und oft nur gefchieht , um mangel¬
haftes Material oder fchlechte Arbeit dadurch zu verdecken . Feine Riffe im Holz
werden unberückfichtigt gelaffen , weil diefelben fpäter durch die Anftrichmaffe
gefchloffen werden , gröbere Riffe , Aftlöcher und Fugen jedoch nach dem Grundieren
mit einem aus 1 Teil Leinölfirnis , 2 Teilen rohem Leinöl und Kreidepulver
bereiteten Kitt ausgefüllt . Bei dunkelfarbigen Anftrichen ift ftatt der Kreide Ocker
zu nehmen , damit der Kitt nicht durchfcheint . Einen rafch trocknenden Kitt erhält
man auch durch Mifchung von 1 Teil Bleiweifs , 1 Teil Kreide und 1js Teil Blei¬

glätte mit etwas Leinölfirnis . Harzreiche Stellen , z . B . Aftknoten , bei denen das

fpätere Hervorquellen des Harzes zu befürchten ift , werden mit einer Löfung von
Schellack in Spiritus beftrichen ; die dadurch entftehenden Unebenheiten werden
mit Bimsftein oder Schachtelhalm fortgefchliffen . Auch ein zwei - bis dreimaliger An¬
ftrich mit einer Mifchung , welche aus Bleiafche (gelbem Bleioxyd ) mit Terpentinöl
angerieben und mit Oelfirnis angemacht ift , wird zum gleichen Zweck empfohlen.

Sollen Holzarbeiten einen lafurartigen Ueberzug erhalten , fo folgt auf das
Grundieren der zweite Anftrich nach 3 bis 4 Tagen , und zwar gewöhnlich mit einem
Leinölfirnis , um ein fchnelleres Trocknen zu erzielen , während dem dritten Anftrich
ein Farbenzufatz gegeben wird , zu welchem fich hauptfächlich Terra di Siena und
Caffelerbraun eignen , die mit Leinölfirnis gut abgerieben fein müffen ; zum Schlufs

folgt ein Ueberzug mit Kopallack , nachdem der Firnisanftrich mit feinftem Glas¬

papier ein wenig abgerieben ift . Im Freien find Lafuranftriche weniger empfehlens¬
wert als die deckenden Oelfarbenanftriche ; doch haben fie das Schöne , dafs die

Maferbildung des Holzes nicht verdeckt wird und fie deshalb gewiffermafsen zum
Erfatz von Politur dienen . Intarfienartiger Schmuck wird vor dem Lacküberzuge
mit deckender Oelfarbe auf die Holzflächen fchabloniert .

Beim Tünchen mit Farbkörpern bedarf es nach dem Grundieren eines drei¬

maligen Auftrages , um das Holz vollkommen zu decken . Der erfte ift aus Bleiweifs
mit Leinölfirnis und etwas Terpentinöl zu mifchen und ziemlich dünnflüffig zu halten ,
damit davon noch möglichft viel in das Holz eindringt . Gewöhnlich fchon nach

24 Stunden erfolgt der zweite Anftrich mit einer etwas dickflüffigeren Maffe , Blei¬

weifs mit Farbenzufatz , welche etwas mehr Bleiweifs und einen geringeren Zufatz

von Firnis , dagegen einen gröfseren von Terpentinöl erhält und quer über die vor¬

hergehende geftrichen wird . Vor der Verwendung von Sikkativ und ähnlichen
Trockenmitteln mufs auch hier gewarnt werden . Nach dem Antrocknen wird diefer
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Auftrag mit feinem Glaspapier leicht abgerieben und darauf der dritte ziemlich fett
aufgeftrichen , damit ein gewiffer Glanz der Oelfarbe erzielt wird. Befonders kommt
es auf die richtige Zufammenfetzung der zweiten Farbenlage an , weil , wenn diefe
zu fett gewefen ift , die Anftriche fehr lange klebrig bleiben . Bei weifsen Anftrichen
gebraucht man zuletzt gewöhnlich Zinkweifs, weil diefes , wie früher bemerkt , unter
allen Umftänden weifs bleibt .

Sollen die Anftriche matt werden , fo ift dem letzten die früher befchriebene
Wachslöfung zuzufetzen oder derfelbe mit einer folchen zu überziehen . Wird jedoch
ein glänzendes Ausfehen verlangt , fo folgt ein Ueberzug mit Lack , und zwar bei
weifsen Anftrichen mit Dammarlack , bei bunten mit Kopallack (flehe über beide
Art . 152 , S . 93 ) . Dick gewordene Lacke dürfen nicht ohne weiteres mit Terpentinöl
verdünnt , fondern müffen erhitzt werden und dann einen Zufatz von heifsem Leinöl¬
firnis mit Terpentinöl erhalten . Auch hier ift jede Beimengung von Sikkativ zu
vermeiden . Bei mehrfachen Lackanftrichen übereinander mufs der vorhergehende
immer erft völlig trocken fein , bevor man mit dem neuen beginnt , weil fonft das
Reifsen der Lackhaut unausbleiblich ift . Dasfelbe kann feinen Grund aber auch ent¬
weder in der Sprödigkeit des verwendeten Lackes oder in den Einwirkungen eines
jähen Temperaturwechfels oder ftarken Luftzuges haben . Ein langfam trocknender
Lack ift immer der beffere und fichert eine gröfsere Haltbarkeit als ein fchnell hart
werdender . Auch zwifchen den einzelnen Lackanftrichen erfolgt , wie beim letzten
Oelfarbenauftrage , zur Erzielung gröfserer Glätte und Feinheit das Abfchleifen der
ganzen Anfichtsfläche mittels Bimsfteins , feinen Sand - oder Glaspapiers , an Stellen ,
wo man nicht recht hinkommen kann , mit Hilfe von Filz und Bimsfteinpulver . Statt
deffen wird auch gebranntes Hirfchhorn , fein gefchlämmter Tripel mit Waffer , in
neuerer Zeit auch Stahlwolle benutzt .

Unebene Flächen , fo z . B . bei Eifengufs , werden durch das fog . Spachteln
geglättet . Hierbei trägt man eine durch ftarken Kreidezufatz dickflüffig und teig-
artig gemachte Oelfarbe mittels des Spachtels , eines fehr breiten , biegfamen Stahl-
meffers, auf die tieferen Stellen auf und fchleift nach erfolgtem Trocknen die Fläche
mit einem der vorher bezeichneten Schleifmittel entweder trocken oder nafs ab,letzteres gewöhnlich unter Zuhilfenahme von Weingeift oder Terpentinöl . Das Ver¬
fahren mufs gewöhnlich , um zum Ziele zu führen , mehrmals wiederholt werden .

Die Maferung von Holz wird ebenfo wie die Äderung von Marmor auf dem
dreifachen Gründanftriche mit Lafurfarben ausgeführt , welche man mit Waffer oder
Leinöl anreibt und fchliefslich mit einem Lacküberzuge befeftigt . Früher gab man
den Farben einen Zufatz von Gummi arabicum , Zuckerwaffer , Effig oder Bier, weil
fleh die mit reinem Waffer angeriebenen Farben leicht verwifchen . Aber jene
Zufätze verurfachen , weil die trocknende Lackfchicht teilweife in die Farbe ein¬
dringt und ihr Zufammenziehen bewirkt , zahlreiche mehr oder weniger ftarke Riffe,
welche den unter der Lafurfarbe liegenden helleren Oelfarbengrund fichtbar hervor¬
treten laffen. Die Schuld daran trägt hauptfächlich der Klebeftoff im Gummi, Zucker
und Bier , bei Effig der Gärftoff. Allerdings läfst fich die Maferung mit Effig-
lafuren am feinften ausführen , während Oellafuren oft während des Trocknens zer¬
rinnen ; doch ift diefem Uebelftande leicht abzuhelfen , wenn man der Oellafur etwas
Wachslöfung zufetzt . Die Ausführung der Maferung und Marmorierung erfordert
lchon einen gewiffen Grad von Kunftfertigkeit , welche nur durch genaues Studium
der Natur zu erreichen ift , und gefchieht mit Hilfe der verfchiedenartigften Pinfel,
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Kämme , Schwämme , grober Leinwand , Federkiele mit Bärten , Holzftäbchen , ja felbft
Hafenpfoten ; auch die Finger fpielen dabei eine Rolle . Durch die Lackierung mit
Kopal - oder Bernfteinlack erhalten die Nachahmungen endlich den nötigen Halt und
die wünfchenswerte Lebhaftigkeit , welche man noch durch Zufatz von Farben , z . B .
Karmin und Karmoifmlack , die auf das feinfte mit dem Lack zu verreiben find ,
erhöht .

Manche Uebelftände treten bei Lackierungen ein ; fo das Weifswerden , Blau¬
anlaufen und Befchlagen des Lackes . An erfterem , welches fich fchon nach wenigen
Tagen zeigt , ift meiftens die Befchaffenheit des Lackes felbft fchuld , der dann
abgefchliffen werden mufs ; das zweite erfolgt , wenn noch nicht trockene Lackfchichten
Nebel oder feuchter Luft ausgefetzt werden , follte aber bei gutem Lack ohne Blei¬
verbindungen nicht Vorkommen.

Bei allen Metallanftrichen kann von einem Eindringen des Bindemittels in die
Poren des anzuftreichenden Gegenftandes nicht die Rede fein , fondern die Farbe
haftet nur mechanifch auf feiner Aufsenfläche ; fie läfst fich durch Abkratzen leicht
und gänzlich entfernen . Vor dem Aufträgen des Oelfarbenanftriches find die Metall¬
flächen forgfältig mit Hilfe von Drahtbürften und Oel oder durch Beizen mit Säure
von Roft oder Grünfpan zu reinigen , darauf mit Kalkwaffer und fchliefslich fehr
forgfältig mit reinem Waffer abzuwafchen . (In Amerika hat man neuerdings mit
beftem Erfolg das Reinigen von Roft und alter Oelfarbe mittels Sandgebläfes aus¬
geführt .) Hierauf folgt die Grundierung mit (Blei -)Mennige oder mit (Eifenoxyd )
Minium, von welchen letzteres das billigere ift. Bei Bauten des preufsifchen Staates
ift das Grundieren mit heifsem Leinölfirnis unter Zufatz von 10 Vomhundert Zink-
weifs vorgefchrieben ; erft darauf folgt ein Anftrich mit Bleimennigfarbe . Darüber
legt man den mindeftens zweimaligen Oelfarbenanftrich , in welchem gewöhnlich
Graphit den Farbftoff abgibt . Alle mit Mauerwerk in Berührung kommenden Eifen-
teile erhalten am beften einen Anftrich mit heifsem Holzteer . Man hat darauf
befonders zu achten , dafs jeder Anftrich in ganz dünnflüffiger Lage aufgebracht und
mit dem nächften erft begonnen wird , wenn der vorherige völlig trocken ift . Auch
darf das bereits angeftrichene Metall nicht infolge der Luftfeuchtigkeit befchlagen
fein , fonft würde der Anftrich durch Verdunftung des Waffers Blafen bilden , auch
die Anftrich fläche die Oelfarbe nicht willig annehmen . Alle Eifenteile find , wo fie
fich mit anderen decken , alfo bei Lafchen , Nieten u . f. w . , vor dem Verbinden mit
Mennigfarbe zu ftreichen , damit fich in den Fugen kein Roft bilden kann . (Siehe
auch Fufsnote 12 1 , S . 157 .)

Mitunter erfcheint das Glänzende des Oelfarbenanftriches auf den glatten Metall¬
flächen nicht wünfchenswert . Dann kann man auf den vorletzten Anftrich , ehe er
noch angetrocknet ift, mittels des in Fig . 270 128) dargeftellten einfachen Inftrumentes
gleichmäfsig fcharfen , gefiebten Sand ftreuen und die Fläche nach völligem Trocken¬
werden zum letzten Male mit Oelfarbe überftreichen . Nimmt man ftatt des Sandes
Glaspulver von beftimmter Färbung , fo kann das Sanden auch auf dem letzten Auf¬
träge ausgeführt werden , wodurch die Fläche ein glitzerndes Ausfehen erhält .

Der Vorgang des Auftrocknens der Oelfarbe bei Metallflächen vollzieht fich
nach Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft durch Verharzung . Der Farbkörper
befördert diefen Vorgang dadurch , dafs er das Eindringen des Sauerftoffes in die
tieferen Schichten des Oelanftriches begünftigt . Von den gewöhnlichen Beimengungen

123) Fakf .-Repr . nach : Andes , L . E . Praktifches Handbuch für Anftreicher und Lackierer . Wien , Peil u . Leipzig 1892 .
Handbuch der Architektur . III . 3, c . II
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241.
Schwedifche ,

finnifche
und ruffifche

Anftriche .

zur Oelfarbe würde Zinkweifs unter bedeutender Volumvergröfserung in freier Luft
in kohlenfaures kriftallinifches Zink verwandelt und dadurch der Anftrich bald
zerftört werden . Mennige erfährt durch Verwandelung in Schwefelblei nach Aufnahme
von Schwefelwafferftoff eine ähnliche Volumvergröfserung . Bleiweifs unterliegt den
Einwirkungen von Schwefelwafferftoff und
Säuren . Dagegen find als unbedingt be-
ftändig zu empfehlen : der bereits oben
erwähnte fein gemahlene Graphit , Schwer-
fpat , Caput mortuum und Eifenmennige
(künftliches und natürliches Eifenoxyd ) .
Neben den vorher angegebenen Urfachen
können Blafenbildungen und befonders
Riffe in den Anftrichen auch durch die
Einwirkung von Hitze entftehen , indem
die Oberfläche durch diefelbe verharzt
und für Sauerftoff undurchläffig geworden
ift , während die inneren Teile noch weich
find . Dies ift dadurch zu verhindern , dafs
man zum Grundieren eine viel Farbkörper
und wenig Oel enthaltende Tünche benutzt , dann aber die folgenden Anftriche
möglich !! dünnflüffig aufträgt und zur Erhöhung der Streichfähigkeit Terpentinöl
zufetzt.

Feuchte Luft wirkt auf jeden Oelfarbenanftrich zerftörend . Deshalb ift in Ge-
wächshäufern eine alkoholifche Schellacklöfung oder ein Lackfirnis , aus Leinölfirnis
und Harzlöfungen beftehend , vorzuziehen . Jedenfalls müfste der Oelfarbenanftrich
durch einen Lacküberzug gefchützt werden . (Siehe hierzu das fpäter über Patent¬
farben Gefagte .)

Befchlagteile der Möbel aus Meffingoder Bronze , Kronleuchter , Kandelaber u . f. w .
erhalten , um fie vor Oxydation zu fchützen und ihnen das glänzende Ausfehen zu
wahren , einen Anftrich mit Maftixlack ; doch gibt es dafür auch noch andere Lacke ,
die fich als dauerhaft erwiefen haben , deren Zufammenfetzung aber von den Fabri¬
kanten als Geheimnis behandelt wird.

Der unangenehme , hauptfächlich von der Verdunftung des Terpentinöls her¬
rührende Geruch von Oelfarbenanftrichen läfst fich am fchnellften durch Zugluft
mit Zuhilfenahme der Heizung entfernen . Das oft empfohlene Aufftellen .von flachen,
mit YVaffer gefüllten Gefäfsen oder gar das Ausbreiten von Heu , welches frifche
Anftriche , befonders von Fufsböden , zudem noch durch Staub verunreinigen würde,
wird eine nennenswerte Wirkung nicht hervorbringen . Auch ein ein - oder zwei¬
maliger Anftrich mit Weingeiftlackfirnis foll das Entweichen der Ausdünftungen der
Oelfarbenanftriche verhindern .

Die Reinigung von Oelfarbenanftrichen gefchieht am beften mit kaltem Regen¬
oder Flufswaffer und weifser, harter Seife. Die fog. fchwarze oder grüne Schmier-
feife zerftört dagegen den Anftrich bald . (Siehe darüber auch Art . 230 , S . 150 .)

Zahlreich find die Anftriche , welche nur gewiffen Zwecken dienen follen und
deshalb nicht überall verwendbar find ; fo z . B . die fchwedifche Farbe für Holzwerk ,
welche , weil billig , auf dem Lande beliebt ift und eine grofse Dauer haben foll .
Diefelbe befteht aus 17 k g Flufswaffer , 0,5 k g Eifenvitriol , 1 % Leinöl , l kgKolkothar

Fig . 270 .

Sandfieber i23) .

Ilfnnngr
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und 1kg Kochfalz (oder einer entfprechenden Menge von Heringslake ) und wird in
erhitztem Zuftande aufgeftrichen .

Aehnlich ift es mit dem finnifchen Anftrich der Fall . Hierbei werden 1,5 kg
Kolophonium in 10 kg Tran am Feuer , dann 2 kg Zinkvitriol in 45 1 fiedendem Waffer
aufgelöft und 5 kg Roggenmehl in 15 1 kaltem Waffer zu einem Brei gerührt . Der
Mehlbrei ift darauf in der Zinkvitriollöfung zu verteilen und diefer Mifchung dann
die Kolophoniumlöfung zuzufetzen . Hierzu kann man fowohl etwas Ocker , wie auch
Bleiweifs hinzufügen , welches man erforderlichenfalls mit Kienrufs grau färbt . Diefer
Anftrich foll das Holzwerk auch gegen Wurmfrafs fchützen.

Der ruffifche Anftrich wird bereitet , indem man 0,33 kg Eifenvitriol in 12 1 Waffer
löft und diefem Gemifch zunächft 0,25 kg Kolophonium nebft 1,5 kg Caput mortuum,
alsdann weiter einen Brei von 1kg Roggenmehl mit 0,4. ' Waffer zufetzt .

Für Anftriche von Räumen , welche Dämpfen oder Näffe ausgefetzt find , eignet ,’ 1 0 0 Paraffinfarben -,
fich die Paraffinfarbe . Hierbei wird 1 Teil Paraffin in 3 Teilen fchwerem Stein - Holzteer- und
kohlenteer gelöft und diefe Anftrichmaffe heifs aufgetragen .

stemkohiente«-

Dafs man Holzteer , dem man etwas Kolophonium , 0,5 Teile auf 20 Teile Teer ,
und unter Umftänden auch noch 1 Teil Pech zufetzen kann , zum Anftrich von
Eifenteilen benutzt , welche im Mauerwerk liegen follen , ift bereits in Art . 240 (S . 161 )
erwähnt worden . Der ebenfalls heifs aufzutragende weifse Holzteer , dem man zur
Verdünnung etwas Terpentinöl , einem zweiten Auftrag auch etwas gelbes Wachs
zufetzt , gibt einen Anftrich von lichtem , holzähnlichem Ton , welcher befonders für
Baderäume , Laboratorien , Wafchanftalten , überhaupt für Räume empfohlen wird,
in welchen infolge von Dämpfen leicht Mauerfrafs auftritt .

Steinkohlenteer darf für Anftriche von Eifenteilen nicht ohne weiteres benutzt
werden , weil die darin enthaltene Karbolfäure das Roften derfelben verurfachen
würde . Diefe ift erft durch mehrftündiges Kochen zu entfernen oder auch durch
einen Zufatz von etwa 3 Vomhundert Aetzkalk zu neutralifieren .

Anftriche mit Karbolineum , deffen Zufammenfetzung zwar geheimgehalten wird,
das aber hauptfächlich aus fchweren Teerölen (Kreofotöl ) befteht (einzelne noch mit
Anteilen von Chlor) , find zum Schutz von Holz gegen Fäulnis und Schwammbildung
vielfach mit beftem Erfolge ausgeführt worden . Doch ift eine gewiffe Vorficht dabei

geboten , weil diefer Stoff nicht nur die Kleider zerfrifst , fondern auch unangenehme
Hautanfchwellungen und -Entzündungen verurfachen kann ; derfelbe zerftört pflanz¬
liches Leben in feiner Nähe und ift deshalb für hölzerne Frühbeetfenfter und für
Holzteile in Pflanzenhäufern nicht brauchbar . Der Auftrag gefchieht , um das Ein¬

dringen des Stoffes in die Poren des Holzes zu befördern , in erwärmtem Zuftande ,
wobei aber die leichte Entflammbarkeit des Karbolineums zu beachten ift .

Aufser den in ihrer Zufammenfetzung bekannten Anftrichen taucht Jahr für

Jahr eine grofse Anzahl neuer Farbmittel auf , hauptfächlich zum Zweck der Er¬

haltung des Eifenwerkes . Die Zufammenfetzung diefer Farben , die die verfchiedenften
Namen führen , wird geheimgehalten . Ein grofser Teil derfelben hat fich nach den
vielfachen Verfuchen , welche hauptfächlich die Staatsbehörden damit gemacht haben ,
vorzüglich bewährt ; doch , da wir es hier nur mit Anftrichen im Inneren der Ge¬
bäude zu tun haben , würde es zu weit führen , auf diefelben im einzelnen einzugehen .
Deshalb fei auf die Berichte in der unten genannten Zeitfchrift verwiefen 124 ) .

Nur über eine diefer Farben , die ältefte und bewährtefte derfelben , die Patent -

243-
Karbolineum -

anftriche .

244 .
Anftriche 2um

Schutz von
Eifenteilen ;

Rathjen ’s
Patentfarbe .

I2i ) Centralbl . d . Bauverw . 1887, S . 581 ; 1900, S. 133, 171, 276, 292, 392 ; 1901, S. 74.
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färbe von Rathjen , welche von Deiken in Flensburg vertrieben wird, feien hier einige
Worte bemerkt . Diefelbe ift feit Anfang der 6oer Jahre des vorigen Jahrhunderts
bekannt und war urfprünglich nur zum Anftrich eiferner Schiffe beftimmt ; fpäter
hat diefelbe jedoch bei Eifenbauten aller Art Verwendung gefunden , befonders bei
folchen , die der Näffe und Feuchtigkeit ausgefetzt find . Für derartige nicht unter
Waffer befindliche Bauwerke wird die Farbe in etwas anderer Zufammenfetzung her-
geftellt ; als Löfemittel derfelben dient Spiritus . Nicht gerade angenehm ift ihr rot¬
brauner Ton ; doch hat der Erfinder für aufser Waffer befindliche Gegenftände eine
Farbe mit grauer Tönung hergeftellt , die fich an folchen Stellen ebenfalls bewährt
hat , während dies unter Waffer nicht in der gleichen Weife der Fall ift . Uebrigens
verträgt die Rathjen fche Farbe auch das Aufträgen eines anderen Farbenüberzuges .
Die Maffe wird in ftreichgerechtem Zuftande geliefert und befitzt eine befondere
Annehmlichkeit in der fehr geringen Dauer , welche zum Trocknen erforderlich ift ;
für den Notfall reichen 2 Stunden hierzu aus ; beffer ift jedoch eine längere Zeit . Eine
Grundierung mit Mennige oder Minium mufs vorhergehen . Ueberhaupt ift es zur
Bewährung der Farbe wefentlich , dafs die von der Fabrik dazu gegebene Gebrauchs -
anweifung genau befolgt wird . Ein Vorzug diefer Farbe ift auch ihr aufserordent -
lich billiger Preis , der nicht einmal die Höhe eines Oelfarbenatiftriches erreicht .

B
° 45'

. , Ende der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts erregte die Erfindung der Leucht -
Leuchtfarbe . färbe durch den Ghemiker Baimain berechtigtes Auffehen . Heute wird fie auch

fchon anderweitig nachgeahmt , ohne fich aber in gleicher Weife zu bewähren 125) .
Sie befteht aus Schwefelcalcium oder wolframfaurem Calcium, welches die Fähigkeit
befitzt , Licht aufzufaugen und fpäter wieder auszuftrahlen . Dasfelbe kommt in Form
eines weifsen , zwifchen den Fingern knirfchenden Pulvers in den Handel und läfst
fich mit Waffer , Oel oder einem fonftigen Bindemittel zur Färbung von Flächen
oder Körpern verreiben . Gewöhnlich löft man zu diefem Zweck 500 g weifse Gelatine
in 2 1 heifsem Waffer und fetzt 50 s Glyzerin und 1,5 k S des Pulvers hinzu . Im Freien
wird Dammarlack ( l 1̂ Teile auf 1 Teil Pulver) als Bindemittel benutzt und aufser-
dem ein Ueberzug von Dammarlack gegeben . Durch bleihaltige Firniffe und Farben ,
fowie durch Salz- und Salpeterfäure foll die Leuchtkraft vernichtet werden . Holz-
und Mauerflächen find vor Anwendung der Leuchtfarbe mit Leimwaffer zu fättigen .

Die Farbe ift , weil fie blofs bis zu 40 Stunden leuchtet , nur da benutzbar , wo
fie zeitweife einigem Tageslicht ausgefetzt ift , um immer wieder neues Licht auf¬
zunehmen . In völlig dunklen Räumen mufs man für die Erneuerung der Aus-
ftrahlungsfähigkeit zu Magnefiumlicht feine Zuflucht nehmen , um hierdurch für kurze
Zeit das Tageslicht zu erfetzen . Das Leuchten der Baimain fchen Farbe erinnert
an die Phosphorefzenz mancher Körper , befonders des Phosphors felbft.

„ , j 6 '
, Färbemittel der neueren Zeit find die fog . Email - oder Schmelzfarben , welcheSchmelzfarben . 0

einen der Glafur von Ofenkacheln ähnlichen Anftrich liefern , deshalb einen feinen,
am beften Filzputz erfordern , auf Zement aber nicht haltbar find . Man grundiert
in gewöhnlicher Weife die Wandflächen mit Leinölfirnis und gibt darüber zwei
Anftriche mit der Schmelzfarbe . Eine gute derartige Farbe erhält man durch
Mifchung von 7,5 kS Manilakopal , l,i 1 Leinöl und 58 1 Sprit oder Holzgeift . Die
Löfung mufs kalt erfolgen . Sobald diefer Firnis fertig ift , wird er mit der Farbe
vermifcht , wozu fich am beften Mineralfarben , auch Lampenfchwarz oder ein anderer
organifcher P' arbftoff eignen .

125) Siehe : Centralbl . d . Bauverw . 1900, S . 135.
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Durch einen Vortrag im Aerzteverein zu Halle machte Jacobitz im Jahre 1901
auf die desinfizierende Wirkung mancher Anftrichfarben , fo befonders auch der
Emailfarben , aufmerkfam . Damit angeftrichene Flächen wurden mit einer Bazillen¬
kultur infiziert und dann weiter die Wirkungen der einzelnen Farben auf eine An¬
zahl verfchiedenartiger Bakterien geprüft . Das Ergebnis war , dafs Diphtherie - und
Typhusbazillen auf einigen der Farben bereits nach 4 Stunden , auf anderen nach
24 Stunden abftarben , und dafs die guten Ergebniffe ebenfo auf Schmelz - wie auf
gewöhnlichen Oelfarben erzielt wurden . .Nach und nach läfst die desinfizierende
Wirkung aber nach ; doch foll fie nach Ablauf von 10 Wochen , ja felbft von
4 Monaten immer noch , wenn auch viel fpäter (nach 2 bis 4 Tagen ) , zur Geltung
kommen . Nach Jacobitz find es phyfikalifche , in der Hauptfache aber chemifche
Eigenfchaften des Leinöls , welches beim Trocknen Kohlenfäure , flüchtige Fettfäuren
und auch Aldehyde abgibt , dagegen Sauerftoff aufnimmt , alfo gasförmige , chemifche
Körper , die mehr oder weniger kräftige desinfizierende Eigenfchaften entwickeln 126 ) .

Die hoffnungsvollen Schlüffe, welche Jacobitz aus feinen Beobachtungen zieht ,
werden von Rapp in München , der gleiche Unterfuchungen , zum Teile mit denfelben ,
zum Teile auch mit anderen Farben , anftellte und zu ähnlichen Ergebniffen kam,
nicht geteilt . Zunächft erklärt er , dafs beim Trocknen der Farben flüchtige Säuren
nicht entftehen , alfo auch zur Abtötung der Keime nicht beitragen können . Im
übrigen läfst er diefe Frage unentfchieden . Er fchliefst feine Mitteilungen in der
unten genannten Zeitfchrift 127

) mit den Worten : » Was nun den Wert der keim¬
tötenden Wirkung betrifft , fo möchte ich letzterer keine allzugrofse Bedeutung
beilegen , fondern diefelbe nur als eine fchätzenswerte , auch als wünfchenswerte
Eigenfchaft bezeichnen .

Dadurch , dafs eine Abnahme in der Wirkung eintritt , dadurch , dafs nach
mehreren Wochen ein nicht billiger Anftrich erneuert werden mufs , wenn er des¬
infizierend wirken foll , dadurch endlich , dafs die Verunreinigung durch Kranke an
den Wänden meift eine grobe und nicht feine (wie bei Aufftrichen von Bouillon¬
kulturen ) ift , damit ift fchon die Notwendigkeit des fichereren und billigeren Ab-
wafchens der Wände mit desinfizierenden Löfungen gegeben und unbedingt vor¬
zuziehen , wenn nicht überhaupt eine Desinfektion des Raumes mit Formaldehyd
angezeigt ift . «

Nach diefen Schlüffen wird der Architekt befriedigt fein müffen , dafs er von
den Farbenfabriken , hauptfächlich Rofenzweig & Baumann in Caffel , Zonca & Co.
in Kitzingen u . a . , Farben beziehen kann , die nicht nur mit heifsem Waffer ab-
wafchbar find , fondern auch den Angriffen der Desinfektionsmittel völligen Wider -
ltand leiften.

Anftriche zur Trockenhaltung feuchter Wände , deren es auch eine ganze An¬
zahl gibt , find immer mit einem gewiffen Mifstrauen zu betrachten , weil fie gewöhn¬
lich wohl in der erften Zeit ihre Wirkfamkeit ausüben , fpäter darin aber erheblich
nachlaffen . Sie können häufig auch gar nichts nutzen , weil dünne Wände nicht nur
durch Schlagregen durchnäfst werden , fondern auch durch feuchte Niederfchläge im
Inneren der Räume , welche fich durch die Temperaturdifferenzen bilden . Dies kann
ein Anftrich nicht hindern ; nur werden fich die Niederfchläge jetzt in Geftalt von
Tropfen daran anfetzen . Wird aber darüber tapeziert , fo bleibt die Tapete feucht .

247 .
Anftriche zur

Trockenhaltung
feuchter
Wände .

12C) Siehe darüber auch : Deutfche Bauz . 1901, S. 338 u . 348 .
127) Siehe : Apothekerztg . 1901, Nr . 86, im Auszuge — und : Deutfche Bauz . 1901, S . 638 .
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In der unten genannten Zeitfchrift 128) wird ein Anftrich mit » Kautfchukin « der
Firma Seyfarth in Altona erwähnt , welcher gegen die feuchten Niederfchläge der
warmen Luft an den kalten Aufsenwänden einer Spinnerei geholfen haben foll . Die
Wände müffen möglichft trocken gerieben und mit hochgradigem Spiritus über-
ftrichen werden . Darauf erfolgt in Paulen von mindeftens 24 Stunden der 4 -malige
Ueberzug mit Kautfchukin . lqm Anftrich koftete hierbei 0,87 Mark.

Wie diefe Anftriche gegen feuchte Niederfchläge find auch diejenigen zum
Schutz gegen Feuersgefahr meift durch Patent gefchützt und werden infolgedeffen
feitens der Fabrikanten als Geheimnis behandelt . Durch diefelben werden die brenn¬
baren Stoffe nicht unverbrennlich , fondern nur fchwer entzündbar gemacht ; fie
brennen auch nicht mit lichter Flamme , fondern verkohlen langfam , ohne das Feuer
weiter zu verbreiten . Bekannte Schutzmittel find Tränkungen mit Wafferglas und
Alaunlöfung , ferner Anftriche mit Kalkmilch , fowie auch mit Milch fein verriebenem
Portlandzement . Zwei weitere empfohlene Anftriche werden wie folgt hergeftellt . Es
wird eine gefättigte Löfung von 3 Teilen Alaun und 1 Teil Eifenvitriol bereitet und
heifs aufgetragen ; alsdann ift die Fläche mit einem dünnen Brei aus verdünnter Eifen-
vitriollöfung mit w'eifsem Töpferton zu überziehen . Nach der zweiten Vorfchrift
werden 40 Teile Kalk , 50 Teile Harz und 4 Teile Leinöl gut gemilcht , dann 1 Teil
Kupferoxyd und fchliefslich 1 Teil Schwefelfäure hinzugefetzt .

Zu Anftrichen auf Glasfcheiben , um diefelben undurchfichtig zu machen , eignen
fich die in Art . 238 (S . 155 ) befprochenen Silikatfarben . Sonft kann man das mit
einer fehr dünnflüffigen, aus chemifch reinem Bleiweifs beftehenden Farbe erreichen .
Die Scheiben werden damit dünn überftrichen und darauf mit einem Bäufchchen
aus lofer Baumwolle oder Watte betupft , bis eine vollkommen gleichmäfsige , durch-
fcheinende Fläche entlieht .

(Ueber das Beizen von Holz fiehe im nächften Kapitel .)
Bevor man zum Vergolden oder Verfilbern eines aus Holz , Stein und dergl .

beftehenden Gegenftandes fchreitet , mufs derfelbe mindeftens zweimal mit heifsem
Leinöl angeftrichen und dem Oele genügend Zeit zum Trocknen gegeben werden ,
während man Gipsftuck am beften mit einer Schellacklöfung tränkt . Hierauf folgen
die Anftriche mit Oelfarbe , welche für Vergoldung aus Kreide , Ocker , Leinölfirnis
und Terpentinöl , für Verfilberung aus Bleiweifs ftatt des Ockers befteht . Unebene
Metalle müffen zunächft glatt gefpachtelt werden . Jeder diefer Anftriche , manchmal
fieben , mufs fehr dünn und möglichft glatt aufgetragen werden , und es find die
unteren mit feinem Glaspapier , die oberen mit Schachtelhalm forgfältig zu fchleifen.
Metalle bedürfen des Grundierens mit Leinöl natürlich nicht , fondern erhalten gleich
die Farbenüberzüge .

Ift die Unterlage fchön glatt , fo wird fie mit Vergolderfirnis (Anlegeöl ) an¬
geftrichen und nach Verlauf einiger Stunden das Auflegen des Blattgoldes oder
-Silbers begonnen , welches mit einem Pinfel angedrückt wird . Ueberflüffiges Metall
wird mit einem weichen Pinfel entfernt und die Vergoldung fchliefslich nach
Erfordern mit einem Achatftein oder dem Polierftahl geglättet .

Man verwendet echtes und unechtes Blattgold , letzteres nur etwa ein Drittel
fo teuer wie echtes ; dasfelbe mufs aber einen Ueberzug mit fettem Kopallack
erhalten , um es vor Oxydation zu fchützen , worunter jedoch der Metallglanz leidet ,
Silberbeläge erhalten meiftens einen farbigen Ueberzug , unter dem das glänzende

128) Centralbl . d . Bauverw , 1901, S . 75 .
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Metall deutlich zu erkennen fein mufs. Man löft deshalb im heifsen Kopallack
lafierende Farben auf, wie Gummigutti , Drachenblut , Safran , und für grelle Farben¬

töne Anilinfarben , von denen aber nur folche verwendbar find, welche fich in fetten

Oelen löfen und ihre Farbe nicht verändern .
Zum Bronzieren werden im Gegenfatz zur Vergoldung faft durchweg unechte

Bronzen benutzt , weil echte Gold - und Silberbronzen zu teuer find und einen ge¬

ringeren Glanz haben . Demnach find die Bronzen meift Legierungen aus Kupfer ,
Zink und Zinn, deren verfchiedene Farbentöne nach Wunfch durch paffend geleitete

Erwärmung erzeugt werden , ferner auf chemifchem Wege gefälltes Antimon und

Kupfer . Statt des Silbers kommt heute wegen feiner gröfseren Haltbarkeit immer

mehr Aluminium in Aufnahme . Die Bronzen wurden fchon Mitte des XVIII . Jahr¬
hunderts von Huber in Fürth durch feines Verreiben der Abfälle der Metallfchlägerei
und Schaumgoldfabrikation hergeftellt , und noch heute hat diefer Fabrikationszweig
feinen Sitz hauptfächlich in Fürth und Nürnberg .

Um einen Gegenftand mit Bronze überziehen zu können , müffen die Oel-

anftriche wie beim Vergolden aufgetragen werden . In den letzten Anftrich wird,
bevor er ganz getrocknet ift, Bronzepulver mittels eines Lederlappens oder trockenen

Pinfels eingedrückt , fo dafs dasfelbe beim Erhärten der Farbe feftklebt . Durch

die Ausdünftungen des Leuchtgafes , der Heizungen und befonders der häufig zum

Trocknen in den Neubauten verwendeten Kokskörbe wird unechte Bronze in der

kiirzeften Frift fchwarz , und deshalb mufs diefelbe zum Schutz einen Kopallack -

anflrich erhalten , welcher aber den Metallglanz verringert und deshalb , wo es

möglich ift, beffer fortbleibt .
Einen dauerhafteren , wenn auch nicht fchöneren Bronzeüberzug erhält man,

wenn man die Bronze mit einer Schellacklöfung oder mit Sikkativ mengt und die

Mifchung wie Oelfarbe aufträgt . Stuckornamente werden wie beim Vergolden
zunächft mit Schellacklöfung und , nachdem diefe getrocknet ift , mit Anlegeöl

angeftrichen , worauf das Aufftreuen und Aufkleben des Bronzepulvers folgt. Um

fich vor gröfserem Verluft desfelben zu fchützen , mufs man bei der Arbeit ein

Blatt Papier unterlegen , um das abfallende Pulver aufzufangen.

b) Künftlerifche Malerei .

Für die Haltbarkeit der monumentalen Malerei kommen Mauerwerk , Putz und

Güte der Farben in erfter Linie in Betracht . Das Mauerwerk mufs von beftem

Material , ohne Zement , ausgeführt und vollkommen trocken , der Putz , über den

bereits in Art . 211 (S . 138) eingehend gefprochen wurde , in fachgemäfser Weife

hergeftellt und bis zur Benutzung durchaus rein erhalten fein . Damit fich auf der

Malfläche fpäter nicht fo leicht Staub ablagern kann , wird empfohlen , diefelbe etwas

geneigt , alfo oben überhängend , anzulegen .
Bei der Farbe mufs auch das Bindemittel fehr beachtet werden ; jedenfalls mufs

beides chemifch rein fein , und felbft da find unangenehme Zufälligkeiten nicht gänz¬

lich ausgefchloffen . Die Haupturfache von unliebfamen Mifserfolgen ift das häufige

Vorkommen fchlechter und billiger Erfatzmittel , woran der mafslofe Wettbewerb

der Farbenfabriken die Schuld trägt . Man follte demnach die Farben vor dem

Gebrauche immer erft forgfältig unterfuchen laffen.
Vor dem mehr und mehr einreifsenden Brauch , die Wandbilder im Maleratelier

auf Leinwand herzuftellen und dann auf den Putz aufzukleben , mufs gewarnt werden ,

251-
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253-
Freskomalerei .

weil die Bilder dort nicht genügend den Bedürfniffen des Raumes angepafst werden
können und fpäter eine andere Beleuchtung erhalten . Alsdann ift nicht zu ver¬wundern , wenn fie eine ganz andere als die beabfichtigte und erwartete Wirkung
hervorbringen . Ein für einen gewiffen Raum beftimmtes monumentales Wandgemäldemufs in diefem Raume entworfen und unmittelbar auf den Putz möglichft mit Waffen¬
farben gemalt werden , welche nicht wie die Oelfarben nachdunkeln und eine gröfsereLeuchtkraft haben . Der Architekt tut gut , fich frühzeitig mit dem für die Aus¬
führung des Gemäldes beftimmten Künftler in Verbindung zu fetzen , um nicht nur
in der Farbenwahl der Umgebung des Gemäldes , alfo des Stuckmarmors z . B . ,fondern auch in den Gliederungen der Architektur das Richtige zu treffen und alles
in ein harmonifches Verhältnis zu bringen .

Die hauptfächlichften Arten der künftlerifchen Malerei find :
1 ) die Freskomalerei ,
2) die Stereochromie und Mineralmalerei ,
3 ) die Kafeinmalerei ,
4 ) die enkauftifche und Wachsmalerei ,
5) die Temperamalerei ,
6) die Oelmalerei auf Leinwand und
7) das Sgraffito .

Die Freskomalerei war fchon im alten Aegypten , in Etrurien und im römifchen Reiche in Gebrauch ,wie die zahlreichen , bis auf die heutige Zeit erhaltenen Wandgemälde in Pompeji beweifen . Auch dieurchriftliche Zeit hat derartige Denkmäler in den Katakomben von Rom und Neapel hinterlaffen . Mitdem Verfall des Römerreiches fank auch die Freskomalerei , und erft im XIII . Jahrhundert wurde diefer
Kunftzweig wieder von einigen Künftlern in Italien aufgegriffen und von neuem belebt . Zu gleicher Zeitfinden wir die Freskomalerei in Deutfchland vielfach in Kreuzgängen , an Faffaden von Käufern u . f . w .
angewendet , das gröfste derartiger Bildwerke im Dom zu Ulm . Im XVI . Jahrhundert fteht fie in Italienin vollfter Blüte , vorzugsweife in den Schulen von Rom, . Mailand und Florenz , weniger in derjenigen von
Venedig gepflegt . Später erhielt diefe Kunfl durch Correggio in feinen zahlreichen Deckengemälden neue
Anregung , und wenn auch der künftlerifche Wert der Gemälde den der früheren nicht mehr erreichte ,fteigerte fich die technifche Fertigkeit im XVII . und XVIII . Jahrhundert doch noch gewaltig . Tiepolo ,Pozzo und auch deutfche Meifter , -wie Troger , Gran u . f. w . , zeigen den Höhepunkt diefer Richtungan . In der zweiten Hälfte des XVIII . Jahrhunderts geriet die Freskomalerei in Vergeffenheit , und fallein Jahrhundert lang wurde nur Stümperhaftes geleiflet . Erft zu Anfang des XIX . Jahrhunderts tratwieder ein Auffchwung ein , als die Künftler Cornelius , Overbeck , Veit und Schadcw fich zur Aus *

fchmückung der Villa Bartholdy in Rom mit Freskogemälden (jetzt in der Nationalgalerie in Berlin )verbanden und vor allen König Ludwig I , von Bayern ihnen Gelegenheit gab , diefe Kunft an denMonumentalbauten Münchens auszuüben . Technifch ftanden diefe Bilder allerdings noch tief unter den¬
jenigen des vorhergehenden Jahrhunderts , weil fie meift eine ftarke Uebermalung mit Temperafarbenaufweifen .

Ueberhaupt hat die Freskomalerei auf die Gefamtgeftaltung der neueren Kunftnicht den Einflufs ausgeübt , den man damals von ihr erhoffte , fondern fie wurde durchandere Malweifen faft . ganz verdrängt . Als Hinderniffe für ihre Anwendung inweiteren Kreifen find einmal die grofsen technifchen Schwierigkeiten und das Er¬fordernis grofser Uebung und Gewandtheit zu betrachten , weshalb fich der Fresko¬malerei immer nur ein fehr kleiner Teil der Künftler zuwandte ; dann aber ent-
fpricht ihre Dauerhaftigkeit auch durchaus nicht den an fie zu (teilenden Anforderungen ,indem felbft in überdeckten und gegen Witterungseinflüffe einigermafsen gefchütztenRäumen die Gemälde oft nur eine Dauer von wenigen Jahrzehnten erreichen konnten .Die Freskomalerei oder Malerei alfresco (vom italienifchen >:fresco « , d . h . » frifch «und im Gegenfatz zur Malerei al »Jeccon , » trocken « ) wird , wie der Name fagt , auf
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einem frifchen Kalkmörtelputz ausgeführt , der aus feinem Sande oder beffer weifsem
Marmorftaub und altem , gut abgelagertem Kalkbrei in der Stärke von 2 bis 4 mm
befteht . Diefer Malgrund befitzt , folange er feucht ift , die Eigenfeh aft , die auf¬
getragenen Farben ohne Zufatz eines Bindemittels derart feftzuhalten , dafs fie fich
weder trocken noch mit Hilfe von Waffer auslöfchen laffen , fondern fich mit der
Zeit immer inniger chemifch mit der Wandfläche verbinden . Der im Mörtel vor¬
handene Aetzkalk nimmt an der Oberfläche Kohlenfäure aus der atmofphärifchen
Luft auf und kriftallifiert zu einem feinen , durchfichtigen Email , welches die damit
in Berührung kommenden Farbenteilchen einhüllt und fomit fixiert .

Gottgetreu befchreibt nach den Münchener Erfahrungen die Herftellung von
Freskogemälden folgendermafsen 129) :

» Der Kalk wird wenigftens 1 Jahr vorher gelöfcht und in einer Grube , gegen Regen
und Schnee gefchützt , aufbewahrt .

Beim erften groben , womöglich mit kleinen Kiefelfteinen untermifchten Bewurf der
Mauer müffen alle Fugen vorfichtig ausgefüllt werden , damit nirgends Luftblafen Zurück¬
bleiben . Nach gänzlicher Trocknung kratzt man die Mauer auf , um die obere , bereits
Kohlenfäure in fich aufgenommen habende und fett gewordene Rinde zu zerftören ; nach
erfolgtem Anfeuchten wird ein zweiter Bewurf aufgetragen . Ift auch diefe Schicht gehörig
ausgetrocknet , fo wird der letzte Bewurf , der eigentliche Malgrund , hergeftellt . Zu diefem
Malgrund nimmt man eine hinlängliche Menge von altem Kalk, mit dem , wenn kein Quarz
vorhanden ift , ein fein gefiebter , rein gewafchener und gefchlämmter , danach wieder
getrockneter Sand oder Marmorftaub vermifcht wird . Von der Mauerfläche mufs dann alle-
o
mal fo viel , als an einem Tage bemalt werden foll , mit einem hölzernen Handhobel recht
trocken abgearbeitet werden . Hierauf befeuchtet man die Stelle , und zwar um fo aus¬
giebiger , je dicker der Malgrund aufgetragen wird . Es verlieht fich von felbft , dafs das

Aufträgen diefer letzten Mörtelfchicht mit aller Sorgfalt ausgeführt werden mufs ; ein
gleichmäfsiges Aufziehen und ein Befeitigen auch der geringften Unebenheit ift durchaus

geboten .
Hat der Malgrund fein wäfferiges Ausfehen verloren , fo kann er zu Malereien , die

nur von gröfserer Entfernung Achtbar find , unmittelbar verwendet werden ; im anderen
Falle , bei naher Betrachtung , mufs der Malgrund mit einer Polierkelle nach allen Seiten
hin geglättet werden . Um die obere Fläche aber nicht durch das unmittelbare Abreiben zu
befchädigen , wird dabei glattes Papier auf den Malgrund gelegt .

Gemälde auf fo geglättetem Grunde find aber viel weniger dauerhaft als auf nicht

geglättetem , weil die aufgetragenen Farben nicht gründlich genug in den geglätteten Mal¬

grund eindringen .
Nur derjenige Strich haftet bleibend , der auf den naffen , frifchen Bewurf gebracht

wird und zugleich mit ihm erhärtet . Hierbei verwandelt fich der Aetzkalk an der Ober¬
fläche des Bildes durch Einwirkung der in der Luft vorhandenen Kohlenfäure in kriftallini -
fchen kohlenfauren Kalk, der das Fixiermittel der Farben bildet .

Der am Schlufs einer Tagesarbeit nicht bemalte Malgrund wird mit einem Meller
eben abgefchnitten , wobei man gerade , mit dem Lineal gemachte Schnitte den bewegten
vorzieht , weil im erfteren Falle der frifche Verputz leichter zu bewerkftelligen ift .

Den erften Mörtelanwürfen hat man auch wohl lange Schweinsborften beigemengt ,
die man vorher mit fiedendem Leinöl übergofs , trocknete und wieder auseinanderzupfte ;
hierdurch wird der betreffenden Mörtelfchicht ein befonderer Zufammenhang gefichert .

Als Freskofarben kann man nur folche gebrauchen , welche vom Aetzkalk nicht
angegriffen werden ; ausgefchloffen find demgemäfs nicht nur fämtliche vegetabilifchen
und animalifchen Farbftoffe , fondern auch diejenigen aus dem Mineralreiche , von welchen

129) Gottgetreu , R . Lehrbuch der Hochbaukonftruktionen . 2 . Aufl . Berlin 1898 . S. 486 .
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Stereochromie .

einzelne Beftandteile aus überwiegender Verwandtfchaft mit dem Kalk chemifche Ver¬
bindungen eingehen würden , woraus Farbenveränderungen hervorgehen .

Zur Freskomalerei tauglich find dementfprechend : Kalkweifs , Neapelgelb , Spiefsglanz-
ocker , Nürnberger gelber Ultramarin , Kadmiumgelb , Amberger Erde , die Ockerfarben , Terra
di Siena , Eifenoxyd , Neapelrot , Englifchrot , Morellenrot , Kupferbraun , Umbra , cölnifche
Erde , Ultramarin , Vitriolblau , Smalte , Veronefergrün , Chromgrün , Graphit , Beinfchwarz ,
Reben - und Pfirfichfchwarz .

Freskogemälde Hellt man in neuerer Zeit auch wohl in der Künftlerwerkflatt her
und verwendet dazu einen eifernen Rahmen , deffen vier Ecken durch Eifenfchienen kreuz¬
weife verbunden find . Die Rückwand diefes Rahmens bildet ein ziemlich enges Gitter von
Meffingdraht , welches dem Mörtel aus Zement und grobem Sande zum Anhaltspunkt dient,
und nach deffen vollftändigem Trocknen eine zweite Schicht von Kalk und feinem Sande
in fich aufnimmt . Beide Lagen müffen den Rahmen fo weit ausfüllen , dafs nur noch der
nötige Raum für den Malgrund übrig bleibt , der zuletzt mit dem Rahmen eine ebene Fläche
bildet . Vor dem Einfetzen folcher beweglicher Freskobilder beftreicht man die Rückfeite
der aus Mörtel beftehenden Bildtafel mit heifsem Pech , ein Verfahren , welches das Gemälde
gegen allenfallfige Näffe in der Mauer vollkommen zu fchützen im ftande ift .cc

Die Freskomalerei bildet infofern auch grofse Schwierigkeiten , als alle Farben¬
töne ficher aneinandergefetzt werden müffen und der Maler mit geübtem Auge zu
beachten hat , dafs diefelben vor dem Austrocknen mehr oder weniger dunkel
erfcheinen als nachher . Verfehltes läfst sich nur äufserft fchwer verbeffern ; es ift
nur durch Abkratzen des Kalkbewurfes und Auflegen eines neuen möglich . Minder
Wichtiges pflegen die Maler durch Ueberarbeiten mit Temperafarben zu verbeffern.
Eine Schwäche der Freskomalerei befteht auch in dem Mangel an durchfichtigen
und fähigen Farben , fo dafs nur mäfsige Schatten trübe und trocken erfcheinen .

Um die Dauerhaftigkeit der alten Wandmalereien wieder zu erreichen und die
eben genannten Uebelftände möglichft zu vermeiden , verband fleh in den 20er Jahren
des vorigen Jahrhunderts Schlotthauer in München mit v . Fuchs , der im Jahre 1818
das Wafferglas erfunden hatte . Das von ihnen 1846 zuerft angewendete Mal¬
verfahren wurde Stereochromie (arspeö? — feft , xpwjxa — Farbe ) genannt . Doch
erft Kaulbach benutzte diefe Malweife im Verein mit Muhr und Echter zu gröfseren
Darftellungen im Treppenhaufe des Neuen Mufeums in Berlin. Gottgetreu , welcher
am beften Gelegenheit hatte , fleh über diefe neue Malweife zu unterrichten , befchreibt
fie folgendermafsen 130 ) :

» Der Malgrund befteht bei der Stereochromie aus einem Bewürfe von gewöhnlichem
Kalkmörtel , welchen man gut trocknen läfst und mit einer Löfung von Ammoniak tränkt ,
um dem im Mörtel vorhandenen Aetzkalke feine ätzende Eigenfchaft zu nehmen . Diefer
getrocknete Untergrund wird dann mehrmals fall bis zur Sättigung mit verdünntem Waffer¬
glas ( 1 Teil Waffer , 1 Teil Wafferglas ) getränkt , und zwar verwendet man hierzu das
Natron - oder das Doppelwafferglas , verfetzt mit fo viel Natronkiefelfeuchtigkeit , dafs es nicht
opalifierend , fondern ganz klar ift . Der Ober - oder Malgrund , auf welchem das Gemälde
ausgeführt werden Toll , wird ebenfalls aus Kalkmörtel hergeftellt ; nur verwendet man dazu
am beften deftilliertes oder Regenwaffer und ftatt des gewöhnlichen Sandes einen gleich¬
förmig geflehten Sand aus gemahlenem Marmor , frei von ftaubigen Teilen und von gleich -
mäfsigem , nicht zu grofsem , aber auch nicht zu kleinem Korn.

Diefer Mörtel wird nur 2 mm dick auf den Untergrund aufgetragen . Wenn er trocken
geworden ift , reibt man ihn mit einem fcharfen Sandftein ab und entfernt hierdurch die
dünne Schicht von kohlenfaurem Kalk , die fielt allenfalls im Mörtel fchon gebildet hatte

I3°) Gottgetreu , a . a . O ., S. 489 .
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und welche das Einfaugen des Wafferglafes hemmen würde . Durch das Schleifen erhält

übrigens der Malgrund zugleich eine gleichmäfsig gekörnte Oberfläche und verliert feine

ungleichmäfsige Rauheit .
Der ausgetrocknete Malgrund wird dann , wie das mit dem Untergründe gefchah ,

gleichfalls mit Wafferglas , jedoch nur zweimal getränkt , fpäter durch Abreiben zum Malen
vorbereitet und mit Doppelwafferglas , dem man etwas Natronkiefelfeuchtigkeit zugefetzt
hat , überzogen .

Hierbei ift es ratfam , den Grund recht langfam austrocknen zu laffen ; denn er erlangt
dadurch die Fähigkeit , recht einfaugend zu wirken , was zum Malen unumgänglich not¬

wendig erfcheint .
Die Farben zum Malen, ähnlich den Freskofarben , werden nur mit Waffer angemacht

und ohne weitere Schwierigkeit auf den Malgrund aufgetragen , und zwar unter öfterem

Anfpritzen der Mauer mit reinem Waffer .
Ift das Gemälde hergeflellt , fo wird es fixiert , und hierzu verwendet man das

Fixierungswafferglas , das mit '
[2 Teil Waffer verdünnt wird . Zum Fixieren felbft dient eine

von Schlotthauer erfundene und von v . Pettenkofer verbefferte Staubfpritze , die das Waffer¬

glas nebelartig auf das Gemälde wirft . Diefe Tätigkeit wird unter abwechfelndem An¬

fpritzen und Austrocknen fo lange fortgefetzt , bis die Farben derart fefthalten , dafs fie fleh

mit dem Finger nicht fortwafchen laffen.
Als ftereochromifche Farben verwendet man : Zinkweils , Chromgrün (Chromoxyd ) ,

Kobaltgrün (Reinmannsgrün ) , Chromrot (bafifches Bleichromat ) , Zinkgelb , Eifenoxyd (hell¬

rot , dunkelrot , violett und braun ) , Schwefelkadmium , Ultramarin , Ocker (Hell- , Fleifch- ,
Goldocker ) , Terra di Siena , Umbra u . f. w . Zinnober aber ift. zu verwerfen , weil er im

Lichte braun und zuletzt ganz fchwarz wird ; Kobaltultramarin zeigt fich nach dem Fixieren

merklich heller und ift daher in der Stereochromie nicht zu empfehlen .«

Im folgenden macht Gottgetreu noch genaue Angaben über die im Kaiferhofe

der Refidenz zu München in umfaffender Weife hergeftellten ftereochromifchen An -

ftriche .
Die Kaulbacfi fchen Gemälde im Treppenhaufe des Neuen Mufeums in Berlin 2SS-

Keim ’tdxz

haben fich ja ziemlich gut gehalten , wenn die Wandfläche auch über und über mit Mineralmalerei

feinen Riffen durchzogen ift . Im Freien konnte jedoch auch diefe Malweife den

Witterungseinflüffen nicht im geringften widerftehen , wie die Faffadengemälde am

Maximilianeum in München beweifen , von welchen heute nach einer verhältnismäfsig
kurzen Reihe von Jahren überhaupt nur noch einige ganz unbedeutende Spuren

vorhanden find . Der Chemiker Keim in München führte die Zerftörung darauf

zurück , dafs die Farben nicht mit Rückficht auf ihre chemifche Befchaffenheit und

die dadurch bedingten Wirkungen angewendet worden feien ; immer wären gewiffe

Farben zuerft zerftört worden . Keim erfand infolgedeffen ein verbeffertes , von ihm

» Mineralmalerei « genanntes Verfahren .
Der Untergrund für diefelbe wird mit einem aus 4 Teilen reinem , gewafchenem

und wieder getrocknetem Sande und 1 Teil Kalkbrei bereiteten Mörtel hergeftellt ;

vor dem Antrocknen ift ein zweiter Bewurf aufzubringen , welcher alle Unebenheiten

des erften ausgleicht . Der Malgrund wird aus 8 Teilen Keimteh .tr Malgrundmaffe

(Sand ) und 1 Teil Kalkbrei bereitet und möglichft dünn (etwa 2 mm ftark) auf den

Untergrund aufgetragen und glatt gerieben . Nach dem Austrocknen des Ganzen

wird , um die Poren des kohlenfauren Kalkes zu öffnen , die Fläche zweimal mit

Kiefelfluorwafferftofffäure (1 Teil zu 3 Teilen Waffer ) geftrichen und dann ebenfo

nach 24 Stunden dreimal mit Kaliwafferglas getränkt ( 1 Teil zu 2 Teilen Waffer) .

Der Malgrund mufs nunmehr fteinhart fein , aber jede angefpritzte Flüffigkeit
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noch gleichmäfsig und begierig anfaugen . Die mit deftilliertem Waffer angerührten
Farben dürfen darauf nicht deckend , fondern nur lafurartig aufgetragen werden ,nachdem der Grund gehörig angenäfst ift . Alle Farben find von Keim chemifch
zubereitet und können nur von ihm, bezw . feiner Vertretung , der Steingewerkfchaft
Offenftetten bei Regensburg , bezogen werden . Nachdem fie angetrocknet find , wird
das Bild drei- bis viermal mit dem Keim fchen P'ixiermittel mittels der Staubfpritze
fixiert. Damit ift fofort einzuhalten , fobald die Flüffigkeit nicht mehr von der Mal¬
fläche aufgefaugt wird , und jene dann rafch mit Löfchpapier wieder aufzunehmen.
Zwifchen zwei Tränkungen mufs ein Zeitraum von 12 bis 24 Stunden liegen . Durch
diefes Verfahren werden Fluor - und Tonerdefilikate , fowie fchwefelfaures Baryum
als Bindemittel erzeugt , welche den Gemälden eine weit gröfsere Widerftands -
fähigkeit gegen Witterungseinflüffe als die gewöhnliche ftereochromifche Malweife
verleihen 131) .

Ift man der Güte der zum Mauerwerk verwendeten Steine nicht ganz ficher,
fo wird angeraten , dasfelbe vor dem Aufbringen der Untergrundfchichten mit
Keiniic her Ifoliermaftixmaffe zu überziehen . Um in grofsen Städten die durch Staub
und Rufs befchmutzten Bilder zu reinigen , werden diefelben zunächft zweimal mittels
Pinfels , Bürfte und Spritze vorfichtig mit Waffer gereinigt . Zeigen die hellen
Flächen des Gemäldes hiernach noch ein unklares , flockiges Ausfehen , fo wird eine
weitere Reinigung mit einer Ammoniaklöfung in weichem Waffer (auch Keim’fches
Geheimnis) vorgenommen , auf welche man das gründliche Abfpülen mit reinem
Waffer folgen läfst . Bei Ausblühungen des Mauerwerkes wird auch diefes kaum
hinreichen ; dann mufs man den Grund mit wetterfefter Farbe vorfichtig nachmalen
und fo die Malerei an den fchadhaften Stellen ausbeffern.

Ueber Kafeinmalerei ift bereits in Art . 237 (S . 153 ) alles Nötige gefagt worden .
Die enkauftifehe Malerei (von svxalw — einbrennen ) ift eine Kunft der Alten ,

welche nach dem VI . Jahrhundert nach Chr . Geb . völlig verloren gegangen ift .
Plinius erzählt im 35 . Buche , 39 . und 41 . Kap . feiner Hißoria rer . nat . \ » Wer es erfunden hat ,

mit Wachs zu malen und die Farben einzubrennen , ift nicht bekannt . Einige halten Arißides für den
Erfinder , und Praxiteles foll diefe Erfindung vervollkommnet haben . Aber es hat noch viel ältere ein¬
gebrannte Gemälde gegeben , z . B . die von Polygnoios und den beiden Pariern Nikanor und Arkeßdaos .
Auch Elaßippos fchrieb auf feine Gemälde in Aegina : ,eingebrannt

*

1, was er ficher nicht getan haben würde ,
wenn die Enkauftik nicht fchon erfunden gewefen wäre . « Weiter wird mitgeteilt , dafs es zwei Arten von
enkauftifcher Malerei gab . Ueber das Verfahren dabei ift Genaues nicht bekannt . Man bediente fich des
eläodorifchen Wachfes als Bindemittel der Farben , und es wurden dann die mit Wachs vermifchten Farb -
ftoffe entweder durch Feuer flüffig gemacht oder in kalter Auflöfung mit dem Pinfel auf die Malfläche ,
welche meift aus Holz , aber auch aus Elfenbein beftand , aufgetragen und mittels heifser Stifte ein -
gefchmolzen 132) . Zahlreiche enkauftifehe Bilder find uns in den auf Holztafeln gemalten ägyptifchen
Mumienbildniffen erhalten , die namentlich durch die Funde bei El -Fajüm ( 1888 ) in gröfserer Zahl bekannt
geworden find . Später pflegte man , wenn nicht Wachs , fo doch aufgelöfte Harze teils als Bindemittel
der Farbe felbft , teils als Beftandteile der Firniffe anzuwenden .

Seit dem XVIII . Jahrhundert , wo der fpanifche Maler Velasco damit begann ,
wurden zahlreiche Verfuche zur Wiederbelebung der Enkauftik gemacht . Zuerft
glaubte dann im XIX . Jahrhundert Roux in Heidelberg in feiner Methode , das Wachs
in ein Bindemittel zu verwandeln , welches das Oel erfetzen könnte , die Technik
der Alten wieder aufgefunden zu haben . Danach trat Montabert in feinem » Traite
complet de la peinturc « (Paris 1829 —30 ) mit einem neuen Bindemittel , einem aus

131) Weiteres flehe in : Keim , A Die Mineralmalerei . Leipzig , Peft u . Wien .
I3-) Siehe auch : Gros , H . & Ch . Henry . L ‘'encauflique etc . Paris 1884 .
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Wachs gezogenen , langfam fich verflüchtigenden Oel , vermifcht mit Kopalharz und
etwas flüffigem Wachs , hervor , und ein ganz ähnliches Verfahren wurde auf Klenze s
Anregung bei den Malereien im Königsbau zu München angewendet , indem der
Malgrund zunächft mit einer Wachslöfung getränkt wurde , während das Bindemittel
aus Dammarharz , Terpentinöl und Wachs beftand , mit dem fpäter auch das fertige
Gemälde als Firnis überftrichen wurde . Das Einbrennen der Farben , das man
anfangs ausführte , unterliefs man fpäter .

Andere Ratfehläge , z . B . von Knirim , liefen auf die Verwendung von Kopaiva-
balfam hinaus , dem man etwa 1 so Teil Wachs zufetzte.

Inzwifchen hatte der Maler Fernbach in München (geft . 1851 ) ein neues Ver¬
fahren der Wachsmalerei erfunden , bei welchem er den Malgrund und das fertige
Bild mit gefchmolzenem , weifsem Wachs tränkte , als Bindemittel der Farben aber
eine Auflöfung fefter Harze mit einer Verdünnung durch Terpentinöl benutzte ,
welches gleich nach dem Aufträge verflüchtigte . Diefer Verfuch , der fleh in Bezug
auf Technik kaum von der Oelmalerei unterfcheidet , wurde praktifch bei den Wand¬
gemälden des Hohenftaufenfaales der neuen Refidenz in München verwertet . Später
wandte der Maler Eichhorn noch bei mehreren in den Schlöffern von Sansfouci bei
Potsdam angefertigten Gemälden ein neues Verfahren an , bei dem Wachs die Haupt¬
rolle fpielte 13S) . Alle diefe neuen Ausführungsweifen haben mit derjenigen der
Alten aber gar nichts gemein .

Auch die Temperamalerei ift fehr alten Urfprunges und foll bereits von den
Affyrern und Perfern geübt worden fein ; fie fand vielfache Anwendung in Byzanz,
von wo fie nach Rom kam . Bis gegen das Ende des XV . Jahrhunderts wurde fie
für Staffeleibilder angewendet , dann aber durch die Erfindung der Oelmalerei ver¬
drängt ; fie wird jedoch auch heute noch , befonders in der Dekorationsmalerei ,
häufig benutzt .

Alfons v . Pereira hat das Verdienft , die Technik der Temperamalerei zu neuem
Leben erweckt zu haben . Er hatte erkannt , dafs die alten Meifter beim Gebrauch
der Oelfarben falt ohne Ausnahme mit Tempera untermalten und zu diefem Zwecke
ihre Farben nur mit dünnem Leim und Honig anfetzten . Erft beim Malen mifchten
fie das für die betreffenden Zwecke geeignete Bindemittel (Leim , Gummi , Eigelb
oder Feigenmilch ) frifch zu . Zum Vollenden des Bildes benutzten fie dann noch
zuweilen Harz - oder Oelfarben . Nach Pereira befteht das Farbenmaterial aus
Temperafarben , feinften , gefchlämmten Erd - und Mineralfarben , und Majolikafarben,
fo benannt , weil fie mit einem Teil Majolikaerde gemifcht find . Diefe beiden
Farben werden mit klarem Honig oder Leimwaffer angerieben und mit klaren Mal¬
mitteln , wie Haufenblafenlöfung , Leim von Pergamentfchnitzeln oder wäfferiger
Löfung von Gummiharzen , verwendet . Sie dienen zur Untermalung und Fertig -
ftellung , während zur Uebermalung und Vollendung Harzfarben benutzt werden .
Ein folches Temperagemälde macht ungefirnifst den Eindruck eines Paftellbildes ,
erhält aber gefirnifst , weil die Temperafarbe vom Firnis gänzlich durchdrungen wird,
die gröfste Leuchtkraft und Durchfcheinbarkeit 134j .

Von der Freskomalerei unterfcheidet fich die a tempera, wie auch die anderen
bereits angeführten Malweifen, dadurch , dafs bei erfterer ein frifch hergeftellter Mal¬
grund notwendig ift , während bei letzterer jede trockene Wand benutzt werden

133) Siehe : Eichhorn . Die Wandmalerei in einer neuen Technik . Leipzig 1853.
134) Siehe auch : Pereira , A . v . Leitfaden für Temperamalerei . 2. Aufl . Stuttgart 1893.
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kann , wenn fie aus tadellofem Material hergeftellt ift . Bei Temperamalerei läfst
fich aber auch Leinwand , Papier u . f. w . in Anwendung bringen . Diefe werden
dann nach folgendem Verfahren behandelt : zu gleichen Teilen werden reine Eidotter
und gebleichtes Mohnöl mit einem ftarken Borftenpinfel fo lange gefchlagen (etwa
io Minuten ) , bis fie fich vollftändig miteinander vermifcht haben ; dann werden in
die fchaumige Maffe nach und nach 6 Teile Waffer unter beftändigem Umrühren
gebracht . Vor dem Grundieren fetzt man der Maffe irgend eine gut abgeriebene
Wafferfarbe bei ; doch haften auf dem fo erhaltenen Grunde auch Oelfarben 135).

Alle auf Mörtelputz hergeftellten Gemälde lafien fich , fofern fie nicht in zu
mangelhafter Maltechnik ausgeführt oder , wie in den alten Gräbern Etruriens und
in den Katakomben Roms , der Erdfeuchtigkeit ausgefetzt waren , von der Wand
ablöfen und an andere Stellen übertragen . Dies ift ein altes Verfahren , über das
fchon Plinius berichtet : » dafs in Lacedämon Murena und Varro während ihrer
Aedilität das Tünchwerk von den Ziegelwänden ablöfen liefsen . Seiner vortrefflichen
Malerei wegen wurde es in Rahmen gefafst und nach Rom gebracht . « Im allgemeinen
wird über das Verfahren , welches ein trockenes und naffes fein kann und im einzelnen
Falle den Verhältniffen entfprechend manchen Abweichungen unterliegt , in der unten
genannten Zeitfchrift das folgende mitgeteilt 136) :

» Nachdem das betreffende Wandftück des Fresko freigelegt und das angrenzende
Mauerwerk gefichert worden ifl, wird rings um das Bild ein ftarker Holzrahmen angebracht .
von derjenigen Tiefe , wie folche zur Standfähigkeit der auszufcheidenden Wandfeheibe
nötig erfcheint . Darauf werden vor der mit Papier bedeckten Bildfläche von unten her
wagrecht liegende Bretter aufgeftellt und an den Wänden des erwähnten Rahmens befeftigt ,
während fortgefetzt der zwifchen Brett und Papier verbleibende Spalt dicht mit Wolle aus¬
gefüllt wird . Ift die Bildfeite in diefer Weife gefichert , fo wird zur Verfchwächung oder
zum Abbruche des Mauerwerkes hinter dem Fresko übergegangen und diefe Arbeit fortgefetzt ,
bis die beabfichtigte Wrandfcheibe übrig bleibt . Die Rückfeite der letzteren erhält einen
gleichen Schutz durch Bretterverkleidung und Ausfütterung mit Wolle , wie die Vorderfläche ,
und das Bild befindet fich fo fchliefslich weich gebettet innerhalb eines gefchloffenen
Kaftens , in welchem es ohne Gefahr vom Platze fortgefchafft werden kann . Zur Erhöhung
der Standfähigkeit der Wandfeheibe wurde an deren Rückenfläche bei diefem Verfahren
zuweilen ein Drahtgeflecht befeftigt .

Je nach der Eigenart des Falles erfahren hierbei die Einzelheiten der Ausführung
naturgemäfs vielerlei Abänderungen . So bedarf es z . B . bei Entfernung von Gemälden auf
gebogenen Flächen , an Gewölbezwickeln , Stichkappen und dergl . der Anfertigung genauer
Modellftücke zur Einhüllung des Bildes und befonderer Sicherheitsvorkehrungen gegen das
bei folchen Fällen viel leichter eintretende Auseinanderfallen der Wölbfchalen .

Zeigt das Freskobild keine Uebermalung mit Temperafarben , fo kann das fog.
naffe Verfahren zur Anwendung gebracht werden . Es befteht im Wefentlichen in der
Uebertragung des Wandbildes von der Mauer auf eine Leinwand . Man geht in der Weife
vor , dafs zunächft mittels eines unfchädlichen Klebftoffes eine Leinwand über das Bild
geklebt wird , um den Zufammenhang der Teile desfelben bei allen folgenden Arbeiten zu
fichern . Darauf wird die Bildfchicht von der Rückfeite her , wie früher befchrieben , vom
Mauerwerk ent.blöfst und , nach ihrer Umlegung , mit Oelkitt oder Gips glatt abgeglichen .
Nachdem alles getrocknet , befeftigt man auf der Rückfeite eine andere Leinwand , unter
Umftänden auch wohl mehrere Leinwandlagen , und vermag nun die erfte von der Vorder¬
feite abzulöfen und damit das Bild freizulegen . Zuweilen empfiehlt es fich, den Zufammen -

Siehe auch : König , A . W . Die Praxis in den verfchiedenen Techniken moderner Wandmalerei . Berlin .
136) Centralbl . d . Bauverw . 1889, S. n u . 40 .
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Fig . 271 .

Beteiligung von Oelbildern
an der Decke 137) .

hang des Ganzen auch hierbei noch durch die Anbringung eines engmafchigen Drahtnetzes
zu erhöhen . «

Weiteres fiehe in der vorher genannten Zeitfchrift.
, Die Erfindung der Oelmalerei wird gewöhnlich Jan van Eyck zugefchrieben ;

doch gelang es diefem nur , fie wefentlich zu verbeffern und gröfseren Aufgaben
zugänglich zu machen . Für untergeordnete Zwecke und für Miniaturmalerei war fie
fchon Jahrhunderte vorher angewendet worden . Wir haben es hier nur mit diefer
Malart infoweit zu tun , als fie zur Dekoration innerer Wände und Decken dient .
Obgleich es möglich ift , mit Oelfarbe unmittelbar auf die zu diefem Zweck gehörig
vorbereitete Putzfläche zu malen , fo gefchieht dies gewöhnlich nicht , fondern man

benutzt hierzu entweder nach der Art der Staffeleibilder
auf Rahmen gefpannte Leinwand oder klebt das fertige,
auf Leinwand gemalte Bild auf die Mauerfläche. Fig . 271 13 7)
zeigt , wie folche Bilder nach Fertigftellung des Gebäudes
in die für fie an den Wänden und Decken freigelaffenen
Felder eingefetzt werden , a bezeichnet den Bilderrahmen ,
welcher mittels der Schrauben d an der Deckenfchalung
oder an den in die Mauer gegipften Dübeln befeftigt wird ;

c ift eine profilierte Leifte , welche die Fuge zwifchen dem Bilderrahmen und der

Umrahmung (Holz , Stuck u . f. w .) deckt . Die Leinwand wird wie bei gewöhnlichen
Staffeleibildern auf dem Holzrahmen a durch Nagelung befeftigt und durch Keile

angefpannt . Zieht die Leinwand im Neubau dann vielleicht Feuchtigkeit an,
hängt nach unten durch oder wirft Falten (beutelt ) , fo läfst fich nach Entfernung
der Leifte c das Bild leicht herausheben und die Leinwand durch neues Antreiben
der Keile wieder ftraff ziehen . Bei neuen Gebäuden mufs man immer für Luft¬
umlauf hinter dem Bilde Sorge tragen , weil fonft die Leinwand ftocken , fchimmeln
und das Gemälde zerftört werden würde . Selbft vom Schwamm können zunächft
die Holzrahmen der Bilder , dann auch diefe felbft infofern ergriffen werden , als

das Mycel fich über die Leinwand ausbreitet und diefe durch Zuführung von

Feuchtigkeit zerftört .
Vor der fog. monumentalen Malerei unmittelbar auf die Wandfläche hat diefe

Oelmalerei allerdings den Vorzug , dafs ihre Ausführung den Bau nicht behindert
und in der Werkftätte viel leichter herzuftellen ift als an den manchmal durch

Rüftungen verdunkelten Wänden und Decken , dafs die Bilder fpäter auch an andere

Stellen bequem übertragbar find und endlich nicht den durchaus trockenen Malgrund
erfordern wie jene auf Putz hergeftellten . Diefe Vorzüge haben in Frankreich dazu

geführt , dafs das Aufkleben der Bilder auf Decken und Wände allgemein üblich

geworden ift und dafs fich fogar ein befonderes Gewerbe der Aufkleber , die Marou-

flage (von Marouflc = Malerleim , Klebftoff ) , herausgebildet hat .
Der Untergrund , der völlig trocken fein mufs , wird ein- bis dreimal mit heller

Oelfarbe angeftrichen , worauf vorfichtshalber noch ein Mennigeanftrich aufgetragen
wird. Ift die zu beklebende Wandfläche mit Rauch - und Lüftungsrohren durchfetzt ,
fo erfordert dies eine Bekleidung mit chemifch rauh gemachtem Kupferblech , das

auf ein Rahmenwerk von kleinen Winkeleifen aufgefchraubt wird. Man klebt nun

das Bild auf, indem man an der einen Seite beginnt und dann in parallelen Streifen

bis zum anderen Ende fortfehreitet . Der noch nicht aufgeklebte Teil des Bildes

260 .
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137) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., S . 496, Abb . 876 .
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bleibt während der Arbeit aufgerollt . Die Klebemaffe wird je nach Gröfse und
Geftalt des Bildes, nach der Stärke und Dichtigkeit der Leinwand u . f. w . jedesmal
befonders bereitet und befteht aus einer weifslichen Oelfarbenfalbe , die je nach
Bedarf mit Firniffen und Oelen verfetzt wird.

Bei auf Papier oder Leinwand mit Wafferfarben gemalten Bildern befteht die
Klebemaffe natürlich aus einem Kleifter . Der Preis für 1 aufzuklebende Bild¬
fläche ftellt fleh in Paris einfchliefslich des Vorhaltens der Rüftung auf 12 Franken .

Dafs man auch die leere Malleinwand auf der Wand befeftigen und dann das
Bild an Ort und Stelle malen kann , verlieht fleh wohl von felbft . Die immer
häufigere Anwendung diefes Verfahrens ift mit Rückficht auf das in Art . 252 (S . 167)
Gefagte zu bedauern .

Ueber den Urfprung der Sgraffito -
'iAsXerei fleht nichts Sicheres feft . Wahr -

fcheinlich ift derfelbe noch vor das Jahr 1500 zurückzuführen und das Sgraffito alfo
zur Zeit der Frührenaiffance entftanden . Vielfach wird aber Polidoro Caldara (da
Caravaggio) in Rom als Erfinder genannt , der es gemeinfam mit dem Florentiner
Maturino an vielen Paläften Roms angewendet haben foll . Aufserdem werden noch
Poccetti in Florenz und Perin del Vaga in Genua Mitte des XVI . Jahrhunderts als
Verfaffer zahlreicher Sgraffito- Gemälde bezeichnet . Mit der Ausbildung des Barockflils
(feit etwa 1630 ) nahm diefe Art der Dekoration in Italien ihr Ende . Aber auch im
Norden wurde die Kunft geübt ; fo entdeckte fie Minutoli in Liegnitz vom Jahre 1613 ,
Lode auf der Burg Zfchocha in Niederfchlefien u . f. w .

Der Wert des Sgraffito liegt neben der geringen Koftfpieligkeit in der leichten
und fchnellen Ausführungsweife , welche es dem Architekten ermöglicht , felbft bei
befchränkten Mitteln und an Orten , wo künftlerifche Kräfte nicht unmittelbar zu
haben find , durch einen fogar monumental wirkenden Schmuck fein Werk zu be¬
leben . Allerdings hat das Bild etwas Rauhes und Naturwüchfiges und darf deshalb
dem Auge des Befchauers nicht zu nahe gerückt werden ; trotzdem eignet es fich
aber vorzüglich auch im Inneren zur Belebung von Wandflächen in Kirchen , Hallen ,
grofsen Treppenhäufern u . f. w . Das gröfste Werk in Sgraffito dürfte heute wohl
W. Walthers Fürftenzug am Johanneum in Dresden ( 1874 ) fein .

Für die Herftellung des notwendigen Kartons ift zu beachten , dafs man zur
Ausführung des Sgraffito dreierlei Wege einfchlagen kann : entweder kann man
die Zeichnung auf heilem oder zweitens auf dunklem Grunde hervorheben , oder man
kratzt nur die Umriffe der Figuren heraus , und belebt die inneren Teile derfelben
durch Schraffierung.

Die Vorfchriften für das technifche Verfahren find fehr verfchieden . Zunächft
ift Grundbedingung für die Haltbarkeit ein tadellofes , durchaus trockenes Mauerwerk ;auf naffem Grunde ift das Sgraffito in wenigen Tagen bereits zerftört . Das ein -
fachfte Verfahren für die Ausführung gibt Vafari ( 1550) an : » Man nimmt auf
gewöhnliche Art mit Sand verfetzten Kalk , mifcht damit gebranntes Stroh , welches
diefem Mörtel tonfehwarze Färbung gibt . Ift dies gefchehen , fo bringt man ihn
auf die Mauerfläche auf. Nachdem derfelbe vollftändig geebnet ift, wird ein Anftrich
von Kalkmilch über ihn gedeckt . Auf diefe geweifste Fläche trägt man die Umriffe
der darzuftellenden Gegenftände auf und fixiert diefelben mittels einer Eifenfpitze ,die durch Aufritzen der weifsen Oberfläche das Schwarz des Mörtelgrundes zur
Erfcheinung bringt . Schliefslich vollendet man das Ganze in Reliefeindruck durch
Schraffierung . «
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Gewöhnlich wird jetzt das von Lange in unten genannter Zeitschrift 138
) an¬

gegebene Verfahren eingefchlagen , welches mit den Angaben von de Fabris in
Florenz ziemlich genau übereinftimmt . Hiernach wird auf den vollftändig trockenen ,
groben Grundputz , wozu übrigens am beften ein guter hydraulifcher Kalk , jedoch
nicht Zement , verwendet wird und der wenigftens einmal überwintert haben mufs ,
in Abfätzen , die einer Tagesleistung entsprechen , der dunkle Untergrundputz in
etwa 3 mm Stärke nach vorheriger Annäffung des Grundputzes aufgetragen und glatt
gerieben . Hat diefer eben angezogen , fo erhält er einen zweimaligen Anftrich mit
Kalkmilch , welche auch einen kleinen Zufatz eines erdigen Farbmittels erhalten
kann und in Sich kreuzender Richtung mit dem Pinfel aufgetragen wird , fo dafs he
den dunklen Untergrund völlig deckt . Diefer befteht aus gut gelöfchtem Kalk und
reinem Quarzfand in üblichem Verhältnis mit Zufatz von fchwarzer Erde , Kobalt¬
grün , Umbra , Ultramarinblau oder hellem Ocker , je nach der gewünfchten Färbung .

Diefe Farben müffen fein abgerieben und mit Waffer Schon
längere Zeit vorher angefetzt fein . Um dem Untergründe ein
fcliärferes Korn zu geben , kann dem Mörtel etwas gefiebte
Koksafche zugefetzt werden . Die Konturen des Kartons
werden mit einer flarken Nadel durchlöchert , und nun wird,
Solange die Kalkmilch noch mäfsig feucht ift , mit Hilfe eines
mit Kohlenftaub gefüllten Staubballens die Zeichnung auf die
Fläche übertragen und fodann durch Anwendung entsprechend
geformter , fpitzer eiferner und hölzerner Werkzeuge , wie fie z . B .
Fig . 272 139) darftellt , das Auskratzen der Umriffe und das
Schraffieren vorgenommen . Mäfsig feuchte Tage eignen fich
zur Ausführung der Arbeit am beften , und deshalb ift die
Zeit des Frühlings und Herbftes , fofern keine Nachtfröfte auf-
treten , günftiger als diejenige des Hochfommers . Unmittelbares

Sonnenlicht , wie auch Schlagregen find in gleichem Mafse Schädlich .
Am haltbarften haben fich die Sgraffiti gezeigt , welche nach dem Semper fchen,

allerdings wefentlich umftändlicheren Verfahren hergeftellt find . Dasfelbe wird in
der unten genannten Zeitfchrift folgendermafsen befchrieben 14 °) :

» Die Mauerfläche erhält einen in gewöhnlicher Art hergeftellten Rapputz ; uni aber
diefer Unterlage mehr Fettigkeit und ihrer Rauheit mehr Schärfe zu geben , wird dem
Mörtel etwa i 0 grob geftofsene Steinkohlenfchlacke zugefetzt . Nachdem der Putz getrocknet,
fetzt man den erften Auftrag auf, welcher aus :

5 Teilen unter Sand langfam gelöfchtem (hydraulifchem ) Kalk,
6 Teilen fcharfem Flufsfand und
2 Teilen grob geftofsener Steinkohlenfchlacke

befteht. Mittels diefes Auftrages müffen die Unebenheiten der Rapputzfläche abgeglichen
werden. Sodann folgt noch , während der Auftrag kaum angezogen hat , ein zweiter Auf¬
trag von etwa der gleichen Stärke wie der vorige , der zufammengefetzt ift aus :

4 Teilen Kalk , wie vorher angegeben , abgelöfcht ,
3 Teilen fcharfem Flufsfand ,
4 Teilen Steinkohlenfchlacke , fein zu Sand zerftofsen und
1 Teil Flolzkohlenpulver .

13*) Zeitfchr . d . bayr . Arch .- u . Ing .-Ver ., Bd . II , S . 4 .
139) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O ., S . 493, Abb . 874 u . 875 .
HO) Deutfche Bauz . 1873, S . 292 .

Handbuch der Architektur . III . 3, c . *2

Fig . 272 .
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Werkzeuge für

Ausführung
des Sgraffito 139j .
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Etwas Frankfurter Schwarz , das zur Verhärtung der dunklen Färbung dient , kann
nach Belieben noch zugefetzt werden , ift aber mit Vorficht anzuwenden , weil es zur Fertig¬
keit des Mörtels zum minderten nichts beiträgt ; die gleiche Bemerkung gilt auch von der

Fig . 273 .

Aus dem Klofter St. Georg zu Stein a . Rh.

Jsliil®
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Holzkohle . Die Oberfläche des Auftrages wird glatt abgerieben , und fodann folgt , noch ehe
jener trocken geworden , der dritte , fchwächere Auftrag , welcher befteht aus :

B I
/4 Teilen Kalk, wie oben,

2 Teilen Sand,
4 Teilen Steinkohlenfchlacke ,
1 Teil Holzkohlenpulver und
1js Teil Frankfurter Schwarz .

Sämtliche Beftandteile find durch ein Haarlieb zu lieben . Diefer letzte Auftrag wird
glatt geftrichen , und fodann nimmt man zum fchliefslichen Glätten noch die gleiche Mifchungwie vor , der aber ftatt 2 nur 1 Teil Sand beigemengt wird .

Während der Trocknung der Fläche wird nun ein dreimaliger Anftrich aus Kalkmilch
aufgefetzt , der zum völligen Decken des fchwarzen Untergrundes eine Dicke von etwa 2 mnl
haben mufs . Um das grelle Weifs des Kalkanftriches zu mildern , kann man nach Belieben
etwas Erdfarbe , z . B . Ocker , zufetzen ; das Mittel ift jedoch nicht ungefährlich , weil dabei
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leicht Flecke entliehen. Beffer kann man die Dämpfung des Tones dadurch erreichen , dafs
man nach völliger Fertigftellung der Dekoration diefelbe mit einer Löfung von Afphalt
(Judenpech ) in Lauge bellreicht, wodurch der nach Belieben zu ftimmende Ton klar und
durchfichtig wird . «

In einem Hofe der Technifchen Hochfchule zu Berlin-Charlottenburg wurde
verbucht, dem Sgraffito durch Behandlung mit Wafferglas eine gröfsere Dauerhaftig -

Fig . 274 .

'mmm.iBliSiJilSlai

Aus dem Rathausfaale zu Ueberlingen ,

- T

keit zu geben . Nach Verlauf von 20 Jahren hat fielt die Stelle gut gehalten und
zeigt einen wärmeren , angenehmeren Ton als das übrige .

An italienifchen Paläften find auch mehrfarbige Sgraffiti zur Anwendung ge¬
kommen ; fo enthalten die an der Aufsenfeite eines Ganges im Garten des Palazzo
Pitti zu Florenz zwifchen Fenfter und Pfeiler befindlichen , ftets wechfelnden Medaillons
hellgelbe Figuren (Hirt , Jäger u . f. w .) auf rotem Grunde , während andere Räume
mit gleichmäfsig fielt wiederholenden Arabesken lichtgelb auf Dunkelgrün fich abheben .

An einem Säulenvorbau auf dem Hofe des Kamaldulenferklofters degli Angeli
tritt fogar das Sgraffito in reichfter Farbenpracht auf. Die Zwickel der Bogen find mit
weifsent Figurenrankenwerk auf abwechfelnd grünem , rotem und gelbem Grunde
gefchmückt ; die Brüftung des darauf liegenden Ganzen zeigt ein blaues Medaillon
mit weifsem Kopf darin und zur Seite wieder weifses Rankenwerk auf grünem,
rotem und gelbem Grunde . Die Farbenverteilung ift , wie Lohde berichtet , fo , dafs
nie diefelben Farben zufammenftehen , fo dafs dadurch ein fcheinbar gröfserer Reich¬
tum erzielt wird. Für das Innere von Gebäuden kann die Anwendung mehrfarbiger
Sgraffiti keinerlei Bedenken haben 141) .

141) Siehe auch : Maccari , E . Saggi di architetüira e decoraziotie itaiiana illuftrata etc , Rom 1877.
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13 . Kapitel .

Wandbekleidungen aus Holz .
262.

Gefchichtliches .
Wie die Tür mit der Wandbekleidung aus Holz in früherer Zeit organifch

verbunden war , fo ift auch die Gefchichte beider die ziemlich gleiche . Es mufs
alfo in der Hauptfache auf das in Teil 3 , Bd . 3 , Heft 1 (Art . 172 , S . 130 142 ) diefes
» Handbuches « Gefagte verwiefen werden .

Die Gefchichte diefer Wandtäfelungen (Paneele , Lambris ) beginnt e^ft mit dem XIII . Jahrhundert .
Wie bei den Türen tritt das konftruktive Element anfangs mehr zurück ; die Flächen wurden durch netz -
und gitterartige Teilungen belebt . Auch zur Zeit der Frühgotik blieb noch die weitgefpannte Füllung

*' >g - 2 75 -

Wandbekleidung in einer Kapelle der Kirche St .- Vincent 7>u Rouen 143) ,
ca . I/40 v\ Or .

aas Hauptelement der Wandbekleidung ; doch traten neben diefen Füllungen mit gefchnitztem 7 manchmal
auch graviertem oder gemaltem Schmuck fchon die Leiden und Rahmen als zufammenhaltende Teile
kräftiger hervor . In der fpäteren Gotik wurden die Wandbekleidungen in zahlreiche fchmale , hoch -
aufftrebende Felder geteilt , und gleichzeitig wurden die Friefe mit ihren lebensvollen Rankenornamenten
durch kleinliches Mafswerk mit Fifchblafen , Spitzbogen und Fialen erfetzt . Fig . 273 u . 274 , in erfterer
ein Raum aus dem Klofter St . Georg zu Stein a . Rh . , in letzterer die Wandverkleidung aus dem Rathaus -
faale zu Ueberlingen wiedergegeben , find paffende Beifpiele ; hier füllen die 39 kaum 0,30 111 hohen
Statuetten von Jakob Rues ( 1490 ) am Mafswerk die Gliederung des Deutfchen Reiches darftellen . (Siehe
auch die Fenfterwand in Fig . 280 .) Die einzelnen Möbel wurden dann gewöhnlich nicht mehr felbftändig
vor die Wand geftelit , fondern als zugehöriger Teil mit diefer verbunden .

Audi zur Renaiflancezeit behielt man zunächft noch die fchmale Feldereinteilung bei , wie aus
Fig . 275 143) , der Wandbekleidung einer Kapelle der Kirche St .- Vincent zu Rouen erfichtlich ift ; fie
flammt aus den erften Regierungsjahren Franz / . , alfo aus der erften Hälfte des XVI . Jahrhunderts .
Die Flöhe der Bekleidung beträgt 3,364 m und die Länge 4 .30 m ; der untere Sockel diefes hervorragenden

142) 2 . Aufl . : Art . 178, S . 131 ff .
143) Fakf .-Repr . nach : Rouveb , E . & A . Darcel , L 'art architectural en France . Bd . I . Paris 1863 . PI . 2 u . 3 .
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Fig . 276 bis 279 .

Kunftwerkes ift neueren Urfprunges und will zum übrigen nicht recht paffen . Eigentümlich find die jener
Zeit angehörigen , auch von Viollet -le-Duc X6i4) erwähnten Bekleidungen der Wände und Decken , letztere in

Form von Halbkreifen , Spitzbogen oder Kreisabfchnitten , welche mit mehr oder weniger reichen Malereien

bedeckt waren und die man noch häufig in der Bretagne , Normandie und Picardie antrifft . In Deutfchland

befitzen wir gleichfalls ein hervorragendes Beifpiel diefer Art in der Rathauslaube in Lüneburg , welche

durch Fig . 280 u . 281 veranschaulicht wird . Diefe Laube , der alte Gerichtsfaal , ftammt in ihrer Architektur

aus dem XIV . Jahrhundert , ihre Wand - und Deckenbekleidung jedoch erft aus dem erften Viertel des

XVI . Jahrhunderts . Wie aus dem Einzelbilde (Fig . 281 ) zu erfehen ift , find die Wände (mit Ausnahme der

Fenfterpfeiler ) mit glatten Brettern bekleidet , die jedoch allenthalben

Spinde bergen , welche fich durch die Befchläge kenntlich machen .
Eine Ausnahme macht in jener Zeit Italien . Im Mittelalter

hatte auch dort die Verzierung hölzerner Wandbekleidungen
hauptfächlich in Bemalung und Vergoldung beftanden . Ein Auf -

fchwung in der plaftifchen Ausbildung vollzog fich erfl , als die

Flächen nicht mehr durch Malerei , Sondern durch die in

gedämpften Tönen gehaltenen Intarfien verziert wurden , mit

welchen nunmehr die gefchnitzten Teile ein harmonifches Ganze

ausmachen Sollten . Eine der früheften Stätten derfelben war
Orvieto ; die früheften bekannten Arbeiter aber waren faft durchweg
Sienefen , die 1331 das Stuhlwerk des Chores im dortigen Dom

mit eingelegter Arbeit aus Ebenholz , Buchsbaum , Nufsholz und

Albuccio verfallen ; ja bereits 1259 foll Manello und fein Sohn

Parti Intarfiaarbeiten im Dome zu Siena ausgeführt haben .

Allerdings mag die Kunft im Orient lange vorher geblüht haben ,
bevor fie nach Europa kam , und ebenfo mag fie in Italien viel

früher , als wir davon Kenntnis haben , gepflegt worden fein . Im

Anfang bewegte fich die Intarfia noch in rein geometrifchen
Muftern ; erft mit dem Eintritt in das XV . Jahrhundert und mit

dem Gewinn gröfserer technifcher Fertigkeit fchwand allmählich

diefe Befangenheit , und diefer Kunftzweig näherte fich der bewun¬

derungswerten Vollendung , welche er am Ende jenes Jahrhunderts
erreichte . Leider find nach Burckhardt verzierte Wandbeklei¬

dungen aus der beften Zeit faft nur in den Klofterrefektorien

und in Sakrifteien vorhanden , wo die leeren Wände eine mit den

Wandfehränken harmonifch fortlaufende Holzverkleidung verlang¬
ten . In den weltlichen Gebäuden ift faft alles zerftört , einmal

weil die Mode wechfelte und man Tapeten an Stelle der Wand¬

täfelungen befeftigen wollte , und dann auch , weil man die in das

Getäfel eingelaffenen , oft miniaturartig zierlichen und koftbaren

Malereien herausnahm . Die wertvollen , uns erhaltenen Leiftungen
reichen überhaupt nicht über die Mitte des XVI . Jahrhunderts hinaus .

Der Charakter der Intarfia , das Flachornament , ging verloren ;

man fuchte plaftifch Wirkendes zu veranfchaulichen , verliefs die

ornamentalen Darftellungen und richtete fein Hauptaugenmerk aut

das Figurale , fo dafs die Ausführung ganzer hiftorifcher Gemälde in Holzmofaik vielfach geübt war .

Demnach find alfo fehr häufig auch Wandbekleidungen mit Intarfien verziert worden ; da uns aber nur

fehr wenig davon erhalten ift und das Vorhandene fich faft durchweg an Chorftühlen , Wandfehränken

und dergl . vorfindet , foll hier auf die Gefchichte der Intarfia nicht weiter eingegangen , fondern auf das

unten bezeichnete Werk verwiefen werden 145) . Von den wundervollen italienifchen Wandtäfelungen geben

Fig . 282 u . 283 146) zwei Beifpiele , das erfte aus der Sakriftei der Kirche Santa Croce , das zweite aus

San Benedetto bianco zu Florenz . Ueber das erfte fagt Burckhardt in feinem »Cicerone « 147) : »Vom Ende

des XV . Jahrhunderts ift dann das hervorragende Getäfel in der Sakriftei von Santa Croce , welches als

Einzelheiten zu Fig . 275 143) .

ca . ^ 4 w . Gr .

144) Siehe : Viollet -le -Duc , E . Dictionnaire raifonne de Varchitecture frangaife etc . Ed . 6. Paris 1875. S . 154.

145) Teirich , V . Ornamente aus der Blütezeit italienifcher Renaiffance (Intarfia ) . Wien 1873.

146) Fakf .-Repr . nach ebendaf ., S . VI , Fig . 6, 7 u . 8.
147) Burckhardt , a . a . O ., S. 267 .





Einfaffung für Giotto s Bilderzyklus vom Leben Chrifti u . f. w . gearbeitet wurde . — Nirgends mehr ift

wohl die Intarfia mit fo feinem Bewufstfein abgeftuft , vom fall blofs kalligraphifchen Band bis zum reich¬

bewegten Hauptfries ; das Relief befchränkt Sich auf die Pilafter und die Hauptglieder des Gefimfes . «

In Deutfchland begnügte man fich bei den Wandtäfelungen , die zur Renaiffancezeit allenthalben mit

Vorliebe ausgeführt wurden , häufig damit , die fchone Maferung des Holzes , befonders der ungarischen

Fig . 282 . Fig . 283 .

Wandtäfelung in der Sakriftei der Kirche
Santa Croce zu Florenz 146) .

Efche , zu zeigen ; doch wurden die Füllungen
auch mit eingelegter Arbeit ornamentiert . In der

früheren , fog . Holbein -Zeit findet man die flachen ,
breiten Pilafter , welche in der Blütezeit der

italienischen Renaiffance , wie aus Fig . 282 u . 283

hervorging , angewendet wurden ; Später wurden

die architektonischen Formen kräftiger und die

Pilafter häufig durch Halbfäulen erfetzt , Fig . 284 148)
u . 285 Sollen nebft Fig . 286 149) darüber AufSchlufs

geben . Fig . 285 zeigt die Ratsftube im Rathaufe

zu Lüneburg mit trefflicher Schnitzarbeit von

Albert von Soeß ( 1566 — 78) , Fig . 286 die Täfelung
des Saales im Afa^ w ’fchen Haufe zu Rothenburg

Nachahmung der Steinarchitektur , die in jener Zeit
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Wandtäfelung in der Kirche San Benedelio bianco
zu Florenz 146).

o . d . T . mit Anwendung von Intarfiafüllungen . Die

Sehr beliebt war , kann hierbei nur als eine Verirrung

348) Fakf .-Repr . nach : Hirth , G . Der Formenfchata . 1883. Fig . 125 u . 126.
149) Fakf .-Repr . nach : Hirth , G . Das deutfche Zimmer der Renaifiunce , München 1880 . S . 20, Fig . 40.
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bezeichnet werden . Zu den prächtigsten Ausführungen diefer Art in Deutschland gehört die jetzt völlig
renovierte Kriegsftube im Rathaufe zu Lübeck und der Vorfaal des Rathaufes in Schweinfurt .

Die Holz Schnitzerei fand in den Küften - und Alpengebieten Deutfchlands ihren natürlichen Stütz¬
punkt bei den Schiffern und Hirten , die fie zur Zeit der Winterruhe mit Vorliebe ausübten . Dadurch
wurde fie volkstümlich , und aus den beffer begabten Arbeitern bildeten fich die Meifler heraus , welche

Fig . 285 .

Wandtäfelung der Ratsltube im Rathaufe zu Lüneburg .

auch gröfseren Aufgaben gewachfen waren . Man findet deshalb in der Schweiz und in Tirol felbft in

einfachen Bauernhäufern Räume , deren Wände mit anfprechenden Holzbekleidungen bedeckt find , welche

früher übrigens auch fchon der Wärme wegen hergeftellt wurden . Fig . 287 150) gibt davon ein Beifpiel ,
eine Stube in einem Bauernhaus in Eppan mit Vertäfelung aus Zirbelholz vom Jahre 1595 '

In der Folgezeit wurden die Wandtäfelungen in den Schlöffern teils reich gemalt und vergoldet ,
wie z . B . in Fig . 288 , einem Saale des Schloffes zu Fontainebleau , und in Fig . 289 , einem Saale des alten

150). Fakf .-Repr . nach : Hikth , G . Das deutfche Zimmer der Renaiffance . München 1880. S . 5, Fig . 8.



Wandtäfelungen im Saale des Ifaff/ierichen Haufes zu Rothenburg o . d . T . 149) .

263 .
Allgemeines
über Wand¬
täfelungen .

Parlaments der Bretagne im Palais de jtißice zu Rennes , teils in der Hauptfache weifs gehalten , wie
Fig . 290 , das Schlafzimmer der Kaiferin im Schlofs Compiegne , veranfchaulicht . Tn den letzten beiden
Fällen tritt die eigentliche Wandvertäfelung gegen die übrige Wandfläche fehr zurück , welche in Fig . 290
wie erftere durch Leiften in teils gemalte , teils reliefierte Felder geteilt ift . Die Leiften beftehen
gewöhnlich aus Holz mit feinem Gipsüberzug .

Fig . 287 .

Stube in einem Bauernhaufe zu Eppan 150) .
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Aus den bisher gegebenen Abbildungen geht fchon hervor , dafs nichts einen
Raum fo behaglich und wohnlich machen kann und keine Wandbekleidung den von
unferem Klima geftellten Anforderungen fo entfpricht als die Holztäfelung . Aller -



Aus dem Schlöffe zu Fontainebleau .

dings hat fie einen Uebelftand : hat fich etwa Ungeziefer dahinter eingeniftet , fo ift dem
fchwer beizukommen und eine Ausrottung mit den gröfsten Schwierigkeiten verknüpft .

Man kann die hölzernen Wandbekleidungen einteilen in :
i ) niedrige Fufsleiften , welche den Zweck haben , die Fuge zwifchen Dielung

und Wandfläche zu decken und letztere beim Reinigen und Scheuern des
Fufsbodens zu fchiitzen, und
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2 ) die eigentlichen Paneele , Lambris und Täfelungen , welche , höher an den
Wänden hinaufreichend , gleichfalls denfelben in hark befuchten Räumen ,
wie Reftaurants , Schutz gegen Befchädigungen verleihen oder auch denfelben
zum Zierat dienen follen , manchmal beides zugleich.

Von vielen Architekten werden die Wandtäfelungen fo entworfen , dafs die
Möbel , wie Sofas , Bücherregale u . f. w . , in diefelben als unverrückbar fefte Teile

Fig . 289 .

Aus dem alten Parlament der Bretagne zu Rennes .
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hineingezogen find . Im Stil der deutfchen Renaiffance liegt dies durchaus nicht ;
denn in früherer Zeit wurden alle zur Zimmereinrichtung gehörenden Gegenftände
frei vor die Wandfläche geheilt , und nur Türen und Kamine waren mit den Ver¬
täfelungen organifch verbunden und in diefe hineingebaut . Nur feiten wird die ganze
Wand vom Fufsboden bis zur Decke mit Holz bekleidet . Gewöhnlich bleibt felbft
bei hohen Paneelen über deren Gefims noch ein breiter Raum frei , welcher mit
Farbe angeftrichen , mit Papier - oder Stofftapeten bekleidet oder mit Gemälden
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gefchmückt wird. Das häufig weit ausladende Gefims oder ein diefes vertretendes ,
durch Konfolen unterftütztes Wandbrett dient dabei zur Aufnahme von allerhand
Schmuckgefäfsen . In Reftaurants werden vielfach die Wandtäfelungen zur Befeftigung
der Kleidernägel benutzt , und deshalb erfüllen fie hierbei auch den Zweck , die
Wandflächen gegen das Befchmutzen durch naffe und ftaubige Kleidungsftiicke zu
fchiitzen.

Fig . 290 .
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Aus dem Schlafzimmer der Kaiferin im Schlots zu Compiegne .

a) Fufs - , Sockel- und Wandleiften .

Die Fufs- , Scheuer - oder Sockelleiften haben in einfachen Häufern nur eine
Stärke von etwa 3 cm bei einer Breite von etwa 6 cm , find gekehlt und werden ein¬
fach auf dem Fufsboden feftgenagelt (Fig . 291 ) . Beffer find fchon die aus einem
Brett von 2,5 bis 3 cm Stärke gefchnittenen Leiften , welche eine Höhe von 9 bis 14 cm

erhalten und an den Wänden ihre Befeftigung finden müffen , über welche fpäter
noch gefprochen werden foll (Fig . 292 ) . Wie auch die vorigen decken diefe die

264 .
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Putzkante ; denn den Wandputz aus Erfparnisgründen nur bis auf die Fufsleifte
herabreichen zu laffen und diefe oben zu diefem Zweck abzufafen (Fig . 293) , ift
nicht empfehlenswert , weil durch das nachträgliche Aufbringen des Wandputzes das
Holzwerk fehr verunreinigt und fpäter beim Abkratzen der Putzrefte befchädigt wird.
Werden die Sockelleiften noch höher angeordnet , 15 bis 20 cm , fo erhalten fie nach
Fig . 294 unten gewöhnlich eine befondere Fufsleifte und bei einer Höhe von
25 bis 30 cm auch ein gekehltes Oberglied , fo dafs die eigentliche Sockelleifte , wie
aus Fig . 295 hervorgeht , nur aus einem glattgehobelten , 2 bis 3 cm Harken Brett

Fig . 292.

Fig . 291

Gewöhnliche Fufsleifte. Fufsleifte mit gedecktem
Wandputz .

Fig . 295.

Fig . 293. Fig . 294.

mmm
Fufsleifte mit anftofsendem

Wandputz .
Fufsleifte mit .Sockel.

f 'lO W. Gr .

Fufsleifte mit Oberglied
und Sockel.

befteht , an welchem unten die Fufs - , oben die Deckleifte ohne weitere Verbindung
angeleimt find . Die 'Leihen fehr kräftig zu machen , ift nicht rätlich , weil fie dann
zu weit in den Raum hineinreichen und dem Aufheben der Möbel hinderlich fein
würden ; andererfeits follen fie allerdings manchmal auch das zu nahe Heranrücken
von Stühlen u . f. w . an die Wände verhindern , wodurch letztere befchädigt werden
würden . An den ein - und ausfpringenden Ecken werden die Fufsleiften auf Gehrung
zufammengefchnitten .

Wie bereits oben erwähnt , werden die höheren Fufsleiften , wie auch alle übrigen
Wandtäfelungen , gewöhnlich an hölzernen Dübeln oder Dollen befeftigt , welche,
fchwalbenfchwanzförmig zugefchnitten , in entfprechend in die Mauern gehemmten
Löchern eingegipft werden . Dies hat manchmal , wenn die Mauern nicht genügendtrocken waren , zur Schwammbildung geführt , zumal der Gips die Feuchtigkeit
begierig aufnimmt . Unter allen Umftänden müfsten die Dübel demnach mit Kreofotöl
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oder Karbolineum tüchtig getränkt werden . Andererfeits wird empfohlen , lange mit
den genannten Flüffigkeiten getränkte Latten mit eingegipften eifernen Kloben an der
Wand zu befeftigen und daran dann die Vertäfelung feftzunageln oder zu fchrauben .
Diefe Leiften liegen an drei Seiten frei , fo dafs das Austrocknen leichter erfolgen kann .

In neuerer Zeit find aber auch befondere Dübelfteine aufgetaucht , deren Holz
mit Karbolineum getränkt ift . Fig . 296 bringt den Dübelftein von Dr . Kotz in

Fig . 297.

Fig . 296

Dübelftein von Katz .

Fig . 298.

1

/ 1i

T
|

_
** b,6Sent *!1 1

Mauerdübel von
Thieke.

Vermauern von Äß/s’fchen
Dübelfteinen.

Fig . 300.

Fig . 299.

Pflockdübel von Thieke .

Fufsleifte mit Luftfchicht .
’ho w ■ Gr-

Waiblingen , der das Format eines halben Mauerfteines befitzt und von Anfang an
wie ein folcher an geeigneter Stelle vermauert wird ; Fig . 297 veranfchaulicht das
Verfahren der Vermauerung .

Ganz anders find Thieke s Mauerdübel der Firma Schürmann in Münfter i . W.
befchaffen . Nach Fig . 298 fteckt ein rundes oder ovales , wieder mit einem anti-
feptifchen Stoff getränktes Holz in einem aus dünnem , geteertem Eifenblech her-
geftellten Rahmen , den man mit Haken in den Mauerfugen befeftigt ; oder man
benutzt fog . Pflockdübel (Fig . 299) , die in einem mit paffendem Lochftahl vor-
gefchlagenen Loche einfach durch Hammerfchläge feftgekeilt werden . An den durch
Fig . 298 veranfchaulichten Dübeln wird getadelt , dafs fie zu fchwach feien und beim
Annageln oder Anfchrauben des Holzwerkes fpalten .
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267 .
Konftruktion .

Auch aus verfchiedenen Maffen hergeftellte Dübel werden neuerdings vielfach
angepriefen ; doch fehlen darüber die nötigen Erfahrungen .

Dadurch , dafs man hohe Fufsleiften von unten auf etwas fchräg an die Wand
angelehnt ftellt (Fig . 300) und einige Löcher einbohrt , die man durch kleine Draht¬
gitter fchliefst, läfst fich erzielen , dafs die Leiften luftig liegen
und weniger der Schwammgefahr ausgefetzt find . (Siehe übrigens
auch die in Art . 178 u . 183 [S . 109 u . 119 ] befchriebenen Fufs¬
leiften.)

In Schul - , Reftaurationsräumen u . f. w . erhalten die Wände
häufig in der Höhe von etwa 90 bis 125 cm eine ungefähr 15
bis 20 cm breite Holzleifte (Fig . 301 ) , die einmal dazu dienen
foll , den Putz gegen Befchädigungen durch Stuhllehnen zu
fchtitzen , dann aber auch , um einer Bekleidung der Brüftung
mittels einer Tapete oder auch nur einem Oelfarbenanftrich ,
häufig in Holznachahmung , nach oben einen Abfchlufs zu geben .

b) Eigentliche Paneele , Lambris und Täfelungen .
Die letzte Anordnung führt zu den eigentlichen Wand¬

täfelungen , Paneelen oder Lambris hin . In gewöhnlichen
Wirtfchaften findet man diefelben häufig mit einer die Wände
entlang laufenden Sitzbank vereinigt und in einfachfter Weife durch ein mehr
oder weniger breites Brett gebildet , wie dies in Fig . 302 dargeftellt ift . Gemeinig¬
lich werden aber die hölzernen Wandbekleidungen wie die Türen geftemmt ,
und dann allgemein bei geringerer Höhe mit dem Namen Paneel oder Lambris ,
bei einer Höhe von l,so m und mehr aber mit Täfelung oder Vertäfelung (in
Stiddeutfchland Täferung und Vertäferung ) be¬
zeichnet .

Fig - 3 ° 3 bis 305 151) zeigen eine ganz ein¬
fache Ausführung eines Paneels , welche fich
an die in Teil III , Band 3 , Heft 1 , Art . 192 ,
S . 154 ff. 152) diefes » Handbuches « befchriebenen
Türen mit verleimten Brettern (Fig . 298 u . 299
ebendaf .) anfchliefst . Die Bretter find befäumt ,
aneinander gereiht und auf den Fugen mit Deck-
leiften verfehen , welche fo wie die Bretter in
das obere Rahmenftück eingefetzt find ; Fig . 305
macht dies im Durchfchnitt erfichtlich , während
Fig . 304 noch die Einzelheiten einer Verzierung
bringt , welche am oberen Rahmenholz auf
Wunfch eingefchnitten werden kann . Die Türeinfaffung hat nur die Stärke jener
Bretter , fo dafs die Deckleiften , fowie die Rahmenftücke vor diefelbe vortreten .

Auch P' ig . 307 151) gibt ein ähnliches Paneel , bei dem die Türbekleidung
ftärker und mit dem Rahmenftück zufammengefchnitten ift . In Fig . 306 151 ) ift der
Durchfchnitt in gröfserem Mafsftabe dargeftellt .

Die im vorher genannten Hefte diefes » Handbuches « durch Fig . 333 u . 334

Fio -. 302 .

Wandbrett mit Sitzbank .

Fig . 301 .

Wandleilte .

VlO v’. Gr .

I51) Fakf .-Repr . nach : Ungewitter , G . G . Vorlegeblätter für Holzarbeiten . Glogau . Taf . 30 u . 31 .
352) 2. Aufl . : Art . 198, S . 155 ff . u . Fig . 314 , 315 .
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(S . 163 163 ) erläuterten Konftruktionen find bei der in Fig . 308 veranfchaulichten
Wandbekleidung angewendet . Wie dort beftehen die Füllungen aus einzelnen an
den Kanten profilierten Brettern , welche mit Feder und Nut zufammengefchoben
find . Statt deffen kann bei fchmalen Feldern das Füllbrett fo profiliert fein , dafs
es den Anfchein erweckt , als fei die Füllung aus einzelnen folchen fchmalen
Brettchen zufammengefetzt . Die Rahmen find dabei zu 30 mm Stärke , die Füllbretter
dagegen nur 20 bis 25 mm ftark angenommen .

Bei niedrigen , geftemmten Paneelen wählt man gewöhnlich lange Füllungen
oder läfst fie mit quadratifchen oder fchmalen , hochgeftellten abwechfeln , während

Fig - 3 ° 5

1|30 w . Gr.

Fig . 304 .

w . Gr .

Wandbekleidung mit befäumten Brettern und Fufsleiften 151).

man bei höheren diefe allein anwendet . Fig . 309 bis 311 machen dies klar , und
zwar ift , wie aus der Einzelabbildung Fig . 310 hervorgeht , bei der erften die ein¬
fache Kehlung mit aufgeleimten Leiden , bei der zweiten nur die einfache Kehlung
gebraucht .

Bei Paneelen , die eine Höhe von l,so bis 2 , 00 m erreichen , pflegt man noch
eine wagrechte Teilung vorzunehmen , fo dafs entweder oben oder unten annähernd
oder ganz quadratifche Felder hinzukommen (Fig . 312 u . 313 151) . In Fig . 314 find
längliche Füllungen in den etwas vortretenden Sockel gelegt . Dem Gefims ift eine
folche Ausladung gegeben , dafs es zur Aufnahme von Schmuckgefäfsen , Tellern ,
Schüffeln , Kannen , Vafen , Gläfern u . f. w . dienen kann . Die weite Ausladung des
Gefimfes wird nach den Seiten , weil dort gewöhnlich hinderlich , etwas eingezogen .

15S) 2. Auf !. : Fig . 349 u . 350 (S. 164).
Handbuch der Architektur . III . 3, c .
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Wandbekleidung
mit gefpundeten , an den Kanten

profilierten Brettern .

rsigi

Wandbekleidung mit befäumten
Brettern und Deckleiften 151) .

Fig . 309.

’/io w - Gr -

Geftemmte Wandbekleidung . Fig . 312.

Fig . 31 1

Geftemmte Wandbekleidung .
]!l5 w - Gr -

Wandbekleidung .
' |]5 w - G« .

Fig . 310 .

Einzelheit zu Fig . 309 .
3/g w . Gr .
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Die Geftaltung und Gliederung der Paneele kann eine unendlich mannigfaltige
fein , und man wird vieles in Teil III , Band 3 , Heft 1 (Art . 197 , S . 160 154) diefes
» Handbuches « bei den Türen Getagte auch hier anwenden können .

Bei niedrigen Paneelen mufs die Höhe fo bemeffen fein , dafs diefelbe mit der
Höhe der Fenfterbrüftungen übereinftimmt und auch das Gefimsprofil mit dem¬
jenigen des Latteibrettes in Einklang ift . In Fig . 309 ift dies dargeftellt , und auch
Fig . 86 (S . 59 155) des wiederholt genannten Heftes diefes » Handbuches « gibt
darüber Auffchlufs. Bei hohen Wandtäfelungen mufs man die Höhe des unteren

Fitr . iT/i .

Fig . 313

Wandbekleidung
mit geftemmtem Sockel und Gefims .

lJl5 w . Gr.
Gotifche Wandbekleidung 151) .

l/l 5 w . Gr .

Teiles derfelben mit der der Fenfterbrüftungen in Einklang bringen , diefen herum¬
führen , den oberen jedoch am Fenfteranfchlage , der zu diefem Zwecke die nötige
Breite haben mufs , totlaufen laffen. Weit ausladende Gefimfe dürfen dagegen nur
bis an die Fenfternifche heranreichen , müffen dort eingezogen oder gar nur durch
ein Plättchen oder einen Friesftreifen von entfprechender Höhe erfetzt werden , um
das vollftändige Oeffnen des Fenfterflügels möglich zu machen . Fig . 315 15 6)
u . 316 157 ) zeigen das Gefagte an paffenden Beifpielen , das letztere eine Zimmer-

ausftattung im Schlöffe Fifehhorn bei Zell am See von Fr . Schmidt darftellend ;
daraus ift auch zu erfehen , wie in folchem Falle der Hintergrund für Oefen und
Kamine mit Wandfliefen bekleidet wird.

In Fig . 317 u . 318 15 6) werden zwei reichere Wandverkleidungen aus dem

IS*) 2. Aufl . : Art . 203, S. 162.
ISS) 2. Aufl . : Fig . 87, S. 59. -
]?6) Fakf .-Repr . nach : Krauth , Th . Die gefamte Baufchreinerei . Leipzig 1890. Taf . IV u. V .
357) Fakf .-Repr . nach : Blätter f . Kunft u . Gewerbe 1872, Taf . IX .
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bekannten , in Fufsnote 156 näher bezeichneten Werke von Kraiith wiedergegeben ,
von denen fich die letztere für Reftaurants eignet und mit Kleiderhaltern und Sitz¬
bänken ausgeftattet ift . Fig . 319 15x) veranfchaulicht eine die ganze Wand bedeckende
Täfelung mit Tür und Spind gotifchen Stils aus dem bereits früher genannten Werke
von Ungewitter; Fig . 32O 151) enthält die dazu gehörigen Einzelheiten .

Werden Möbel mit den Paneelen zufammengearbeitet , fo dafs die Gefimfe der-
felben mit denjenigen der erfteren in Uebereinftimmung gebracht find , fo werden
diefelben doch zweckmäfsigerweife nicht in ein im Paneel gelaffenes Loch hinein -,
fondern an einen glatten , aus gehobelten

Fig . 315 -und gefpundeten Brettern hergeftellten
Paneelteil herangefchoben , weil fich die
Vertäfelung zu leicht verziehen würde ,
liefse man darin gröfsere , ganz unaus-
gefüllte Lücken .

Wie reizvoll ein mit vollftändiger
Wandtäfelung , entfprechend getäfelter
Decke und paffenden Möbeln ausgeftattetes
Zimmer fich geftalten läfst , geht aus dem
in Fig . 321 158) wiedergegebenen Erker¬
zimmer hervor , das Ende der 70er Jahre
des vorigen Jahrhunderts von P 'öffenberger
in München ausgeführt wurde.

Einlagen in Paneele , wie z . B . die
Füllungen der quadratifchen Felder in
Fig - 3 i 3 ! laffen fich durch Holzfchnitzerei ,
durch Bronzegufs , durch ein Surrogat von
Papiermache , Steinpappe u . f. w . , durch
glafierte Tonfliefen , durch Intarfia oder
durch Malerei herftellen .

Die teuere Holzfchnitzerei wird häufig,
wo es fich um Maffenartikel handelt , durch
das Holzprägeverfahren erfetzt . Diefes
Einpreffen von Muftern und Verzierungen
in Holz läfst fich vorwiegend nur auf
Hirnholz anwenden , weil Langholz die
eingeprefsten Mufter nur fo lange fefthält ,
als es trocken bleibt . Schon die Feuchtig¬
keit der Luft genügt , die Preffungen nach einiger Zeit verfchwinden zu laffen. Um
das Holz für Aufnahme des Reliefs vorzubereiten , wird es vielfach zunächft mit
Salzfäure behandelt , die fpäter wieder durch Waffer ausgelaugt werden mufs ;
andererfeits wird es in eine der Wafferaufnahme widerftrebende Flüffigkeit , wie
Harzlöfung , Paraffin, Wachs , Oel u . f. w . , getaucht und darauf getrocknet . Hierauf
unterwirft man es einer vorläufigen Zufammendrückung mittels Preffen , fo dafs es
um einen gewiffen Teil feines Volums verkleinert wird, und dann endlich erft erfolgtdie eigentliche Mufterprägung .

Bronzereliefs werden in einfachfter Weife auf einen ausgefalzten Rahmen des

i 4 -b

1

Anfchlufs der Wandbekleidung
an das Fenfter 156) .

^25 Gr .

15s) Fakf .-Repr . nach : Hirth , G . Das deutfche Zimmer der Renaiflance etc . München 1880. S . 69, Fig . 98 .



197

Holzwerkes mit bronzenen Schrauben gefchraubt , deren Kopie verftemmt und glatt
gefeilt werden , um fie unfichtbar zu machen.

Ueber Papiermache und Steinpappe wird unter C gefprochen werden . Hier
fei nur eines Surrogats für gefchnitzte Holzarbeit , des Hydrolinits , Erwähnung getan ,
welches von Harras in Böhlen (Thüringen ) hergeftellt wird . Es befteht aus papier¬
dünnen Holzfurnieren , welche durch ein patentiertes Bindemittel zufammengehalten
und durch ftarken hydraulifchen Druck in jede beliebige Form geprefst werden .
Das Bindemittel foll die Reliefs wetter - , wafler- und feuerfeft machen und auch

Fig . 316.
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Wandbekleidung im Schlots Fifchhorn bei Zell a . S . 15?) .

gegen Wurmfrafs fchützen . Die Aufsenfeite derfelben kann mit Oelfarbe an-
geftrichen , beffer aber gebeizt werden , wodurch fie eine mit dem Holzfchnitzwerk
täufchende Aehnlichkeit bekommt . Fig . 322 ftellt ein mit derartigen Reliefs ver¬
ziertes Paneel aus der Harras ' fchen Werkftätte dar 159 ) .

Tonfliefen werden mittels Kitt auf einem Holzboden befeftigt und mit diefem
zugleich in einen hölzernen Rahmen eingefchoben .

Ueber Intarfia find in Art . 262 (S . 181 ) bereits einige gefchichtliche Angaben 270.
gemacht worden ; es handelt fich hier noch um die Herftellung derfelben . Im
Grunde genommen kann durch das Ineinanderfügen verfehieden gefärbter Holz¬
furniere in der Ebene nur eine reine Flächendekoration erlangt werden , der jedes

159) Siehe über derartige künftliche Holzreliefs auch : Stübling , R . Technifcher Ratgeber auf dem Gebiete der Holz -
induftrie . Leipzig 1901.
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Relief mangelt . Erft in der Verfallzeit fuchte man dem Flächenornament durch
Brennen und Beizen auch eine Schattierung zu geben , ein verfehltes Unternehmen ;
denn fchon die Ausführungsart gebietet , dafs jeder Schein des Plaftifchen ver¬
mieden werde .

Ueber die Herftellung der Intarfia fagt Teirich in feiner unten genannten
Zeitfchrift 160) :

» Die auf Papier mit dem Bleiftift oder beffer der Feder angefertigte Zeichnung des
Flächenornaments wird auf ein dünnes Holzblatt , z . B . Mahagoni , geklebt , ein zweites ,
z . B . Ahornfurnier , daruntergelegt , beide fo feit als tunlich mitfammen verbunden und
mit der Laubfäge die Kontur der Zeichnung durch beide Blätter hindurchgefägt . In

Fig . 318

Fig . 317

Wandbekleidung für ein Reftaurant 186
^

% 5 w - Gr -
Wandbekleidung 156) .

I/25 w . Gr.

folcher Weife entliehen je zwei einander entgegengefetzte Ausfchnitte , deren Seiten mit
Papier überklebt und die mit ihrer Rückfeite nach Mafsgabe der Zeichnung dann auf ein
mehl weiches Blindholz geleimt werden . An einem bedeutenden Werke (San Petronio
zu Bologna) in altitalienifcher Intarfia wurde die Dicke des letzteren mit 3 , 5 mm , die der
Furniere mit 1,8 mm gemeffen . Nach dem vollkommenen Trocknen folgt die Reinigung der
Vorderfeite von Papier und Leim und das Glätten der Fläche mit Hobel und Schabeifen .

Trotz der fehr geringen Dicke unterer heutigen Sägeblätter erhält doch die Kontur
durch den unvermeidlichen Abfall von Sägefpänen eine gewiffe Dicke , welche als Fuge
zwifchen den beiden ineinander gefügten Holzftücken bleibt und mit Schellack ausgefüllt
werden mufs.

Ein fchiefer oder eigentlich konifcher Schnitt der Säge macht es übrigens möglich ,
diefe oft Hörende Fuge zu umgehen , namentlich wenn die Vorficht gebraucht wird , beide
Furniere fo übereinander zu legen , dafs die Fafern fich kreuzen und daher jedes nach ent¬
gegengefetzter Seite hin beim Aufleimen quillt .

16°) Blätter f . Kunftgewerbe 1872, S , 50 .
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Von grofsem Einflufs auf das Gelingen eines genauen Ausfchnittes ift die Reinheit
und Genauigkeit der Zeichnung , weshalb es vornehmlich bei feineren Arbeiten geraten ift,
folche direkt auf das Holz felbft mit der Feder oder dem Stifte zu bringen . Oft wieder¬
holtes Ornament ift leicht auf lithographifchem Wege zu vervielfältigen , und der auf dünnem

Papier gefchehene Umdruck durch Aufleimen anftatt einer direkten Zeichnung mit Vorteil

zu verwenden .
Wird heutzutage das Sichtbarwerden einer Fuge zwifchen den einzelnen Teilen des

Holzmofaiks geradezu als ein Verftofs gegen die Kunft angefehen , fo war dies anders bei

Fig . 320 .
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Gotifche Wandtäfelung 151) .

den Meiftern der Renaiffance . Gerade die Unvollkommenheit ihrer Werkzeuge und die

damit zufammenhängende Ungenauigkeit ihrer Ausführung verlieh oft den Intarfien einen

Hauptreiz in der dunklen Umrahmung der Konturen , die durch das Ausfüllen der Fugen

mit dem dunklen Leimkitte entftand . Ja es gefchah gewifs nie zum Nachteile der Wirkung
des Bildes , wenn dem Leime fogar ein fchwarzes Pigment (Rufs) zugefetzt wurde , damit

die Grenzen der Zeichnung um fo kräftiger fich vom Grunde losheben möchten .
Diefes Verfahren gewinnt nun aber wefentlich an Berechtigung , wenn im Inneren

der eigentlichen Fläche des Ornaments noch weitere Zeichnung angegeben , alfo Linien

durch Eingravieren oder Einfägen darin erfichtlich gemacht werden follen . Selten nur trifft

man unter den Werken der Renaiffancezeit folche ohne auffallende Fugen ; häufiger jedoch
beobachtet man daran eine Unvollkommenheit , die mitunter felbft Hörend wird und die in
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der ungleichförmigen Dicke diefer Konturen befteht , entftanden durch Verfchiebung des
eingelegten Holzteiles in dem dafür zu grofs gelaffenen Raum , teilweife wohl auch erklär¬
lich durch verfchiedenes Verziehen und Schwinden des Holzes felbfl . Um fo auffallender find
endlich diefe Unregelmäfsigkeiten dort , wo die ins Innere des Ornaments eingezeichnetenLinien gleichförmig dick erfcheinen , während die äufsere Kontur durch enges Aneinander¬
paffen der beiden Hölzer ftellenweife gänzlich verfchwindet .

Fig . 321 .

Getäfeltes Zimmer von Pöffenberger in München 158J.
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Die Farbentöne der angewandten Holzarten durchlaufen die Skala von Gelb durchSienabraun in Schwarz , und gar häufig find nur ganz wenig verfchiedene Farben an einerIntarfia verwendet und ift die Trennung durch die früher erwähnten dunklen Linien be¬wirkt , die nachträglich auch noch eingeritzt werden , um im Inneren des eingelegten TeilesKonturen oder leichte Schatten anzugeben . Birn- , Nufsbaum - und Ahornholz werden inder früheften Zeit, dann aber fpäter noch viele andere , felbfl überfeeifche Hölzer von denIntarfiatoren Italiens verwendet . Durch Beizen , Tränken mit Säuren und verfchiedene «
Pigmenten verfuchen diefe Meifter gar oft mehr oder minder lebhafte Farbentöne , vor allemaber Bräunung und Schwarzfärbung zu erzielen . Zu Beginn des XVI . Jahrhunderts fandendurch Fra Giovanni da Verona diefe Verfahren ihre gröfste Verbreitung , und wie uns
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Vafari zu berichten weifs, benutzte jener berühmte Meifter Queckfilberfublimat , Arfenfäure
und Schwefel zum Beizen des Holzes . Schwärzung oder Ebenholzimitation erzielte er durch
Galläpfeltinktur , färbte rot durch Cochenille und das häufig angewandte Grün durch Grün-

fpan u . f . w.
Gewifs ift , dafs diefer Tränkung des Holzes durch fäulniswidrige und giftige Sub-

ftanzen zum Teil die oft treffliche Erhaltung der Intarfien zuzufchreiben ift, und namentlich
auch den Verheerungen des Holzwurmes , des gröfsten Feindes diefer Werke , damit Ein-

• halt getan wurde .
Ein weiteres , oft beliebtes Mittel , um dunkle Töne , namentlich Schattenandeutungen ,

auf das Holz zu bringen , beftand in dem Brennen desfelben durch Eintauchen in erhitzten
Sand oder gefchmolzenes Blei ,
womit befonders die Erzielung
fchwarzer und dunkler Ränder
verfucht wurde . Dunkle Stellen
mitten in der Fläche brannte man
mit Hilfe des Lötrohres ein.
Gefchah dies alles mit jener Mäfsi -

gung , die fich die Meifter der
beften Zeit ftets aufzuerlegen
wufsten , fo war der gewünfchte
Zweck , durch Anbringung leichter
Schatten ein fchwaches Relief an¬
zudeuten , allenfalls ftatthaft , ja
mitunter von einer ganz guten ,
vorteilhaften Wirkung .

Nie begegnen wir der An¬
wendung diefer Verfahren , in
Italien wenigftens , bei Ornamen¬
ten ; häufig , ja in fpäterer Zeit fall
regelmäfsig , bei hiftorifchen Dar-

ftellungen , wo fie geradezu eine
hervorragende Rolle fpielen . «
(Siehe z . B . die Schlachtenbilder
[Intarfien] von David Roentgen
in Neuwied [XVIII . Jahrhundert ]
im Mufeum für Kunft und Induftrie
zu Wien .)

Fig . 323 gibt ein Beifpiel der Intarfia aus der Magdalenenkirche in Breslau ,

aufgenommen von Bifchof .
Wie man in fpäterer Zeit Elfenbein , Perlmutter , Schildkrot , Metalle u . f. w.

zur Herftellung von Intarfien benutzte , fo findet man aber auch , wie in Perugia , die

lichten Ornamente anftatt mit Holz durch Stucco ausgefüllt , wahrfcheinlich allerdings
nur als Erfatz für herausgefallene Holzftücke . Jedoch auch in der beften Zeit der

Renaiffance kommen fchon Nachahmungen der Intarfien vor .
Eine befondere Art neuer Holzverzierungen nennt fich nach dem Erfinder

Dr . C. L . Goehring in Amerika » Goehring « und wifd von Chr. Külken in Geefte -

münde hergeftellt . Das Verfahren ift patentiert , fcheint aber , foweit es die eigen¬
tümlichen Flächenmufter betrifft , in einer Preffung des Langholzes zu beftehen . Die

beiden Abbildungen Fig . 324 u . 325 , bei denen die » Goehrings « an Paneelen Ver¬

wendung gefunden haben , geben über den Eindruck derfelben Auffchlufs .

Fig . 322 .

»y 1 1
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V

Mit Hydroliuit -ReJiefs verziertes Paneel von Harras zu Böhlen.

271 .
Goehrings u . a
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272 .
Beizen der

Hölzer .

Fig . 323.

Ueber die Verwendung des Koptoxyls von Harras in Böhlen liehe Teil III,
Band 3 , Heft 1 (2 . Auf! . : Art . 210 , S . 168 ) diefes » Handbuches « .

Ueber die Kolumbus -Holzverkleidung der Aktiengefellfchaft für Kartonage -
induftrie in Dresden gibt
die unten genannte Zeit-
fchrift 161) Auffchlufs . Hier¬
nach befteht diefelbe aus
dünnen Furnieren , welche
entweder in ganze Längen
oder , falls Kreuzfuge oder
Federfries auszuführen ift,
in einzelne Stücke zerfchnit -
ten und fodann mittels
mafchinellen Druckes auf
eine ftarke , befonders prä¬
parierte Pappeunterlage auf¬
geleimt werden . Darauf
folgt eine Imprägnierung
gegen Feuchtigkeit und das
Aufnageln auf einen Ge-
rüftrahmen , der aus Lei-
ften zufammengefetzt ift,
fchliefslich das Aufbringen
von Gefimsleiften, Lifenen ,
Sockeln u . f. w . , welche zur
Vervollftändigung eines Pa¬
neels gehören . Dafs folche
Paneele billiger werden
als eine maffive Holztäfe¬
lung , ift allerdings felbft-
verftändlich .

Unechte Hölzer wer¬
den häufig gebeizt und dann
poliert oder mit Wachs
gebohnt , um ihnen das
Ausfehen oder wenigftens
die Farbe von echtem
Holze zu geben . Ueber
das Beizen kann hier bei
dem befchränkten Raume
nur im allgemeinen gefpro -
chen werden . Man unter -

Intarfia in der Magdalenenkirche zu Breslau.

fcheidet die trockenen und die flüffigen Beizen. Die erfteren füllen die Poren , Mafern
und Fugen des Holzes und üben auf die feften Holzarten nur eine fchwache Wir¬
kung aus , geben aber eine glatte Fläche und werden gewöhnlich während des
Abfchleifens des Holzes mit Bimsftein aufgetragen . Bei der Anwendung von

I6i) Deutfche Bauhütte 1900, S. 306 .
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flüffigen Beizen , die bis zu gewiffer Tiefe in das Holz eindringen , tritt ein wirk¬
liches Färben des Holzes ein , fo dafs ein Nacharbeiten desfelben erfolgen kann ,
ohne diefe Färbung zu beeinträchtigen . Auch die trockenen Beizen werden übrigens
mitunter vom Schreiner mit Waffer , Effig oder fchwachen Säuren angemengt und
auf das Holz mit dem Pinfel aufgeftrichen . Durch das Beizen wird das Gefüge der
Hölzer kräftiger hervorgehoben ; jedoch nicht alle laffen fich gleich gut beizen , und
auch nicht bei allen läfst fich mit einer und derfelben Beize die gleich gute Wirkung

erzielen ; ja felbft Hölzer derfelben
Gattung nehmen nicht immer mit
derfelben Beize die gleiche Färbung
an . Hirnholz faugt die Flüffigkeit
begieriger an als Langholz und wird
weit dunkler gefärbt als diefes ; das
Gleiche ift der Fall bei Hölzern mit
fchwammiger, poröfer Faferung .

Das Beizen der Hölzer kann nach
dem früher genannten Werke 159 ) von
Stübling erfolgen :

1 ) durch Veränderung der Farbe
mittels eines chemifchen Stoffes,
der an und für fich farblos ift ;

2) durch Färbung oder Verände¬
rung eines Beftandteiles der zu
verwendenden chemifchen Ver¬
bindung durch das Zellengewebe
des Holzes felbft ;

3 ) durch Färbung der Holzfafer
mit vegetabilifchen Farben und
Salzen ;

4) durch Fällung des Farbftoffes
im Zellengewebe (nur feiten) ;

5 ) durch Färbung der Holzfafer
mit fertigen , wirklichen Beizen
(Sandelholz , Gelbbeerenbeize
u . f. w .) ;

6) durch Färbung mit Löfungen von Teerfarbftoffen in Alkohol oder Waffer.
Manche diefer Färbungen verfchwinden oder verändern fich wenigftens unter

der Einwirkung von Licht oder von Säuren oder Alkalien und können dann nur

durch eine ftarke Politur erhalten werden . Das naffe Beizen mufs immer dem Ab -

fchleifen vorhergehen , weil infolge der Durchnäffung viele Holzfafern wieder auf¬

quellen und die Oberfläche uneben machen . Die eigentlichen Beizen find folche

chemifche Flüffigkeiten , die in den Holzkörper mehr oder weniger eindringen und

ihn zur Aufnahme des Farbftoffes empfänglich machen . Sie haben alfo fowohl eine

Anziehung zu dem zu färbenden Körper wie auch zu den färbenden Stoffen und

verbinden dadurch beide feft miteinander . Das zu beizende Holz mufs bei einer

Temperatur von mindeftens 40 Grad C . gut ausgetrocknet fein. Die Verwendung
von deftilliertem Waffer ift ftets notwendig , der Erfolg bei gewöhnlichem zweifel-

F ;g - 3 2 4 -

=a=

Verwendung von »Goehrings « zu Paneelen .



204

273-
Befestigen der

Paneele
an feuchten

Wänden .

haft . Ebenfo ift wünfchenswert , alle Holzarbeiten vor dem Beizen erft mit recht
heifsem Waffer anzuftreichen und dann wieder gut austrocknen zu laffen , weil da¬
durch die Poren geöffnet werden .

Sehr häufig mufs Elfen - und Eichenholz dunkel , nufsbaumartig gebeizt werden .Dies gefchieht dadurch , dafs man 1 Teil Nufsextrakt in 6 Gewichtsteilen heifsemWaffer löft , damit das Holz ein- bis zweimal tränkt und dasfelbe dann mit einer
Löfung von gelbem Chromkali in heifsem Waffer überzieht . Man fchleift endlichdas Holz mit Zuhilfenahme von rotem,
mit Alkannawurzel gefärbtem Oel.
(Weiteres fiehe in dem in Fufsnote
159 genannten Werke .)

Bei feuchten Wänden mufs das
Anbringen der Paneele mit gröfster
Vorficht gefchehen . Zunächft find die
Rückfeiten derfelben zweimal forgfältig
mit Kreofotöl oder Karbolineum an¬
zuftreichen . Das Holzwerk darf ferner
nirgends die Mauer oder den Putz
berühren , fondern mufs fo weit davon
entfernt fein , dafs ein Luftwechfel
zwifchen beiden ftattfinden kann , der
durch Löcher in den Sockel !eilten und
oben am Gefims zu befördern ift . Hat
das Paneel eine folche Höhe , dafs die
Aufficht auf das Gefims unmöglich ift ,
fo kann man die Löcher auch in das
wagrechte Deckbrett des Gefimfes ein¬
bohren . Ueberall find die Löcher mit
verzierten Bronze- oder Zinkrofetten
zu verkleiden .

Die in Art . 265 (S . 190) er¬
wähnten und in Fig . 310 dargeftellten
Holzleiften werden ftatt der Dübel
benutzt und an befonders gefährdeten
Stellen , fowie auch dort , wo die wag¬
recht liegenden Leiften dem Luft¬
wechfel hinderlich fein würden , Steinfehrauben ftatt der Dübel angewendet , derenMuttern , wie in Fig . 15 (S . 32 162) des wiederholt genanten Heftes diefes » Hand¬buches « gezeigt , mit eingeleimten Holzplättchen verdeckt werden können .Ueber den Anfchlufs von Paneelen an Türbekleidungen fiehe Teil III , Band 3 ,Heft 1 (Art . 211 [S . 172 ] und über das Furnieren Art . 212 [S . 172] 16s) diefes
» Handbuches « .

1G-) 2. Aufl . : Fig . 15 (S . 32).
2. Aufl . : Art . 218 (S. 173), bezw . Art . 219 (S . 174).

Fig . 325 -

Verwendung von » Goehrings « zu Paneelen.

i s.1'1’

iS !«
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i 4 - Kapitel .

Wandbekleidungen und Wandbehänge mit Papier , Leder
und gewebten Stoffen.

Wandbekleidungen mit Papier , Leder oder gewebten Stoffen werden heute 2^ -
allgemein mit dem Namen » Tapeten « bezeichnet (griechifch täicrfi , lateinifch tapes,

c ^ 1C10 '

der Teppich, ^ der Vorhang , die Decke ) . Wie fchon der Name fagt , haben die
Tapeten jedenfalls ihren Urfprung in den Zelten der wandernden Völkerfchaften des
Orients . Schon im Altertum wurden die Teppiche als bewegliche , raumtrennende
Wände , als Vorhänge und zum Behängen von Wandflächen benutzt und mögen
anfangs wohl aus Geflechten von Binfen und Stroh beftanden haben .

Die Erfindung der Kunft der Weberei wird von den Griechen der Pallas zugefchrieben , von den

Juden der Gattin Noah ’s , von den Perfern ihrem König Thanumraz . Am berühmteren waren die Teppiche
von Tyrus , Sidon und Pergamus . Auf ägyptifchen und affyrifchen Denkmälern findet man gewebte Bild¬

werke dargeftellt ; doch erft durch die Funde in den Gräbern Aegyptens find uns Refte koptifcher Gewebe

bekannt geworden , die uns ein Bild von der Kunft der Weberei aus der Endzeit der Antike geben . Die

Araber brachten diefe Kunft nach Europa , wo fie zunächft in Italien , Frankreich und Belgien befonders

gepflegt wurde . Schon im X . Jahrhundert webte die Königin Mathilde den Teppich von Bayeux ; zu

Anfang des XI . Jahrhunderts tauchte die Teppichweberei in Poitiers auf , fpäter in Burgund . Beim Grafen

von Poitou wurde von einem Bifchof 1025 ein Tapetum mirabile beftellt ; derfelbe Fabrikherr bot um

jene Zeit dem König von Frankreich gleich 100 Stück auf einmal an . Zur Zeit der Renaiffance wurde

diefem bedeutfamen Zweige der Kunft dann die gröfste Aufmerkfamkeit gefchenkt . Die damals Arrazzi

genannten , gewirkten und figürlich verzierten Teppiche , die zur Bekleidung der Wände in Kirchen und

Paläften oder als Vorhänge benutzt wurden , haben ihren Namen von der Stadt Arras in Flandern , welche

im Mittelalter bis zur Einnahme der Stadt durch Ludwig XI . die Hauptfabrikationsflätte derfelben war .

Dann trat Brüffel an ihre Stelle . Noch heute haben wir befonders in den im Aufträge Leo X . an¬

gefertigten berühmten Teppichen nach den von Raffael 1515 — 16 gezeichneten Kartons , welche fich im

Vatikan in Rom , in Wiederholungen auch im Berliner Mufeum befinden , Zeugen diefer Kunft .
Im XIV . Jahrhundert fchon trat mit Arras Paris in Wettftreit , wo diefe Teppiche von der Färber¬

familie Gobelin ihren Namen herleiteten . Jean Gobelin war der erfte diefer Familie , der um die Mitte

des XV . Jahrhunderts bei Paris eine Wollfärberei anlegte ; feine Nachfolger gründeten im XVI . Jahrhundert
eine Teppichfabrik , die Ludwig XIV . ankaufte und welche als Staatsanftalt bis auf den heutigen Tag
befteht , -während die zahlreichen Fabriken ähnlicher Art , die unter fürftlichem Schutz in verfchiedenen

Ländern auftauchten , gegen Ende des XVIII . Jahrhunderts wieder eingingen .
In den letzten Jahren ift jedoch eine Fabrik von Ziefch & Co . in Berlin entftanden , welche fich

nicht allein mit der Reparatur alter , koftbarer Gobelins befafst , fondern auch neue in vorzüglicher
Weife herftellt . Die Technik ift diefelbe , wie fie feit dem XI . Jahrhundert in manchen Ländern Europas ,
wie oben erwähnt , geübt wurde , und befteht im Kopieren eines Gemäldes mit gefärbten Woll -, Seiden -

und Goldfäden .
Eine Abart der Gobelins waren die fog . »Savonneries « , mit türkifchen und perfifchen Verzierungen

in meift dunklen Farben gewebte Teppiche , die , ebenfo teuer wie jene , früher in der Manufaktur

Savonnerie zu Chaillot bei Paris angefertigt wurden ; fie ift feit 1826 mit der Manufaktur der Gobelins

vereinigt .
Auch die Ledertapeten haben ein hohes Alter . Die alterten Aufzeichnungen , wenigftens in Europa ,

weifen in das maurifche Spanien , nach Cordova hin , weshalb fie im XII . Jahrhundert in Frankreich

»Corduans « hiefsen . In Italien find feit etwa 1500 die Stätten mit orientalifchen Verbindungen , Sizilien

und Venedig , befonders berühmt , während in den Niederlanden , namentlich in Brüffel , Antwerpen und

Mecheln , fowie in Frankreich erft im XVII . Jahrhundert die Fabrikation zu hoher Blüte gelangte , zu gleicher
Zeit auch in England und Deutfchland . Später wurde den Ledertapeten durch ein von Frangois Andrem

erfundenes Surrogat , die billigen Wachstuchtapeten , Konkurrenz gemacht ; im XVIII . Jahrhundert erlofch

die Kunft zu Gunften der Seiden - und fpäter der Papiertapeten .
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Schon in der Mitte des XVI . Jahrhunderts lieferten die Holländer leinene und wollene Wand -
bekleidungen mit aufgemalten Muttern und fog . Flockentapeten aus grober Leinwand , auf welchen die
Mutter teils aufgemalt , teils aber auch mit metallenen oder hölzernen Stempeln oder Formplatten auf -
gedruckt waren , teils endlich in Scherflocken aufgebracht wurden , indem man mittels einer ausgefchnittenenPatrone oder einer Formplatte Leim in der gewünfchten Zeichnung auftrug und nun Scherflocken auf -
iläubte 164) . Hierdurch erhielten die Gewebe den Anfchein von gemutterten Samtftoffen . Nebenbei
feien auch die auf Kanevas mit der Nadel geflickten Chinatapeten erwähnt .

Alle diefe Stoffe wurden in der Folgezeit durch das Papier erfetzt , welches man in China fchon
zu Wandbekleidungen benutzte , als man in anderen Ländern davon noch keine Ahnung hatte . Dort itt
es bis heute Sitte , die Gitterwände und Mauern mit bunten Bekleidungen , fowohl bemalten Geweben ,wie bemaltem Papier zu überziehen 165). Diefe chinefifchen Tapeten wurden zu Anfang des XVIII . Jahr¬hunderts in grofsen Mengen in England eingeführt und auf den chinefifchen Auktionen zu hohen Preifen
verkauft . Man mufs jedoch nicht glauben , dafs diefe chinefifchen Tapeten in Europa den Anlafs zur
Nachahmung gegeben hätten .

Das Wort »Tapete « wird zuerft 1469 in einer rheinifchen Chronik gebraucht mit dem Bemerken ,dafs dies Papier fei , welches auf die Wand geklebt werde . Das Bemalen von Papier für Tapeten wurdein Deutfchland zuerfl in den KlÖflern geübt . Dann wird von Johann Hauntzfch in Nürnberg (geft . 1670 )gefagt , dafs er die Tapetenfabrikation »verbefferte « , und Gottlieb Immanuel Breitkopf in Leipzig ( 1719bis 1794 ) foll das befondere Verfahren erfunden haben , Marmor , Porphyr u . f. w . nicht nur auf Papier¬bogen , fondern auch auf Tapeten nachzuahmen . Endlich wird noch eines gewiffen Eccard im Haag ( 1760 )und feiner Erfindung , Tapeten und Papiere herzuflellen , Erwähnung getan . Er liefs folche , als wenn fiemit Gold und Silber durchwirkt und geflickt wären , drucken ; auch gab es 1730 — 97 in Hamburg eine
Papierfabrik , die gleichfalls Tapeten anfertigte .

In England entflanden infolge der Einfuhr der chinefifchen Tapeten anfangs des XVIII . JahrhundertsManufakturen , welche diefe Erzeugniffe nachmachten . Etwas fpäter machte fleh gegen diefe chineflfche
Papiertapeten -Induflrie eine Gegenflrömung geltend , die hauptfächlich von dem im Jahre 1754 von Jackfonin Batterfea gegründeten Gefchäft ausging , welches durch feine Samt - und farbigen Tapeten bereitseinen grofsen Namen erlangt hatte und nun mit dem Anfertigen von Tapeten mit Darflellungen klafüfeher
Landfchaften und figürlicher Szenen begann . Im Jahre 1786 entfland ferner eine Fabrik der GebrüderEchards in Chelfea , welche . gravierte Kupferplatten anwendete , mit denen die Konturen der Mufler vor¬
gedruckt wurden , welche man dann auf einem Untergrund von Gold und Silber mittels Lackfarben mit derHand weiter ausarbeitete . Zu gleicher Zeit gründete Sherrmgham in der Great Marlborough flreet zuLondon ein Gefchäft , deffen Erzeugniffe fleh vor den früheren fo auszeichneten , dafs derfelbe der Wedgzuoodder Papiertapeten genannt wurde . Da er auch franzöfifche Künfller befchäftigte , läfst fleh annehmen ,dafs feiner Dekorationsweife Gegenflände zu Grunde lagen , wie fie dem Zeitalter der Marie Antoinette
entfprachen .

Auch in Frankreich waren fchon früh Jerome Lauyer und Mr . WinJfor in Paris , fpäter , etwaum 1780 , Arthur und Robert mit der Tapetenfabrikation befchäftigt , denen bald Reveillon nachfolgte .Schon früh entflanden dort die »Flafern « genannten Tapeten , welche Holzmaferung und Intarfla nach¬ahmten . Die Tapeten kamen gleich in fo grofse Aufnahme , dafs zu Ende des XVIII . Jahrhunderts kaumein Haus in Paris zu finden war , deffen Räume nicht mit Papiertapeten gefchmückt gewefen wären .Im Jahre 1790 gründete Zuber in Rixheim , einem Dorfe bei Mülhaufen i . E . , neben feiner Kattun¬fabrik die berühmte Papier - und Tapetenfabrik , welche noch heute befleht . Die aus diefem Gefchäft
hervorgehenden Erzeugniffe , befonders die Grands decors a payfage in einer Gröfse von 15 X 20 Fufs ,erregten im Jahre 1807 die gröfste Bewunderung . Ihm folgten Sp

'örlin Zwime 7-mann 1808 in Wiennach , welche 1823 die erflen Iristapeten auf den Markt brachten , bei denen zwei oder mehr nebeneinander
aufgetragene Farben durch fanft verwafchene Mitteltöne ineinander übergingen , woraus ein dem Farbenfpieldes Regenbogens ähnliches Ausfehen entfland .

Bis Anfang des vorigen Jahrhunderts wurde die Herftellung der Papiertapeten immer noch in höchfl
urfprünglicher Art betrieben . Man mufste , weil das Papier noch nicht in gröfserer Länge vorhanden war ,fleh damit begnügen , die einzelnen Lagen aus genau rechtwinkelig zugefchriittenen Papierbogen zufammen -zukleben , diefe Streifen entweder mittels der Schablone zu bemalen oder mit dem Model zu bedrucken .Das Schablonieren gefchah fo wie heute : das Papier wurde auf einem Tifche ausgebreitet ; man legte die

164) Siehe auch : Romberg ’s Zeitfchr . f . prakt . Bauk . 1878, S. 160.
Siehe : Kunft u . Gewerbe 1878, S . 97, 105 u . 113.
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aus Kattunpappe ausgefchnittene Schablone darauf und ftrich mit einem Pinfel die Farbe darüber ; dies

wiederholte fich fo oft , als verfchiedene Farben aufzutragen waren . Beim Modeldruck wurden die

Model aus doppelten Holzlagen in oft beträchtlicher Gröfse angefertigt und die Müller auf ihrer Druck¬

feite wie bei der Kattundruckerei eingefchnitten . Vielfach wurde ein und derfelbe Model fowohl für

den Kattun - wie für den Tapetendruck benutzt . Dies änderte fich erll nach Erfindung der Papier -

mafchine durch Louis Robert zu Effonne in Frankreich ( 1799 ) , deffen Erfindung aber erll durch Leger

Didot und den Engländer Gamble 1813 in London ausgebeutet wurde . Schon 1819 kam diefelbe nach

Sachfen und Oellerreich ; 1825 war fie allgemein in Gebrauch , und 1834 brachte bereits Zuber 30 Fufs

lange Tapeten , darunter eine Landfchaft , zur Ausllellung , die mit der Mafchine ’
gedruckt waren . Im

ganzen ill heute die Tapetendruckmafchine diefelbe wie die bekannte Kattundruckmafchine , die 1785

gleichzeitig von dem Deutfchen Oberkamp in Frankreich und dem Engländer John Bell erfunden und für

den Tapetendruck &urch unbedeutende Abänderungen brauchbar gemacht wurde . Natürlich erfuhr fie im

Laufe der Jahre vielfache Verbefferungen .
Im allgemeinen machte die Tapetenfabrikation bis zum Jahre 1870 in Frankreich bedeutendere

Fortfehritte wie in Deutfchland , fo dafs alle belferen Tapeten von dort bezogen werden mufsten . Dies

änderte fich mit dem Kriege , infolgedeffen eine grofse Zahl Deutfcher aus Paris ausgewiefen wurde ,

darunter auch Tapetenarbeiter , die fich nun in Deutfchland niederliefsen und hier die Herllellung der

Tapeten auf ^ ine Höhe brachten , welche diefen Industriezweig völlig unabhängfg vom Auslande

hinllellte .

In Neubauten werden die geputzten Wände vor dem Tapezieren mit Seifen- =75-

oder Leimwaffer angeftrichen , welches einen Alaun - oder Borfäurezufatz erhalten a»tzieren

mufs, damit die Farben der Tapeten unter dem Einflufs des Aetzkalkes des frifchen
Putzes nicht leiden . Ein einmaliges Schlämmen des Putzes vor dem Tapezieren
fchadet nichts , im Gegenteil mildert es die kleinen Unebenheiten , welche bei Ge¬

brauch von fcharfem und nicht fehr feinem Sande entftehen . Wird jedoch die

Kalklöfung für das Schlämmen fehr dickflüffig genommen oder mehrfach aufgetragen ,
um den Untergrund glatter zu machen , fo kann dies das fefte Anhaften der Tapeten
wefentlich beeinträchtigen . Sollen beffere , befonders zart gemufterte Tapeten nicht

durch den rauhen Wandputz , deffen Sandkörner fich beim Ankleben in das feuchte

Papier eindrücken , unanfehnlich gemacht werden , fo mufs man ihn zuvor mit

einem weichen Sandftein oder mit Bimsftein abfchleifen oder gleich von anfang an

einen feineren , einen Filzputz herftellen . Feiner Gipsputz eignet fich hierfür gar
nicht , weil fich von feinen glatten Flächen die Tapete leicht loslöft , Befonders ift

das Abreiben des Putzes mit Gipsmörtel zu vermeiden , weil der Gipsüberzug ge¬
wöhnlich famt der Tapete , befonders wenn fie von ftarkerem Papier angefertigt ift,
abblättert . Alte Leimfarbe mufs vor dem Tapezieren erft abgekratzt und die Wand¬

fläche dann vom Maurer mit dem Reibebrette geglättet werden .

Tapeten aus ftarkem Papier ziehen fich beim Trocknen desfelben zufammen

und reifsen an den Grenzen der Wandflächen leicht los . Man follte deshalb vorher

dort immer einen Leinwandftreifen ankleben und nötigenfalls noch mit kleinen , breit¬

köpfigen Nägeln befeftigen . Solange diefes Band an der Wand fefthält , ift auch

für das Anhaften der Tapete nichts zu fürchten . Beffere Tapeten erhalten eine

auf den Putz geklebte Unterlage von altem Zeitungspapier (Makulatur) oder fonft

einem billigen Papier , einmal um eine gröfsere Glätte der Tapetenfläche zu erzielen,
dann aber auch , um die Farben gegen die ätzende Wirkung des Kalkputzes zu

fchützen.
Das Ankleben der billigeren Tapeten gefchieht mittels eines aus Roggenmehl

und Leimwaffer bereiteten Kleifters ; jedoch müffen Tapeten mit empfindlichen
Farben , z . B . purpurrote , mit Stärkekleifter aufgeklebt werden . Im Sommer ift der

Kleifter jeden Tag frifch zu bereiten , weil er bei Hitze fchnell fauer wird und einen



208

höchft widerlichen Geruch verbreitet , der lieh lange Zeit in den frifch tapezierten
Räumen bemerkbar macht .

Bretterwände muffen vor dem Tapezieren erft mit einem weitmafchigen Jute -
ftoff mittels Nagelung bezogen werden .

Alle Papiertapeten kommen in Stücken , » Rollen « , von 47 cm Breite und 8,i6 m
Länge , alfo von 3,8 4 q m , in den Handel ; nur ausnahmsweife , wenn das Mufter
es bedingen follte , werden Breiten bis zu 70 cm angefertigt , während die Länge
diefelbe bleibt . Man kann alfo hiernach den Bedarf für ein Zimmer leicht aus¬
rechnen , wobei zu berückfichtigen ift , dafs wagrechte Stöfse der Bahnen an den
Wänden nicht Vorkommen dürfen . Abfallende kürzere Enden können alfo nur über
den Oefen, über den Türen und Fenftern , in Fenfterbrüftungen u . f. w . Verwendungfinden. Rollen mit Borten , Bordüren oder Kanten haben die gleichen Abmeffungen
wie die Tapetenrollen ; doch enthalten fie auf der Papierbreite 2 bis 20 folche
Borten nebeneinander , welche der Tapezierer auseinander fchneiden mufs . Plafond-
rofetten , d . h . -einzelne Mufter zur Verzierung von Zimmerdecken und clergl . , werden
auf gleiche Papierftreifen gedruckt und durch Zerfchneiden in einzelne Stücke
gewonnen .

Vor Beginn der Arbeit hat man fich davon zu überzeugen , dafs fämtliche
Tapetenrollen genau den gleichen Farbenton haben . Dies ift dann gewönlich nicht
der Fall , wenn fie nicht fämtlich aus einer und derfelben Fabrikationszeit flammen ,fondern wenn einzelne einem älteren oder jüngeren Lager entnommen find . Es ift
nicht möglich , die Farbenmifchung fo genau zu treffen , dafs fich . folche Tapetennicht im Tone ein wenig unterfcheiden , was an den Wänden fehr auffällig bemerk¬
bar wird . Dann bekommen aber auch längere Zeit lagernde Tapetenrollen an den
Rändern , foweit Luft zutreten und fchädlich einwirken konnte ,eine verblichene , gelbliche Färbung . Auch diefer Fehler macht
fich an der Wand in recht unangenehmer Weife geltend .

Bei dunklen Tapeten , deren Ränder übereinander geklebt
werden , mufs der weifse Schnitt a nach Fig . 326 10ti) dem Fenfter
abgekehrt fein , weil er fonft beleuchtet und häfslich hervor¬
gehoben wird ; bei hellen Tapeten ift das Umgekehrte der Fall .

Der widerliche Geruch , den frifch tapezierte Wände oft
noch lange Zeit verbreiten , rührt gewöhnlich , wie fchon erwähnt ,von der Verwendung verdorbenen Kleifters her ; er kann aber auch von der Farbe
der Tapeten verurfacht fein. So können z . B . Ultramarinfarben unter dem Einflufs
des fich zerfetzenden , fäuernden Kleifters Schwefelwafferftoff entwickeln , der fich
durch einen lange Zeit anhaltenden , fauligen Geruch zu erkennen gibt . Man müfste
in folchen Fällen die Säure durch Zufatz von etwas Kalkmilch oder Sodalöfungneutralifieren .

Gefundheitsfchädigungen können durch Tapezierungen dann verurfacht werden,wenn dem Kleifter arfenige Säure oder Sublimatlöfung (Queckfilber) zur Tötung von
Ungeziefer an den Wänden zugefetzt wird . Aber auch die Farben können , wie
z . B . Schweinfurter Grün , Arfenik enthalten und Vergiftungserfcheinungen bewirken .
(Siehe auch Art . 232, S . 151 .)

An feuchten Wänden halten die Tapeten nicht . Teils werden fie durch
Schimmel zerftört , der fich im Kleifter entwickelt , teils beulen fie und löfen fich

Fig . 326 .

Aufkleben der
Tapeten 166) .

166) Fakf .-Repr . nach : Gottgetreu , a . a . O . , S . 498, Fig . 877.
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von der Wand los . Ein einfaches, billiges Mittel dagegen ift noch nicht gefunden ;
man mufs zu einer der in Art . 214 (S . 139) befchriebenen Ifolierungen der Wände

greifen.
Die Papiertapeten werden entweder mit aufgerolltem Papier , wie es die Papier -

mafchine liefert (Mafchinen- oder Walzendruck ) , oder in Form abgerollter Stücke

(Handdruck ) hergeftellt . Diefer hat vor dem Mafchinendruck den Vorzug , mit einer
unbefchränkten Anzahl von Formen arbeiten zu können , was bei Mafchinendruck
doch immer feine Grenze findet.

Die erfte Verrichtung bei der Tapetenfabrikation ift das Grundieren , welches
aber bei den fcMechteften Tapetenforten , deren Preis bis zu 15 Pfennigen und weniger
für die Rolle herabgeht , unterbleibt , weil das Papier felbft fchon in der Bütte getönt ift .
Dasfelbe ift aber entfprechend fchlecht ; der Kleifter fchlägt durch und erzeugt Flecke
und Streifen ; das Mufter endlich ift mit nur wenigen Farben , bei den einfachften

Tapeten nur mit einer , gedruckt . Das Aufkleben folcher Tapeten ift etwa viermal
fo teuer als diefe felbft . Der Preis der Tapeten richtet üch überhaupt nach der
Güte des Papiers (geripptes z . B . teuerer ) , nach der Zahl der aufgedruckten Farben ,
nach dem Preife diefer felbft, fowie des etwa verwendeten Golddruckes .

Beim Grundieren kann eine Deckfarbe ohne weiteres auf das Papier auf¬

getragen werden , wogegen dem Grundieren mit einer Lafurfarbe das Leimen des

Papiers vorausgehen mufs. Beides gefchieht entweder mit der Hand und mit

Hilfe einer Bürfte oder mittels Mafchinen , den Grundier - oder Fonciermafchinen ,
welche durch mit Filz überzogene Walzen , die die Farbe mittels eines endlofen

Tuches , dem älteren Verfahren , oder durch unmittelbares Eintauchen aufnehmen,
das Papier mit einem gleichmäfsigen Tone überziehen . Vor der weiteren Behand¬

lung mufs das grundierte Papier getrocknet und geglättet werden . Behalten die

Tapeten den matten Grund und bekommen fie auch matt aufgedruckte Mufter , fo

werden fie gewöhnlich Biskuittapeten genannt . Sollen es jedoch Glanztapeten
werden , fo wird das grundierte Papier zunächft fatiniert , indem man feines Talk¬

pulver mit Bürften fcharf einreibt . Bei Abwechfelung von matten und glänzenden
Streifen pflegt man eine Schablone über das Papier zu decken .

Auch das Drucken der Tapeten gefchieht mit der Hand oder mit Mafchinen.
Bei der Handarbeit werden Formen (Model) von der Breite der Tapete und der

Länge des Müllers benutzt , welche aus fich mehrfach kreuzenden Brettern zufammen-

geleimt find , deren äufserftes aus feinfaferigem Birnbaumholz befteht , in welchem

das Mufter mit Sticheln eingefchnitten ift . Feinere Figurenteile bildet man durch

in das Holz eingefchlagene Stifte von Faffondraht . Mit folchen Formen bedruckt

der Arbeiter am Drucktifch das grundierte Papier nacheinander , indem fich jedes
Mufterftück an das bereits gedruckte fcharf und genau anfchliefsen mufs. Mehr¬

farbige Mufter erhalten fo viele Drucktafeln , als F'arben vorhanden find , und nach

jedem Druck müffen die Tapeten erft getrocknet und geglättet werden . Das ganze
Verfahren ift ein fehr langwieriges und wird jetzt wohl nur noch bei befonders

feinen und teueren Tapeten angewendet .
Eine bedeutende Zeit- und Arbeitserfparnis gewähren die Walzendruckmafchinen ,

bei denen ftatt der ebenen Holzformen Walzen aus Holz , Zinnlegierung , Kupfer
oder lithographifchem Stein benutzt werden , auf deren Umfang das Mufter erhaben

oder vertieft eingraviert oder aufgezeichnet ift . Diefe Walzenmafchinen verrichten

fämtliche zum Druck gehörigen Arbeiten und enthalten eine Vorrichtung zur un-

Handbuch der Architektur . IH . 3. c .
*4

276 .
Herftellung
der Papier¬

tapeten .
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277-
Velourstapeten .

unterbrochenen Zuführung des Papiers , fo viele Druckwalzen als Farben verwendet
werden (man ift bereits bis zu 42 gleichzeitig auf die Tapete gebrachten Farben
gelangt ) , ferner ebenfoviele Vorrichtungen zum Aufträgen der Farben , ein Hilfsmittel
zum Auflegen des Papiers während des Drückens und endlich ein Gerät zum Auf¬
hängen und Trocknen der Tapeten . Die von den Mafchinen gedruckten Tapeten
werden fchliefslich geglättet und in die erforderliche Länge zerfchnitten . Manchmal
müffen nachträglich in diefe Tapeten noch Mufter eingeprefst werden . Sind diefe
moireartig und die Tapeten fatiniert , fo heifsen letztere fatinierte Moiretapeten .

Bei Gold- oder Silbertapeten hat man den Bronze- vom Stempeldruck zu unter-
fcheiden . In beiden Fällen wird das zu vergoldende Mufter mit einem zähen
Leinölfirnis vorgedruckt , die Bronze mittels Siebes übergefchüttet oder das Blatt¬
gold aufgelegt und mit einem Baumwolle- oder Leinwandballen angedrückt , fchliefs¬
lich das überflüffige Metall nach dem Trocknen mit einer Hafenpfote entfernt . Die
aus Blattmetall hergeftellte Vergoldung oder Verfilberung läfst fich mit einem Glätte¬
ftein aus Achat oder Glas polieren , nicht die durch Pulver hergeftellte Bronzierung ,
welche immer matt bleibt .

Häufig wird nach diefem Verfahren noch mittels einer gravierten Platte oder
Walze ein Mufter aufgeprefst , die Tapete eßanipe , welche bei Verwendung von
Bronze ein feidenartiges Anfehen erhält . Durch Mifchung verfchiedener Metall¬
bronzen fowohl , wie durch Farbenzufätze können den Bronzen die verfchiedenften
Tönungen gegeben werden . Auch wird zur Erzielung befonderer Effekte ftatt der
Bronze Glimmerpulver aufgeftreut .

Die Ripstapete geht gleichfalls nach vollftändiger Fertigftellung noch durch
Meffingwalzen, auf denen , wie beim Eflampe , das Reliefmufter eingraviert ift . Diefe
Walzen find hohl , um fie durch Wafferdampf erhitzen zu können .

Velours - , Samt - , veloutierte , Flock - oder Wolltapeten find folche , bei denen
der ganze Grund oder auch nur ein Teil des Mufters (ganze und halbe Velours¬
tapeten ) mit dem beim Scheren des Tuches abfallenden Wollftaub (Scherwolle ) oder
mit Holzwolle derartig bedeckt ift , dafs diefe Teile eine gleichmäfsig wollige Ober¬
fläche bekommen . Bei der Doppelvelourstapete ift ftellenweife verfchieden gefärbter
Wollftaub übereinander gelegt . Die weifse , durch Seifenwaffer gereinigte Scher¬
wolle wird nach Wunfch gefärbt und hiernach die Tapete , wenn die ganze Fläche
veloutiert werden foll , mit Leinölfirnis angeftrichen oder , falls es fich um halbe
Velourstapete handelt , nur damit nach dem Mufter mit hölzernen Formen bedruckt .
Vorher mufs die Tapete durchweg grundiert oder auch vorgedruckt fein. Die fo
vorbereitete Tapete wird mit der Druckfeite nach unten über zwei runde Stäbe
durch einen langen Kalten geleitet , deffen Boden aus Kalbleder oder Pergament
befteht . Auf diefen Boden ift die Scherwolle gefchüttet und zwifchen Tapete und
Boden nur wenig Raum gelaffen . Durch Trommeln mit Holzftäben auf den Boden
werden die Wollftäubchen in die Höhe gefchleudert , bleiben an der gefirnifsten
Tapete kleben und trocknen an . Nach völligem Trocknen erfolgt das Moirieren,
das Stempeln der Tapete mit Hilfe des Balanciers oder der gravierten Walze auf
heifsem Wege . Hierzu dient die Goffriermafchine mit Stahl - und Papierwalze , fowie
den nötigen Abrollvorrichtungen .

Aehnlich ift eine amerikanifche Tapete in folgender Weife hergeftellt . Sie
befteht aus einer Papierunterlage , auf welcher durch Klebemittel eine Schicht fpinn-
barer , aber in ungefponnenem und unverwebtem Zuftande verwendeter Fafern



21 I

Herftellung amerikanifcher

Seidentapeten .

befeftigt ift , bei denen befonders Seidenabfälle in Betracht kommen , welche zunächft
gewafchen , getrocknet und dann in verfchiedenen Mafchinen nacheinander behandelt
werden . Aus der letzten , der Strecke , kommen die Fafern vollkommen geordnet

und zueinander parallel in einem gefchloffenen , flachen
Fls - 3 2 7 - Bande heraus , welches nun einfach mittels des Klebe¬

mittels auf der Unterlage befeftigt wird . In Fig . 327
ift diefes Verfahren dargeftellt . Darin ift a das fort¬
laufende Faferband , b die Unterlage un,d c die fertige
Tapete . Das Faferband a wird ununterbrochen zwifchen
einer mit elaftifchem Ueberzug verfehenen Walze d
und einer Walze e hindurchgezogen , welche in ein mit
einem Klebemittel (Dextrin , Gelatine u . f. w . ) gefülltes
Gefäfs f taucht . Das nunmehr mit dem Klebeftoff
angenäfste Faferband wird jetzt zugleich mit der Unter¬

lage zwifchen den Walzen d und g durchgeführt , deren Druck beide vereinigt .
Bei der Vitellinetapete find 4 bis 5 mm lange Velourshaare aus einer Flöhe

von 3 bis 4 m auf die mit Firnis vorgedruckte Tapete gefiebt , welche dadurch
plüfchartig wird.

Zum Kleben der Velourstapeten gehören fehr gefchickte Arbeiter , befonders
weil die Rollen an den Kanten nicht übereinander , fondern nebeneinander und zwar
über einem untergelegten , eintönigen ( (7»f-)Tapetenftreifen von der Färbung des

Velours befeftigt werden müffen , welcher das Durch-
fcheinen der Makulatur am Stofs der Rollen verhindert
(Fig . 328) .

Die Gobelintapete ift eine Nachahmung der unter
demfelben Namen hergeftellten Stofftapete , bei der vieles

mit der Hand und dem Pinfel nach dem Druck ergänzt werden mufs. Die Tapeten
werden in Paris , neuerdings auch in Berlin und München , zu hohen Preifen angefertigt .

Bei den aus Kalbleder hergeftellten Ledertapeten werden die befonders zu¬
gerichteten Stücke verfilbert , poliert und mit goldfarbenem Lack überzogen ; fodann
wird das Mufter mit hölzernen Formtafeln eingeprefst und der Grund von oben her
mit Punzen gemuftert . Schliefslich werden einzelne Teile mit Lackfarben bemalt .
Diefe Ledertapeten werden heute nur auf Beftellung nach Mufter und Gröfse
gearbeitet . Die einzelnen Flächen werden aus Tierhäuten zufammengefetzt (genäht ) ,
auf über einen Rahmen gefpannte Leinwand geklebt und dann in einer hölzernen
Umrahmung an der Wand befeftigt , weil man folche Tapeten nur in abgeteilten
Feldern (Panneaux ) anbringt .

Die unechten Ledertapeten wurden von jeher fehr fchön in Japan angefertigt
und von dort zu uns eingeführt . Jetzt gefchieht dies in gleicher Güte auch in
Deutfchland . Sie beftehen aus einem dicken , pappeartigen Hanfpapier , werden
zwifchen Metallformen geprefst und darnach mit Farbe und Gold bedruckt , manchmal
aber auch mit der Hand bemalt und gefirnifst . Auf die Güte diefes Firniffes , der
elaftifch , klar und nicht brechend fein mufs , kommt es beim Herftellen einer
guten Ledertapete wefentlich an . Dem Firniffen mufs das Tränken der Tapete mit

gutem , ftarkem Leimwaffer vorausgehen , damit der Firnis nicht durchfchlägt oder
den klaren Farben ihren Glanz benimmt . Gewöhnlich wird Oelfirnis angewendet ,
der kalt mit Bürften und Pinfein aufgetragen wird , feltener Weingeiftfirnis , welcher

Fig . 328 .

Aufkleben der Velourstapeten .
278 .

Gobelin - und
Ledertapeten .
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279-
Lincrufta

Walton .

280 .
Pegamoid .

281.
Holztapeten .

282 .
Marmortapeten .

leicht bei Wärme klebt . Das Trocknen des Firniffes mufs in ganz ftaubfreien und
luftigen Räumen erfolgen .

Das Aufkleben der Ledertapeten gefchieht wie bei den Velourstapeten mit
Verwendung von untergeklebten Leinwandftreifen und ift wegen der Stärke des
Papiers fehr fchwierig . Die Tapete löft fich leicht von der Wand ab .

Ein diefen künftlichen Ledertapeten fehr ähnliches Fabrikat nennt fich » Ana -
glypta « .

Auch Lincrufta Walton ift eine der Ledertapete ähnliche Wandbekleidung ,
jedoch ein dünnes Linoleum , eine Erfindung des in Art . 132 (S . 85 ) genannten
Engländers Walton, welches mittels Farbe und Prägemuftern verziert ift. Auch
Kamptulikon war fchon früher zur Bekleidung der dem Verderben fehr ausgefetzten
unteren Teile der Wandflächen , paneelartig , benutzt worden . Lincrufta Walton
befteht demnach hauptfächlich aus den Materialien des Linoleums , alfo aus fehr fein
gemahlenem Korkftoff, welchem Leinöl und einige nicht genannte Stoffe beigemengt
find . Die Maffe wird auf einem Gewebe ausgebreitet , welches auf der Rückfeite
eine aus oxydiertem Leinöl und Harz beftehende Deckfchicht erhält , die durch
Papier gefchützt ift . Das Ganze wird durch Walzen geführt , deren eine glatt ift ,
während die andere ein eingegrabenes Mutter enthält . Da die Tiefe und Höhe des
Mufters nicht eng begrenzt find , laffen fich fogar Leiften und kleine Gefimfe in
Lincrufta herftellen . Hiernach werden die Tapeten durch ein befonderes Verfahren
mit Farbe verziert . Das Ankleben gefchieht wie bei den unechten Ledertapeten .
Der Stoff verträgt eine Reinigung mit Seifenwaffer, felbft mit fchwacher Säure , und
ift weit gefchmeidiger und haltbarer als jene ; er wird in einer Fabrik bei Kleefeld
(vor Hannover ) hergeflellt .

Hier wäre auch auf das »Pegamoid « , einen Erfatz für Leder , aufmerkfam zu
machen . Beim Pegamoid werden Gewebe und Papier derart mit einer gallertartigen
Maffe (Zelluloid) getränkt , dafs fie eine grofse Widerftandskraft gegen zerftörende
Einflüffe gewinnen . Befonders für Ledererfatz wird der Stoff einem engmafchigen ,
derben Leinenftoff aufgeprefst und fieht dann , gröber oder feiner gekörnt und
verfchiedenartig gefärbt , dem geprefsten Rindsleder fehr ähnlich . Derfelbe ift für
Waffer und wäfferige Löfungen undurchdringlich . Tintenflecke laffen fich mit warmem
Waffer und Seife leicht entfernen .

Die echten Furniertapeten find faft in Dicke von Papier gefchnittene Hölzer ,
die von Amerika aus verbreitet werden , aber in Deutfchland jetzt nur höchft feiten
Anwendung finden. Bei der neuerdings aufgetauchten Kolumbustapete (flehe Art . 271 ,
S . 202 ) wird das Furnier auf ftarkes Papier geklebt , wobei fich die den Holzpaneelen
eigentümlichen Verfchneidungen der Hölzer nachahmen , fowie Furniere der ver-
fchiedenften Holzarten verwenden laffen.

Auch Geflechte aus gefärbten Hobelfpänen , ja felbft aus Weidenruten werden
in Reftaurationsräumen und dergl . als Erfatz für Paneele mitunter angetroffen .

Statt der Furniere echter Hölzer werden aber meiftens unechte Holztapeten ,alfo holzartig bedruckte Papiertapeten , zum Bekleiden der Decken und Wände ver¬
wendet . Diefelben werden entweder lackiert , wodurch fie Glanz bekommen , oder
mit Wachslöfung überzogen , wonach fie mehr den holzartigen Charakter erhalten .

Aehnlich verfährt man bei der Anfertigung der Marmortapete . Zu ihrer Dar-
ftellung benutzt man Walzen , denen das Geäder des Marmors eingraviert ift und
welche mit der Hand über das zu bedruckende Papier geführt werden . Zu dem oft
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nötigen Verwifchen der gedruckten Adern bedient man (ich eines weichen Pinfels
von Dachshaaren .

Das Anfertigen der Fayencetapeten , welche zur Bekleidung von Küchen , Flur¬

gängen , Badezimmern u . f. w . benutzt werden , unterfcheidet fich in nichts von

derjenigen lackierter Tapeten . Das Papier wird zunächft mit weifser Farbe grundiert ,
darauf die farbige , gewöhnlich blaue Zeichnung aufgedruckt und dann der graue ,
die Fugen und oft auch die feinen Glafurriffe vorftellende Ton nachgetragen .
Schliefslich erfolgt das Firniffen , meiftens mit Kopallack . Befonders täufchend wird
diefe Tapetenart , wenn man die in Art . 246 (S . 164) befchriebene Emailfarbe zum
Grundieren benutzt . Durch das Lackieren erhalten die Tapeten eine fo ftarke
Widerftandskraft gegen Feuchtigkeit , dafs fie abgewafchen werden können .

Die Oeldrucktapeten wurden zuerft von Franke & Co. in Dresden in den
Handel gebracht . Diefelben bieten den grofsen Vorteil , dafs fie mit Benutzung
eines feuchten Schwammes felbft von Tintenflecken und Fliegenfehmutz gereinigt
werden können . Die Färbung gefchieht mit Erdfarben , wenn die Tapete matt er-
fcheinen foll , dagegen mit Lack - und Mineralfarben , wenn man Glanz verlangt . Die
Farben werden zunächft mit Waffer und dann mit gutem , altem Leinöl warm ab¬

gerieben .
Gobelin-Stofftapete ift ein Gewebe , deffen Kette aus Garn , deffen Einfchlag

jedoch aus Rohflachs befteht . Der Stoff, welcher ein gutes , feidenartiges Ausfehen
hat , wird mittels Handformen bedruckt und in einer Breite von 70 cm und in Längen
bis zu 50 m geliefert . Diefe Tapete kann fowohl durch Befpannen , als auch durch
Kleben an der Wand befeftigt werden . (Siehe darüber die unten genannte Zeit-

fchrift 167 ) .
Gewöhnlichere Stofftapeten erhalten eine Unterlage von Juteftoff , der auf die

Wand geklebt , mitunter auch nur genagelt wird . Die Zeugtapete wird darüber

genagelt , wonach die Nagelköpfe durch profilierte Leiften verdeckt werden müffen.
Sehr koftbare Stoffe , z . B . Seidentapeten , werden jedoch wie Oelbilder über hölzerne ,
durch Keile anzutreibende Rahmen gefpannt , mit denen , wie durch Fig . 271 (S . 175)
erläutert , verfahren wird. Aufkleben darf man folche Stoffe durchaus nicht , weil

das Klebematerial durchfchlagen , den Stoff fleckig machen und völlig ruinieren würde.
Durch Teilung der Wände in einzelne Felder , wofür die Tür - und Fenfter -

öffnungen beflimmend find , durch Einfaffung derfelben mit gemufterten Borten und

einfarbigen Friesftreifen , welche wieder durch gold - oder holzartig angeftrichene ,
auch durch echte Holzleiften voneinander zu trennen find , die mit dünnen Draht -

ftiften an den Wänden feftgenagelt werden , läfst fich ein grofser Reichtum des
Wand - und Deckenfchmuckes erzielen ; auch kann man dadurch folche Höhen -

abmeffungen gewinnen , dafs teuere Tapeten nur wenig Verluft durch Verfchnitt

ergeben . Ebenfo kann hierbei die Höhe von Fufsbodenleiften oder Paneelen , fowie

von Hohlkehlen und Gefimfen eine Rolle fpielen.
Selbft Stuckornamente , wie Hohlkehlen , Wandleiften , Deckenrofetten u . f. w . ,

find in bedruckten Muftern nachgeahmt , fo dafs man auch glatt geputzte Räume
bei fehlenden Mitteln auf billige und anfprechende Weife verzieren kann .

283 .
Fayence¬
tapeten .

284.
Oeldruck¬

tapeten .

285 .
StofFtapeten .

286 .
Teilung der

Wandflächen
u . f . \v.

167) Deutfche Bauz . 1885, S. 564 .
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15 - Kapitel .

Gefamtbehandlung der Wandflächen .
28? - Die Wand hat einen doppelten Zweck zu erfüllen : einmal die Decke zu tragenZweck der

wand . un d dann einen Raum ringsum abzufchliefsen . Der tragende Grundzug der Wand
macht fich öfter an der Aufsenfeite derfelben geltend , wo Säulen , Pilafter , Lifenen u . f. w .
das Gebälke aufnehmen , als im Inneren , wo der raumumfchliefsende Charakter ge¬
wöhnlich vorherrfcht . Die uralte Gliederung der Wand in Sockel , Wandfläche und
Fries findet man überall bis auf den heutigen Tag beibehalten .

288- Pompeji ift die Hauptquelle für unfere Kenntnis des antiken Wandfchmuckes ;Behandlung
der Wand im denn von Werken der früheren Zeit ift nichts erhalten , und auch nur das Gegen-

Altertum , ftändliche der Malerei ift uns durch die alten Schriftfteller überliefert .

Fig . 329 .

Wand eines Brautgemaches in der Cafa Tiberiana zu Rom 169) .
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Alle Wände hervorragender Gebäude der hellenifchen und römifchen Zeit waren mit Marmor
bekleidet . Nichts ift heute davon bewahrt ; nur die noch vorhandenen Befeftigungsfpuren und die herum¬
liegenden Rette des Gefteines geben darüber Auffchlufs . Alles , was ferner von der römifchen Wand¬
malerei erhalten ift , befchränkt fich auf die Freskomalerei und faft allein auf die zahlreichen Funde in
Pompeji . In Rom felbft ift bis jetzt nur weniges entdeckt worden : der Wandfchmuck aus dem in den
Gärten der Villa Farneßna gefundenen Haufe und die Refte eines Haufes auf dem Palatin . Man erkennt
aus dem Vergleich diefer Malereien mit den pompejanifchen wenigftens , dafs es in Pompeji nur eine
provinzielle Kunft gab , die weit gegen diejenige der Hauptftadt zurückftand . Und doch wiederholt fich
auch dort kein einziger Zierat , fo dafs unmöglich die Schablone angewendet fein kann , fondern die Maler
alles mit freier Hand hervorgebracht haben muffen .

In den pompejanifchen Wandgemälden liegt ein zufammenhängendes Material vor , welches einen
Ueberblick über die Leiftungen eines gröfseren Zeitraumes , vom I . Jahrhundert vor Chr . bis zur Zer -
ftörung des Ortes durch den Ausbruch des Vefuvs im Jahre 79 nach Chr . , gibt . Nach Mau 168) kann man
dabei vier Perioden unterfcheiden . In der erften ging die architektonifche Einteilung der Wandflächen
der fich in hellenifcher Zeit entwickelnden Mode nach , diefelben mit buntem Marmor zu belegen , welcher
aber einfach in Stuck nachgeahmt wurde . Die Wand ift gewöhnlich in eine Pfeilerftellung aufgelöft , welche

168) Siehe : Mau , A . Gefchichte der decorativen Wandmalerei in Pompeji . Leipzig T882 — und : Pompeji in Lebenund Kunft . Leipzig - 1900.
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ein Gefims trägt und zwifchen die lieh die Quaderung einfehiebt . Die Farben find ebenfowenig wie die

Gröfsenverhältniffe nach unferem Gefchmack richtig gewählt .

Diefer Periode einer einfachen Behandlung der Wände folgt die zweite einer reicheren Ausgeftaltung

mit Nachahmung eines architektonifchen Aufbaues mit zwifchengefleliten Bildern auf der Fläche und Durch¬

blicken in fcheinbare Hinterräume nach dem Vorbilde der Bühne . Vitruv ift über diefe Art der phan -

taflifchen Wandmalerei fehr ungehalten , gibt dabei aber eine gute Befchreibung derfelben . Nachdem er

über die Nachahmung der Architektur in den Wandgemälden gefprochen , auch die Darftellung von ganzen

Gebäuden , fowie von Landfchaften und Bühnenhintergründen gelobt , ereifert er fich über den Verfall der

Fig . 330 .

Wand mit Darftellungen von Gerichtsfzenen und Landfchaften in der Ca/a Tiberiana zu Rom 169) .

■ -Jpr .

Kunft ; er fagt : »Aber das , was die Alten aus dem Kreife wirklicher Dinge zum Vorwurf nahmen , wird

von der gegenwärtigen verderbten Mode verfchmäht . Denn auf den Wänden werden viel mehr abenteuer¬

liche Mifsgeftalten als wirkliche Nachbildungen von beftimmteren Dingen gemalt ; an die Stelle der Säulen

z . B . werden Rohrftängel , an die Stelle der Giebel geftriemte und gefchweifte Zieraten mit kraufen Blättern

und fpiralförmig verfchlungenen Ranken gefetzt ; Lampenftänder ftützen die Tempelchen ; über den Giebeln

fproffen aus dort wurzelnden Gewächfen mehrere zarte Stengel mit geringelten Ranken , auf welchen in

ünnlofer Weife Figuren fitzen ; ja fogar aus den Blumen , welche aus den Stengeln treiben , kommen Halb¬

figuren , bald mit menfchlichen , bald mit Tierköpfen zum Vorfchein . « So jammert er weiter über die

Verdorbenheit diefer Kunft , würde aber fehr erftaunt gewefen fein , wenn er noch die Verehrung erlebt

hätte , welche zur Renaiffancezeit derfelben gezollt wurde . In Fig . 329 u . 330 169) find zwei Wandflächen

169) Fakf .-Repr . nach : Westekmann ’s Monatshefte , Bd . 88 (1900), S. 199 u . 216 .
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aus der Cafa Tiberiana in Rom dargeftellt , die erfte einem Brautgemache entnommen , die zweite Gerichts -
fzenen und Landfchaften enthaltend , deren reinerer Stil in die Jdau ’fche Scheidung allerdings ebenfowenig
pafst , wie auf die Vitruv ’fche Befchreibung des Wandfchmuckes , welche aber derfelben augufteifchen Zeit
angehören , wie jene Afau ’fche zweite Periode , und ein Bild jener römifchen , bezw . pompejanifchen Wand¬
malerei überhaupt geben follen .

Auch diefe zweite Periode wurde verlaffen , und es folgte die dritte mit grofsen einheitlichen Flächen
und mittels bandartiger , nicht plaftifch erfcheinender Zierleilten bewirkter Einteilung der Wand . Die
Pflanzenwelt ift naturaliftifch wiedergegeben . Farbige Blumen und Gräfer wachfen an den Sockeln in
die Hohe ; zierliche Gitter fchliefsen die Mittelfelder unten ab ; Schnüre werden über die Wandflächen
gezogen , und nichts entgeht der Zierluft des Malers ; felbft taufend Kleinigkeiten des täglichen Lebens ,Körbe , Töpfe , Federn , Triangel , felbft Tintenfäffer , werden zum tändelnden Schmuck benutzt . Mufter
und Vorbild bleibt die Entwickelung der Bühnenfront . Diefe Epoche reicht von der fpäteren augulteifchenZeit bis zum Jahre 63 nach Chr . , wo Pompeji durch ein Erdbeben arg mitgenommen wurde .

Der vierte Zeitabfchnitt dauerte nur bis zur gänzlichen ZerflÖrung des Ortes im Jahre 79 . Um die
Folgen des Erdbebens möglichft bald zu verwifchen , wurden jedenfalls allerorts Maler herbeigezogen , und
fchon deshalb vielleicht find die Arbeiten vielfach fluchtiger wie zur augufteifchen Zeit ausgeführt .
Diefer vierte Stil nimmt die architektonifche Gliederung wieder auf , unterfcheidet fich vom zweiten ’ aber
dadurch , dafs er mit den Motiven in freiefter Weife fchaltet , fich bis zu den Gebilden phantaftifcherScheinarchitektur verfteigt und mehr auf Buntheit und Reichtum wie auf tüchtige Durchbildung fieht . Die
Gemälde der früheren , gröfseren Hälfte des ganzen Zeitraumes zeichnen fich durch eine mattere Tönung ,einen einfacheren Farbenauftrag und eine ftrengere Zeichnung aus , und entnehmen ihren Stoff mehr der
griechifchen Kunfl des V . und VI . Jahrhunderts vor Chr . , während den aus den letzten Jahren herriihren -
den eine freiere , leichtere Behandlung , ein wärmeres Kolorit und ein häufig paftofer Farbenauftrag
eigentümlich ift . Sie entfprechen mehr dem Charakter der alexandrinifchen Kunfl in der Vorliebe für das
Idyll , für erotifcbe Vorwürfe und in der leichten , fpielenden Auffaffung felbft ernfterer Gegenftände .Gerade die farbenprächtigften , von vielen am meiden bewunderten Gemälde Pompejis gehören der letzten
Periode an .

In der fpäteren Zeit verfiel die Kunfl , wie die geringen Ueberrefte aus der Regierungszeit des
Hadrian und des Septimius Severns und hefonders auch in den Katakomben Roms beweifen .

Die Gemächer , welche in den alten römifchen Häufern mit Gemälden gelchmückt waren , hatten
häufig keine Fenfler , fondern wurden , wie das Triklinium , bei feltlichen Zufammenkünften , die zu fpäterAbendflunde flattfanden , durch Lampenlicht erhellt . Diefe Art der Benutzung ifl auf die farbige Aus -
ftattung der Wände wohl von Einflufs gewefen , und fo ift es erklärlich , dafs felbft ganz fchwarze - Wand¬
flächen mit farbigen Verzierungen künftlerifch fchöne Wirkungen boten .289.

Behandlung -
der Wände in
der Folgezeit .

290 .
Behandlung

der Wände zur
Zeit der

italienifchen
Renaiflance .

In der Folge wurde die Wandmalerei von der orientalifchen BekleidungSfitteder Wände mehr und mehr verdrängt . Neben den der Antike entnommenen Marmor¬
inkruftationen kamen die Teppichbehänge in Aufnahme , und es entwickelte fich
das Marmor- und Glasmofaik. Die ganze frühchriftliche und romanifche Zeit huldigtediefer dem Orient entnommenen Bekleidungsart der Wandflächen , namentlich mit
Stoffen , und wo die Wandmalerei noch auftrat , nahm fie die Mufter von diefen
Behängen her , die fie mit mehr oder weniger Gefchick nachahmte .

In der Gotik verfchwanden die Wandflächen zu Gunften des Stützenbaues ,weshalb auch die Wandmalerei zu keiner Entfaltung kommen konnte . An Stelle
der Wände traten die bunten Glasfenfter . Von gotifchen Wandmalereien , die gleich¬falls die Teppichmufter nachahmten , ift nur wenig bis auf unfere Zeit erhalten 170 ) .Eine neue Blüte entfaltete die Wandmalerei erft zur Zeit der Renaiffance in
Italien , als die Palafträume grofse Wandflächen boten , welche zum Schmuck förmlich
herausforderten .

Ledertapeten mit geprefsten Müllern in Gold und farbiger Bemalung , Karmefinfamt mit Stickereien ,orientalifche Seidenteppiche , Gobelins mit ihren Gefchichtsbildern , gefchnitzte und Intarfienvertäfelungen ,Arabesken und Grottesken in farbenfreudiger Malerei , alles wurde -herbeigebracht , um die Flächen zwifchen
den Pfeilern und Türen , über Kaminen und FenfleröfFnungen zu verzieren . Man liebte hohe Räume . Wo

17°) Siehe darüber auch : Viollet -le -Duc , a . a . 0 ., -Bd . -7, S . 56 ff.
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Fig

diefelben flach gedeckt waren , wurden vollfarbige Friefe zwifchen der kaffettierten und bemalten Decke

und den mit Teppichen behangenen oder fonft verzierten Wänden als Bindeglied eingefügt , deflen Inhalt

genreartig , mythologifch oder hiftorifch , feiten landfchaftlich oder architektonifch war . Die Theoretiker

beftimmten die Höhe diefer Friefe zu L5 bis kg der Raumhöhe , Architrav und Gefims miteingerechnet .
Die Wand darunter war eigentlich

33 *• für Behang mit Teppichen (Ar -

razzij beflimmt , erhielt aber doch
mit wenigen Ausnahmen nebenbei
eine Art von Dekoration , z . B.
eine Bemalung mit Scheinteppichen
oder eine oberflächlich gemalte
Scheinarchitektur . Skulpierte Friefe

waren eine feltene Ausnahme .

Wandpfeiler und Friefe , welche
im XV . Jahrhundert als Ein -

faffungen von Fresken häufig Vor¬
kommen , erhalten eine Füllung von

gemalten Zierformen , welche den
in der Marmorfkulptur Vorkommen -
den gleichen , Steinfarbe mit etwas
Gold . Doch findet fleh in ober -

italienifchen Kirchen , deren Wand¬
flächen aus Ziegeln und Putz be -
ftanden , auch eine reich figurierte ,
vollfarbige Bemalung derfelben , die
nur in oberflächlicher oder gar
keiner fachlichen Beziehung zu
erfteren ftand . Stuck und Malerei

gingen bei der Renaiffancedeko -
ration des XV . Jahrhunderts über¬

haupt gänzlich ineinander , fo dafs

man darin einen einzigen Kunft -

zweig zu fehen hat . Die Regel
war farbiger Stuck ; doch find auch

Beifpiele von weifsem Stuck mit
ein wenig Gold vorhanden .

Eine allgemeine Verände¬

rung der Wand - und Decken¬
dekoration erfolgte nach der Ent¬

deckung der fog . Grotten , der
verzierten Räume von Thermen
und Paläften der römifchen Zeit ,
daher der Name der » Grottesken « .
Den Anfang im Studium der Grot¬
ten foll ein gewiffer Morto da

Feltre gemacht haben , der nach

einem kürzeren Aufenthalt in Rom

fleh nach Florenz und Venedig

>;

&

*

Aus den Loggien des Raffael in Rom 171) .

begab , um dort feine Wirkfamkeit auszuüben , von der heute aber nichts mehr bekannt ifl . Erft durch

Raffael und feine Schüler , . befonders Giovanni da Udine , wurde diefer Kunftzweig auf feine volle Höhe

gehoben . Raffael '§ Hauptwerk find die Loggien des Cortile di San Damafo im Vatikan , in denen fein

dekoratives Genie fleh vollftändig entfaltete . Fig . 331 l71) gibt einen kleinen Teil des Pfeiler - und

Wandfchmuckes aus dem weltberühmten Gang , der , 14 Arkaden mit quadratifchen Spiegelgewölben ,

jedenfalls für diefe Ausfchmückung von ihm entworfen war . Nur in einzelnen Teilen der Gewölbe , in

Stuck und Malerei wechfelnd , folgte aber Raffael den alten Muftern ; das meifte ift freie Erfindung ,

l 7-!) Fakf .-Repr . nach : Kunfthiftorifche Bilderbogen , Nr . 158, Fig . 4.
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291 .
Behandlung

der Wände zu
Barock - und
Folgezeit in
Frankreich

und anderen
Ländern .

namentlich die aufiteigenden aus Figuren , Laubwerk und allerlei Zierat gemifchten , niemals gleichen
Füllungen der Hauptpilafter . RaffaeV s Schüler , der bereits genannte Giovanni da Udine , Giulio Romano ,
Perino del Vaga , diefer namentlich in Genua , bildeten diefe Kunitrichtung in ihrer Weife fort , fpäter
befonders auch in Verbindung mit Stuckornamenten , bis Pietro da Cortona in der Mitte des XVII . Jahr¬
hunderts durch die Kühnheit und Ausfchweifung feiner Dekorationsweife dem Worte »grottesk « die üble
Nebenbedeutung verfchaffte , welche es noch heute bei uns befitzt .

Auch nach Frankreich und Deutfchland pflanzte fleh diefe in Italien in Aufnahme gekommene
Wandmalerei fort . Ein Beifpiel bietet noch heute die Burg Trausnitz bei Landshut in Bayern , die
jedenfalls von deutfehen Künftlern , welche in Italien ihre Studien gemacht hatten , ausgefchmückt
worden iit .

Fig . 332 .

«W* *8̂

Von der Salle du trone im Schlofs zu Fontainebleau 172) .

Der Renaiffanceftil wurde vom Barockftil abgelöft , der Schwerpunkt der Deko¬
ration von Italien nach Frankreich verlegt . Hier hatte fchon Franz I . italienifche
Kiinftler an feinen Hof gerufen , um fein Schlofs Fontainebleau , das er aus einem
unfeheinbaren Jagd - und Fifchereifchlofs zu feiner Refidenz ausgeftalten wollte , zu
fehmiieken. Die Kunltleiflungen eines Ro/Jo treten aber vollftändig zurück gegendie Ausführungen des Rokokoftils , der unter den fpäteren Herrfchern , von Mitte
des XVII . bis Ende des XVIII . Jahrhunderts , feine Blüte entfaltete .

Die P' ranzofen unterfcheiden die nach und nach entfliehenden Veränderungen diefes Stils bekanntlich
nach den Herrfchern Louis XIV . , XV . und XVI . Die feiten , kräftigen Formen löfen fleh auf in leichte ,zierlich gewundene Linien ; das Rahmenwerk erfetzt Säulen , Pilafter , Architrave u . fl w . und verzweigt fleh
meiit von den Wandflächen gleich in die Decke . Der Rahmen umrankt gleiclifam die Füllung und loft
fleh häufig in einzelne vegetabilifche , der feiten Struktur entbehrende Elemente auf ; alle ftruktiven
Forderungen werden durch eine fpielende Verzierung unterdrückt , lieber den Türen begegnen uns
gefchmackvoll verzierte Gemälde , die Sopraporten , ebenfo über den Kaminen , welche wie Türen und
Fenfter immer mehr in die Dekoration hineingezogen werden , häufig die Uhr oder reich umrahmte
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Porträts . Ein neues , dankbares Motiv bildet der Spiegel , mit welchem fowohl Fenfterpfeiler , wie auch
Wandflächen zwilchen den Türen bekleidet werden , häufig um den Raum in das Ungemeffene verlängert
erfcheinen zu laßen und am Abend die Beleuchtungseffekte zu vergröfsern .
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Zu diefer Dekoration ftimmen die frifchen Farben der Renaiffancezeit nicht mehr : fie werden licht ,das Rot rola , das Blau lila , und das Gold fpielt eine mehr und mehr felbftändige Rolle . Zur Zeit
Louis XVI . verloren fich endlich die Farben ganz und gar , und Weifs und Gold waren bald die einzigen

334 -
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Töne , mit denen man die Wandflächen verzierte . (Vergl . Fig . 332 bis 334 173.) Auch die Zieraten

werden fchüchtern ; üe werden fchliefslich wieder der Antike entnommen und fteif und langweilig . Die

Palmette , der Akanthus , die Perlfchnüre und Eierftäbe , Sphinxe und Greifen herrfchen wieder allenthalben .

Die Wände , vor kurzem kaum gegliedert , werden wieder durch Pilafter und Säulen in geregelte Felder

geteilt . Es beginnt der Empire - oder Zopfftil .
Ueberall , auch in Deutfchland , hatte man den anmutigen Schmuck der Wände , den Frankreich aus

der italienifchen Renaiffance fortgebildet hatte , übernommen und nachgeahmt . In Sansfouci , Potsdam und

Nymphenburg , Würzburg und Brühl bei Cöln , in Berlin und München , wohin man blickt , überall finden

Fig . 335 -

Schlafzimmer Friedrich des Grofsen im Stadtfchloffe zu Potsdam .

RES^
§SiSi8fe- <®

fich reizvolle Denkmäler des franzöfifchen Stils . Fig . 335 bringt ein Beifpiel aus dem Stadtfchloffe zu

Potsdam , eine Wand aus dem Schlafzimmer Friedrich des Großen .

Die bisher befprochenen Hauptftilrichtungen waren hauptfächlich durch fürft-

liche Wünfche beeinflufst worden ; in Italien waren es vorzugsweife die Päpfte , in

Frankreich die Könige , in Deutfchland wieder die Kirchenfürften und Regenten der

einzelnen Staaten , welche in ihren grofsartigen Bauten Gelegenheit zur Entwickelung
der Kunftformen gaben . Mit dem Napoleonifchen Kaiferreiche erlifcht der vor-

herrfchende Einflufs der Staatshäupter auf die Kunft , die nun eine rein bürgerliche
wird . Die Wandflächen , früher zur Aufnahme von Bildern unmittelbar angelegt ,
die darin einen beftimmten fchwer zu ändernden Platz einnahmen , werden jetzt frei

und zum Hintergrund für Möbel und die fleh davor bewegenden Menfchen , und fo

172) Fakf .-Repr . nach : Pfnorr , R . Monographie du chateau de Fontainebleau . Paris 1859—64. Bd . III , Epoque

Louis XIV ., PI , 1 ; Epoque Louis XV ., PI . 1 ; Epoque Louis XVI ., PI . 1.

292 .
Behandlung

der Wände in
der Neuzeit .



222

wie die Bilder , welche beliebig gewechfelt werden können , löfen lieh auch die
Spinde , Bänke , Truhen von ihrer Abhängigkeit vom Wandgetäfel los , eine Folge
des Miethaufes. Die Dekoration des eigenen Befitztums fcheidet fich vom nichts-
fagenden Wandfchmuck der Mietswohnung . Dort in Nachahmung der alten Stile
die Verwendung der Holzvertäfelungen , der häufig in diefelben hineingearbeiteten
Möbel , der Wandbekleidungen mit fchweren Stoffen , hier die einfache Fufsleifte ,
die möglichft unentfehieden gefärbte Tapete und höchftens ein Paneel von Lincrufta
Walton mit nach oben abfchliefsender Wandleifte , alles darauf eingerichtet , den
befcheidenen Wünfchen eines jeglichen Mieters gerecht zu werden , der in einen
kahlen Raum einzieht , um ihn nach kürzerer oder längerer Zeit ebenfo wieder zu
verlaffen.

Der einzige Schmuck ift die Tapete , deren Stil im Laufe der Jahre den mannig-
fachften Wandelungen unterworfen wurde . Darin herrfchte bis heute eine gewiffe
Einigkeit , kleinen Zimmern eine möglichft helle , klein gemufterte Tapete , Efs - und
Arbeitszimmern ein vornehmes , ruhiges Mufter, möglichft in dunklem , grünem oder
braunem Ton , den übrigen Räumen jedoch lichtere und klarere Farbentönungen zu
geben . Auch hierin hat die Gefchmacksrichtung der neueften Zeit jedoch vieles
geändert . Unreine und gebuchte Farbenzufammenftellungen , unklare Mufter und
unruhige Schlangenlinien , entfetzliche Motive, wie Sümpfe mit darauf fchwimmendem
Kraut und dergl . , werden in fpäterer Zeit vielleicht achfelzuckend als fchnurrige
Verirrungen aufgefafst werden , während fie heute die modifchen Schriftfteller mit
» delikat « , » intim « , »perfönlich empfunden « und ähnlichen überfchwenglichen , für
einen nüchternen Menfchen unverftändlichen Ausdrücken feiern 173 ) .

1̂ 3) Siehe auch : Bie , O. Die Wand und ihre künftlerifche Behandlung . Westermann ’s Monatshefte , Bd . 88, S . 19g,576, 735 ! Bd . 89, S . 188.
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